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24532 Vorrede. 
ich eine Arbeit beſchließe, welche 
bloß zur Beförderung der Tu⸗ 


$) a 
gend, der Sitten und des guten 


Geſchmacks beſtimmt worden iſt, ſo kann 
ich nicht uͤnterlaſſen, denen meine aufrichtis 
ge Dankbarkeit zu bezeigen, welche ſie zeit⸗ 

her ihrer Aufmerkſamkeit und Achtung ges 
würdigt haben. Ich thue Diefes mit dem 
eenftlichen Wunfche, daß fie mit allem Nix 
Gen der Wahrheiten, woran fie in den ges 
genwärtigen Blättern erinnert wurden, zur 
Vermehrung und Befeftigung ihrer wah⸗ 
ren Vollkommenheit und Wohlfähre bes 
glückt werden mögen. Zugleich ergreife 
ich diefe Gelegenheit, aus billiger Achtung 
gegen ihren Benfall, öffentlich zu” ſägen / 
mie ich über die Beurtheilung Diele 
Schrift in den Berlinifchen Briefen 
über die neuſte Eiterarur denke; um, fo: 
viel an mir ift, allen Auslegungen meines 
zeither ‘Darüber beobachteten Stillſchwei⸗ 
gens zuvorzufommen, welche meinen‘ wah⸗ 
ven Geſinnungen zuwider ſeyn toͤnnten. 

A 2 J 
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. | Ich ſchwieg alfo, nicht weil mir bie Vor⸗ 
würfe. gleichgültig wuren, welche dieſem 
Merfe gemacht wurden, indem einige fo bes 
ſchaffen find, daß fie nicht allein den Werth 
der Schrift; fondern den moralifchen Cha⸗ 
racter des Werfafjers angreifen; auch 
nicht Deswegen „ weil ich wider biefe Beur« 
theilungen von andern vertheidigt worden 
bin, noch vielweniger aber darunı, weil ich 
den Critikus mit einem unchriftlichen Stols 
je verarhtet hätte. Bloß die Meynung, 
daß diejenigen, benen daran gelegen wäre, 
zu wiflen, .ob die gefällsen Urtheile gegruͤn⸗ 
‚ bet, ober ungegründer wären, unpartheyiſch 
richten würden, war die Urfache meines 
Stillſchweigens. Eben diefer Ueberzeus 
gung wegen würde ich es nech nicht brea 
chen, wenn ich mich nun nicht, fo wohl we⸗ 
gen des Amtes, worinnen ich ftehe, als we⸗ 
gen ber geäußerten. Beranlaffung zu ber 
ganzen Critik über Die gegenwärtige. Schrift 
für verbunden erachtete, wenigſtens einige 
meiner. Einfiche nach, nicht unnäße Anmer⸗ 
——— ar us 
Ich 


Borvede, 


Ich bin angegriffen, und vertheibige 
worden. Mir ſelbſt bin ichs-fchuldig zu 
fagen, daß ich feine Bertheidigungen mei« 
ner Blätter veranlaßt.habe, auch an ihnen 
feinen andern Antheil nehme, als den, wels 
den, wo fie nach meiner Ueberzeugung ge⸗ 
gründet find, die Wahrheit, und bie. dar» 
innen gegen mich geäußerte Achtung und 
Zuneigung verlangen fann. Eben diefes 
darf ich von meinem Freunde, dem Verfafe 
fer des Meßias, verfihern. Dabey muß 
ich noch erinnern, daß Here Baſedow, 
mein in Abficht auf feine Achtung gegen 
mich zu gütiger Freund, feinen Antheil an. 
der Berfertigung Diefer Blätter genommen: 
babe, als den, daß ich ihm die Materie zus 
einem einzigen Stüde fehuldig bin, wel⸗ 
ches in dent Verzeichniſſe aller Blätter beo 
merkt ift. 

Es würde wenigſtens unanfländig ſeyn, 
wenn ich mich auf das Urtheil uͤber die Ga⸗ 
ben einlaſſen wollte, die ich als Schriftſtel⸗ 
ler befigen mag. Das Maaß und den 
Werth berfelbn mögen anbre beſtimmen; 

. 43 | meine 
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meine Sorge ſoll, wie es meine Pflicht iſt, 
allezeit feyn, nach meinen beften Einfich« 
ten, Gott, dem ich fie fhuldig bin, "dadurch 
‚zu preifen; meinen Mebenmenfchen aber 
Damit zu nußen, und, wo ich in dem Ge⸗ 
Brauche derfelben Fehler entdecke, folche zu 
verbeffern. 

Megen des Blattes, worinnen ich das 
gewiß nicht ungewöhnliche, und eben fo mes 
nig unſchaͤdliche Worurtheil zu widerlegen 
ſuchte, dag ein Menfh ein Mann ohne 
Meligion und doch ein rechtfchaffener 
Mann fenn Eönnte, bin ich befchuldigt, und 
die Befchuldigung iſt wiederholt worden, 
daß ich mir die Mine einer neumodifchen 
Rechtglaͤubigkeit gaͤbe, welche darinnen bes 
ſtehen ſoll, daß man ſich mit einer liebli⸗ 
chen Quinteſſenz aus dem Chriſtenthu⸗ 
me begnuͤge, und allem Verdachte der 

Freydenkerey auszuweichen glaube, 
wenn man von der Religion fein en⸗ 
thuſiaſtiſch zu ſchwatzen wiſſe. Ein 
harter Vorwurf! Ich danke Gott, daß ich 
mit Freudigkeit verſichern kann, niemals et. 

was 
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mas mit einer fo verwerflihen Abſicht ges 
fhrieben zu haben; daß ich auch niemals 
eine ſolche Mine annehmen werde, in ber 
thörichten Meynung, daß fie gut laſſe; 
daß fie bezaubre. Uebrigens glaube ic) 
noch, daß ich, mas den Innhalt des ermähns 
tm Blattes betrifft, feiner Sophiſtereyen 
fhuldig bin. sch verftand dafelbft unter 
einem Manne ohne Religion, wie das 
ganze Blatt bezeugt, einen Verächter und 
Feind der Religion, und ließ unentfchieben, 
weicher Religion. Unter denen, welche fo 
mohl die natürliche, als die geoffenbarte 
- Religion annehmen, giebt es gewiß einige, 
welche in der Meynung fteben, daß ein 
Menſch ein Mann ohne Religion, ein 
Verächter derfelben, und doch ein. recht. 
ſchaffener Mann feyn koͤnne. Diefe, und 
nicht den Verächter der Religion felbft, ber 
frenlich auf eine andre Weife von feiner 
wahren Befchaffenheit unterrichtet werden 
muß, fuchte ich an gewifle Wahrheiten zu 
erinnern „; welche fie glauben, und daraus 
zu Überzeugen, daß fie ihr Urtheil ändern - 

44 müßten, 
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e N ⸗ e ⸗ ⸗ 
muͤßten, wenn fie ihren übrigen Damit ſtrei⸗ 


senden Grundſaͤtzen überall getreu feyn 


‚wollten. Da fie zugeben,. daß zur 
Rechtſchaffenheit in der meiteften Ber 


Deutung diefes Wortes, ein rechtſchaffenes 
Verhalten gegen Gott und die Religion 


"gehört, fie mag nun wahr oder falfch feyn, 


im engern Berftande aber, wenn darunter 


eine fortdaurende Meigung und Fertigkeit, 


alle Pflichten gegen. unſre Nebenmenſchen 
auszuüben. verftanden wird, ‚ein binlänglie 


ches Principium Dazu erjgdert werde, wel⸗ 


ches fein andres ſeyn kann, als die Reli⸗ 
sion, und zwar fo wohl die natürliche, 
als die geoffenbarte: So folgte daraug 


unwiderſprechlich, daß ſie ſich in der Mey⸗ 


nung irrten, die ich angriff. Daß man 
aber einen Veraͤchter der Religion einen 
Mann ohne Religion nennen koͤnne, die⸗ 
fes braucht, mie mic) deucht, Feines Ber 
weifes, und deswegen ift es unnöthig, mehr 
daruͤber zu ſagen. 


Was die Methode betrifft, die ich in 


ae mr den Unterricht der Kinder im 
Ehriftens 


Vorrede. 
Chriſtenthume angerathen habe, auch 


noch fuͤr die beſte erkenne, ohne meine 
Einſichten jemanden aufzudringen, ſo iſt 
ſie beſchuldigt worden, daß ſie die 
Kinder erſt zu Socinianern, und dann 
wieder zu Rechtglaͤubigen mache. Von 
ganzem Herzen wuͤrde ich ſie verabſcheuen, 
wenn ſie dieſen Vorwurf verdiente. Sie 
wuͤrde ihn verdienen, wenn ich gerathen 
haͤtte, die Kinder zu lehren: Chriſtus 
ſey ein bloßer Menſch, als welches der 
Jerthum der Socinianer iſt. Allein 
ich habe gerathen, Chriſtum den Kindern 


erſt als den beſten und vortrefflichſten 


Menſchen bekannt zu: machen, und bar. 
auf den Unterricht ‚ daß er Gore fen, 
folgen zu laffen, weil die eine Lehre 
foßlicher,, als die andre fr. Hieraus 
erhellet deutlich, daß ich an feine Zer⸗ 


ſtuͤmmlung der geoffenbarten Wahr 


heiten, fondern nur an bie Ordnung 
ihres Wortrages gedacht habe. Sie 


. find unftreitig einer perfchiednen Ord⸗ 


hung und Folge defielben fähig. 
Us. 88 
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Iſt dieſes, ſo kann der Vorzug einer 
Methode vor der andern keinen Irr⸗ 
thum verurſachen. Denn ſonſt muͤßte 
der, welcher die Kinder zuerſt von der 
Gottheit des Erloͤſers unterrichtete, 
ſie durch dieſe Methode verleiten, zu 
glauben, daß er nur Gott und kein 
wahrer Menſch ſey. Ich glaubte, die 
Anleitung zu der von mir angerathenen 


Methode in der Art, wie Paulus die 


Lehre des Chriſtenthums vorgetragen har 
be, zu finden. Diefe Meynung wird 
beftritten = und man giebt von den 
Stellen, die mich dazu veranfaßten, 
andre Erklärungen, als diejenigen ‚ bie 


ih) zum Grunde legte, wiewohl man. 


“einräumt, daß menigftens in Abſicht 
auf eine von denfelben einige Gottesge- 
lehrte mit mir übereinflimmen. Zur 
Rettung der von mir. angerathenen Mes 
thode von dem ihr gemachten Vorwurfe 


ift es unnöthig, mich in eine Eroͤrte⸗ 


- rung dieſer ober jener Erflärung einzu. 
laſſen, da fie, wenn id) alles einraͤum⸗ 
— | ce, 


. 
ni 
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ft, was deswegen geſagt worden iſt, an 
ſich ſelbſt untadelhaft bleibt, und mit 
Nutzen gebraucht werden kann, wenn 
‚bie Kinder auch bey dem öffentlichen 
und häuslichen Gottesdienſte, oder im 
Umgange ſchon gehört haben, daß ber 
Erlöfeer Gore ſey. Ich erinnere alfo, 
jur Vermeidung der Weitläuftigfeit, 
nur diefes, daß ich nirgends gefagt has 
be, einmal, daß man die Kinder we— 
nigfteng ein Jahr lang in der Un⸗ 
wiſſenheit von der Gottheit des Erlöfer 
laſſen follte; zweytens, daß Chriſtus 
zur Belohnung ſeiner unſchuldi⸗ 
gen Kindheit mit einer ſo großen 
Weisheit ausgeruͤſtet worden ſey, als 
Gott jemals einem Menſchen gegeben 
hat. Die Worte: Zur Belohnung 
feiner unſchuldigen Kindheit, find als 
meine Worte angeführt worden; allein 
fie find ein unächter Zufaß, den man 
unter meinen Worten nicht findet. Der 
darinnen enthaltne irrige Gedanfe kann 
auch nicht mit Grund. aus meinem 

Vor⸗ 


| Vorrede⸗ 


Vortrage leſchloſſen. werden. Ich ha⸗ 
be zwar geſagt: Chriſtus hätte in ſei⸗ 

ner Kindheit allen Kindern das voll⸗ 
kommenſte Beyſpiel der Unterwuͤrfig⸗ 
keit gegen Gott und ſeine Aeltern ge⸗ 
geben; darum hätte er auch taͤg⸗ 
fih an Weisheit und Gnade bey 
Gott und den Menfchen zugenoms 
men. Allein wer. fieht nicht, daß die 
Partifel Darum, weiter nichts anzeigen ' 
foll:, als dieſes, daß ber. Wachsthum 
des Erlöfers in der Gnade bey Gott 
und den Menfchen in feinem vorherges 
‚ benden Verhalten, als eine Folge, ges 
gründet geweſen ſey? Mit welchem 
Rechte darf man. Folgen und Beloh⸗ 
nungen mit einander verwechfeln? Ich 
enthalte mich. mehr. zu fagen, :da ich 
nun meinen eigentlichen Gedanken Deuts - 
lich genug erklärt babe, 


Wenn es gewiß ift, daß die Empfin« 
dungen. der. Religion auch in Gedanken 
ber Seple befteben, und vornehmlich we⸗ 

Ä Ä gen 


u 
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gen ihrer Lebhaftigkeit, wegen der Menge 
derer, Die fi) auf einmal mit einander 
vereinigen, und wegen der Geſchwindig⸗ 
keit, mit welcher fie in der Seele entſte⸗ 
hen und einander folgen, Empfindungen _ 
beißen ; wenn ferner die Möglichkeit niche- 
‚ geläugnee werden darf, daß die Lebhaftig⸗ 
feit und Hiße, mit welcher der Geift- 
denkt, viel zur Einfiche neuer Wahrheiten 
oder zur Entdefung neuer Seiten und 
Verknüpfungen derfelben beytragen kann, 
wozu es oft an Zeichen fehle: fo braucht 
das Blatt, worinnen der Verfaſſer des 
Meßias feine Meynung von der beften Art 
über Gott zu beufen fast, feine Recht⸗ 
fertigung. — 


Was den Ausſpruch über feine geiſt⸗ 
Hichen Lieder betrifft, fo bitte ich den Herrn‘ 
Verfaffer der Briefe, nicht um meines 
Freundes willen, fondern feines eignen 
Herzens wegen, da er doch ein Chriſt zu’ 
feyn verfi ichert, noch einmal, mit einem?’ 
ruhigen Gemuͤthe zu erwaͤgen, ob fein Ur⸗ 

theil 


Vorrede, 


theil und die Einkleidung deſſelben mit der 
Ehrerbietung beftehen fönne, welche Chri⸗ 
ſten den darinnen faft durchgängig mit den - 
Worten der Offenbarung felbft ausgedrüd. 
ten göttlichen Wahrheiten fchuldig find. 
Kennte .er die gegenwärtigen Empfinduns 
gen meines Herzens, fo hoffe ich, daß 
ihm diefe ernftlihe Bitte, ihrer reinen 
Abfiht wegen, gefallen würde. 
Ich fomme nun auf die endlich ges 
ftandne Veranlaſſung zu den Beurthej⸗ 
, Jungen des Aufjehers. Es ift folche ein. 
Brief in dem fieben und dreyßigſten Stüs 
de, worinnen auf eine freymuͤthige Are zu 
- verftehen gegeben wird, daß die Portraite 
einiger Dichter, die an vor der Biblios 
thek der fchönen Wiffenfchaften findet, we⸗ 
der Ahnlic) find, noch einen guten Grab» - 
flichel zeigen. Dieß ift.unftreitig bie ein⸗ 
zige Abfiche deffelben; denn der Schluß 
kann für nichts, als für eine Nachahmung, 
aͤhnlicher Schere in den Blättern. bes 
— Zuſchauers gehalten werden. 

Die 
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Die Unterſchrift des Briefes: Philipp 
Kauk, Kupferſtecher, veranlaßt ei⸗ 
gentlich Vorwuͤrfe, die fo beſchaffen ſind, 
daß billig gar nicht darauf geantwortet 
werden ſollte, bis man einen gerichtlichen 
Beweis derſelben ſaͤhe, weil dieſelben ent⸗ 
weder fuͤr buͤrgerliche Anklagen oder 
für buͤrgerliche Beſchimpfungen gehals 
ten werden muͤſſen. Ich will aber doch, 
weil ich durch die Einruͤckung des Briefes 
die darinnen befindliche Critik gebilligt ha⸗ 
be, und der Zuname Kauk wirklich der 
Name eines von den Kuͤnſtlern iſt, wel⸗ 
che die getadelten Portraite geſtochen ha⸗ 
ben, zweyerley daruͤher ſagen. Erſtlich 
frage ich, ob der Herr Verfaſſer der Brie⸗ 
fe glaube, daß es mit der Redlichkeit, 
Froͤmmigkeit und Großmuth eines Cri— 
tikus ſtreite, zu ſagen, er finde, nad) 
feiner Einficht, in den Werken eines Au⸗ 
tors Fehler, um welcher willen er ihn 
nicht unter die vortrefflichen Scribenten 
zaͤhlen koͤnne; daß er folglich eines ſolchen 
Urtheiles wegen, “ mag gegründet oder 

nicht 
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nicht gegruͤndet ſeyn, für einen Ehren⸗ 
ſchaͤnder im moraliſchen und buͤrgerlichen 
Verſtande erklaͤrt werden muͤſſe? Seine 
Beantwortung der Frage iſt die meinige. 
Zwehytens muß ich melden, daß ich nicht 
gewußt habe, als ich den gedachten Brief 
empfieng, daß in Berlin ein Kupferſtecher 
Kauf Hieße, weil ich niche auf die Na— 
men ber. Künftler geachtet hafte, als mir 
die in dem Schreiben getadelten Porttaite' 
nicht gefielen. Ich wurde zuerft baran 
in einem Briefe aus Leipzig erinnert.’ 
Hätte ichs gewußt, ‘fo würde ich die Un« 
terfchrife gewiß verändert haben, obgleich 
Boileau von niemanden fuͤr den Verfaſ⸗ 
ſer eines Pasquills erklaͤrt worden iſt, 
weil er unter den Namen eines Balzac 
und Voituͤre einige wider ihre Schreibart 
gerichtete ſathriſche Briefe geſchrieben hat. 
Dennoch wuͤrde ich in der von mir ange⸗ 
nommenen Perſon einen ſoichen Gebrauch‘ 
wirklicher Zunamen nicht gebilligt haben, 
weil dieſe Art der Ironie dem Charakter 


der Witik nicht gemaͤß Kt, die “ich, mie 
erlaus 


ee er ® 
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erlauben wollte; wie man denn auch eis 
nen ähnlichen Zug in allen andern Blaͤt⸗ 
ten vergeblich fuchen wird. Da ich weiß, 
daß der mir anfangs unbekannte Berfafs 
ſer des Briefs, wodurch wider meine Ab. 
fiht und Erwartung dee Künftter und fein 
Freund, der Eritifus, fo fehr beleidigt 
worden zu ſeyn ſcheint, ſich felbft nennen 
will: fo überlaffe ichs ihm, feinen Nas 
men ſelbſt befannt zu machen, mit dem 
Wunſche, daß es ohne Bitterkeit gefche- 
fen möge, wenn er glaubt, fich eine ge 
rechte Vertheidigung fchuldig zu ſeyn. 
Ich fege weiter nichts hinzu , als daß der 
Brief, Der eine fo weitlaͤuftige Beurtheis 
lung meiner ‚Blätter veranlaßt bat, fo 
wenig von den Herren Klopſtock und 
Baſedow als von mir herrühre. 


Vielleicht bin ich meitläuftiger gewe⸗ 
fen, als nöthig gewefen wäre. Ich hof⸗ 
fees aber, meiner Vertheidigung wegen, 
niemals wieder zu ſeyn, und erſuche mei⸗ 
ve Leſer, ihre Wünfche — den meinigen 

Dies Band, B zu 


— 
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zu verbinden, daß Gott mich und alle, die 
der Welt durch Schriften nuͤtzen wollen, 
regieren möge, ſich darinnen nichts zu ers 
lauben , was nicht zur Verberrlichung ſei⸗ 
‚ner Ehre, oder zur Ausbreitung der Froͤm⸗ 
migfeit, ber Tugend, ‚der Wahrheit, und 
eines auch ihm gefälligen guten Geſchmacks 

gereichen kann. Kopenhagen, den 20. “Yan. 
1761, 


Joh. Andr. Cramer. 


Die 


Hundert 


Hundert fuͤnf und zwanzigſtes 
| Stuͤck. wenn 





die e Hälfte unſers Jahrhunder⸗ | 
te binaus. . Von wie viel Uns 
gluͤcklichen find wir in den letzten Jahren Zeitz 
genoffen gewefen. Welche Entfcheidungen der | 
Borfepung haben wir erlebt, die ‚durch ein, 
Sandkorn, daB fie auf Die eine Waagſchale 
legt, das Uebergewicht beſtimmt, und thut, 
was ſie will. Bis gegen die letzten Tage des 
nun vergangnen Jahres wurden wir ganz vera 
Nhont. Aber in dieſen legten Tagen — — 
doch wurden mir. in, benfelben nicht, vielmehr, 
als verſchont? Empfiengen wir nicht außer⸗ 
ordentliche Gnaden? Richt einmal ein Schat⸗ 
en von Gefahr bey einer. Krankheit, die fo viele 
| | B 2 weg⸗ 


— 
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weggenommen hat, von vier tauſenden über . 
taufend. Ich kann nicht aufhören, über dieſe 
fo ſichtbare Hülfe der über und wachenden Bora 

fehung zu erflaunen. | 
Und zu eben. diefer Zeit, zur Zeit diefer 
großen Hülfe, wurde auch unfer Leben erhals 
ten. Wie gelinde war die Erfchütterung, mit 
der und dad Erdbeben, zum Danke für, Die Ge⸗ 
neſung des Königs, aufweckte. Kann man ſich 
überreden, daß Bott daſſelbe ohne Urſache i in 
dieſen Tagen habe kommen laffen?: Bir foll« 
ten deſto feuriger für die Erhaltung des Koͤ⸗ 
nigs danken können, weil wir zugleich für uns 
fere eigne zu danken hatten. Ich bin übers 
zeugt, daß ſchon viele Sffentlich und ind Ges 
beim Gott mit derjenigen Rübrung, die fo aufs 
ferordentliche Wohlthaten erfodern, gepriefen 
: haben. Aber können wir den Dank für ſolche 
Gnaden zu oft wiederholen? Wie wuͤrde ich 
dich freuen, wenn folgende Ode einige zu dies 
fer Wiederholung veranlaßte Sie iſt, um 
Diefen Zweck deſto mehr zu erreichen, nach-der, 
Melodie: Zober den Herren; denn er iſt ⸗2⸗ 
gemacht worden. Dieß wird benjenigen, 
vane die Muſik, vornämlich ‚wegen Ihred 
würbigs 
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würdigffen Gebrauchs f Üchen, nicht gleich» 

gittig fepn. 
En dem Erpalter 

Unfers Geliebten j 

Uns freudig banken ! | 
Du bafts allein gethan, o bu bed Lebens 

Here! und Herr des Todes! 

“ Sir fey der Ruhm, der Dank, der Preis, pie 

" Ehre, 
Großer Erhalter 
Unſers Geliebten! 


Thränen und Wonne 
Dankende Thranen 
Eeyn unſer Dpfe! . 
Mit diefem Dpfer fallet tiefanbetend 
Bor dem Throne nieder, 
Bon dem des Rettenden Befehl’ erſchollen: — 
Leben, ja leben 
Soll mein Geſalbter! 


Wunderbar haft Ou, 
Bater bed Schickſals, 
Uns Ihn erhalten! _ | | 
Zu viel, zu viel Barmherzigkeit, o Vater, 
0 | B;5 Halt 
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Salt du und gegeben! 

Steig oft und ſtark, Gebet, viel iſt der Cuate! 
Steige mit Wonne 

Huf zu dem Geber!. : 


Mengen erlagen ! 
Doch Ihn berübrte 
* Sanft’ deine Hand nur! | | 
So fanft, daß wir fo gar (wer fann hier danfen 7 
Nicht einmal erſchracken! | 
Zu viel, zu viel Barmherzigkeit, o Vater, 
Gab ung die Stunde 
Deiner Errettung! ' 

Ach, den wir lieben, 
- Bater, er lebet! 
Und auch wir leben! \ 
Denn in der Stunde deiner reichen Gnaden, 
Do Du ihn erhielteſt, | 
Da ruͤhrteſt Du auch ung mit fanfter Dun at. 
WVater, die Erde 
Behr, und wir leben! - 


Herr! da die Erde 
Unter und bebte, 
- Scholl deine Stimme! 
Ä Richt deines Zornes, deiner Liche Stimme " 
Schoͤll, 
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Schell, und aus dem Staube 
Zu rufen, und gen Himmel ſchaun zu Iepeen, 
Nach Dir, des Todes 
Herr und des Lebens! 


Noch mit Entzücken 
Hör ich der Erde 
Belindes Raufchen! 
Des Richters Arm, der über andre Völker 
Fürchterlich fich ausſtreckt! 
Die Staͤdt' erfihüttere, daß fie im Erdbeben 
Donnern, und fallen, | 
. Iinterzugeben! 


Der ige bie Voͤlker, 
Daß es fie würge, 
Dem Schwerte zuführt! 
Der Arm wird über unferm Haupt erhoben, 
Ah, daß er und fegne! | 
Und, daß wir, auf ded Gegend Füße, merken! 
Wecket er fanft und | 
Auf aus dem Schlummer! 


Faller mit Fauchzen 
Bor dem Erbarmer 
Aufs Antlie nieder! 
Laßt jedes Her fein Halleluja fingen! 
B 4 E Herr, 


— 
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Herr, Herr, Gott! Barmbergig! 

Du Duldender! Betreuer! Gmabenvoller = 
Ebre bir! Preis dir! 

Dank dir, Erbarmer!“ 


Gieng nicht ded Herren 

Herrlichkeit fihtbar — - | 
Bor und voribet 
Laßt uns anbetend ihr von ferne nachſehn: 
Ja! in unſrer Seele | u 

Soll diefed Heild Erinnrung ewig bleiben! . 
: Bleiben ein Nachhal 
Defien, mas Gott that! 


Sagt ed ben Enkeln, 
Bäter! und lehrt fie 
Ben Hlinmel ſchauen! 
Vernimms, der Enkel Sohn, und fee 

| banken! 

Und kein Greid entfchlummre, 
Der nicht noch einmal Danf, wenn er ent⸗ 
ſchlummert, 
Gott aus des Herzen 
Innerſten ſtammle! 


Do 
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Daß wir dir danken! 
Bater, o gieb und 
Auch dieſe Gnade! 
Herr, Herr! Preis, Ehr, und Ruhm ſey * 
Anbetung 
Deinem großen Namen! 


Hoch in den Himmeln hubſt du deinen Im 


‚auf, 


‚Heer, und zu fegnen! 


Her, und zu ſegnen! 





Hundert ſechs und jan 
Stuͤck. 


S o finfer auch die Wolben ſeyn moͤgen, 
welche, zumal in den Augen eines 


Schwermuͤthigen, das gegenwaͤrtige Leben oft 


von fern ber ůberſchatten, oft ganz verdun⸗ 
fein: fo muß man dech gefleben , daß Die Um⸗ 
flände und Schickſale der menſchlichen Ratırk 
in vielen Stuͤcken beffer find, als fie bey dem 
erſten Anblicke zu ſeyn fcheinen. Wie oft bes 
ſchweren wir uns darüber, daß ale unſre 

B5 Gluͤck⸗ 


30 Der nordifche Auffeher. 


Glücfeligfeiten von einer folchen Befchaffen: 
heit find, daß. man in der Erwartung derſel⸗ 
ben, und in den Bemühungen, fie zu erlan- 
gen, mehr Vergnügen findet, ald in dem Ges 
nuffe ſelbſt! Wenn man nun diefe traurige 
‘ Erfahrung mit den Uebeln zuſammendenkt, die 
und getroffen haben, oder itzt quälen, ober 
noch quälen Eönnen: fo muß es nothwendig 
ein ſehr niederfchlagender Gedanke fepn, daß 
wir im einer Welt leben, wo dad Vergnügen 
felbfE zum Lügner wird, und gleich einem 
fehmeichelnden Verrächer zu unferm Kummer 
faſt eben fo_viel bepträgt, ald das mannichfafs 
tige Elend, das und entweder bedroht, oder 
trifft. 

Allein wir follten und mehr über unſer eig⸗ 
ned Urtheil, als;über die Natur der Dinge 
befchiweren. Wir follten in Abſicht auf die 
Stlückfeligkeiten des Lebend weniger erwarten, . 
und in Abficht auf die Widermärtigkeiten, die’ 
und darinnen begegnen können, weniger fuͤrch⸗ 
fen. Es verhält fich mit unfern Leiden, wie 
mit unfern Vergnügungen; was wir auf der 
einen Seite verlieren, gewinnen wir auf der 
andern wieder. Es iſt bloß unfre eigennügige 

| Par: 
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Sartheplichkeit, welche dad, was auf ımfre 
Läuterung und höhere Vollfommenheit abziele, 
Härter und umerträglicher abbildet, ae 
wirklich iſt. 

Nie manche Arten des Ungluͤcks find nur 
in der Ferne fchrecklich! Je näher fie kommen, 
defto mehr verlieren fie von ihrer Furchtbar⸗ 
Zeit, und wenn fie nun mit aller ihrer gefürdh» 
teten Laſt auf ung fallen, fo erflaunen wir oft, _ 
daß ed und fo leicht wird, fie zu tragen. "Zus 
weilen kann fo gar ein Unglück ein-Gegenfland 
unfrer Wahl werden, wenn ed nur mit ei⸗ 
nem ernfllichen, ſtandhaften Blicke beirach⸗ 
tet wird. 

Um in dem gegenwaͤrtigen Leben ſo viel 
Vergnuͤgen zu genießen, als wir, nach der ei⸗ 
gentlichen Beſtimmung deſſelben, erwarten koͤn⸗ 
nen, ohne uns in unſrer Erwartung betrogen 
zu ſehen, ſollten wir die Gegenſtaͤnde unſrer 
Freude, unſrer Hoffnung, unſres Kummers und 
unſrer Furcht immer aus dem Gefichtspunkte 
Betrachten, worinnen ſie in ihrer wahren Ge⸗ 
ſtalt erfcheinen. In Diefem Geſichtspunkte 
ſtehen wir, wenn wir uns erinnern, daß wir 
geſchaffen — die hoͤchſte Stufe der Voll⸗ 

kommen⸗ 
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kommenheit, und Gluͤckſeligkeit, nach welcher 
wir zu ſtreben, von faſt unendlichen Begierden 
angefeuert werden, nicht in der Zeit, (ondern 
- in der Ewigkeit zu erreichen. 

Alsdann eriennen wir, daß diefed Beben 
nicht mehr Anmuth und Stuck bat, als noͤthig 
iſt, und zu den Tugenden aufjumuntern, durch 
welche wir, ald durch fo viele mittlere Stufen 
zu der hoͤchſten empor fleigen müffen. Die 
Gottheit könnte ihre mohlchätigen Abfichten 
mit und nicht erfüllen, wenn fie und in dem 
Genuſſe irdiſcher Güter fo viel wirkliche Freus 
de finden ließe; als wir und in der Hoffaung 
verfprechen. Die Erfahrung lehrt, Haß wir 
ung nur darum betrogen feben, weil ein einzis 
ger Wunfch fo heftig geworden mar, daß Fein 
andrer in ünfrer Seele empor kommen konnte. 
Mer würde alfo eine höhere Gluͤckſeligkeit wuͤn⸗ 
fchen; wer würde ihr Dafeyn.glauben? Wer 
aber bepdes unterläßt,, wird auch das Beſtre⸗ 
- ben nach berfelben unterlaffen. Folglich muß 
ung der Genuß geringerer Gluͤckſeligkeiten leh⸗ 
ren, daß nur diejenige unfre eifrigften Veſtre⸗ 
bungen verbient, von der und die Gottheit felbft 
verfichert, daß fie unfre größten Erwartungen 

| nicht 


* 
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nicht allein befriedigen, fondern übeltreffen 
werde. 

Betrachteten wir die Widerwaͤrtigkeiten 
des Lebens in eben dieſem Lichte, ſo wuͤrden 
wir ſehen, daß es weder mehrere noch groͤßere 
Uebel giebt, als erfordert werden, uns dieje⸗ 
nigen Vollkommenheiten zu verſchaffen, ohne 
welche wir zum Genuſſe einer ohne Aufhoͤren 
fortdauernden Gluͤckſeligkeit unfaͤbig ſind. In 
der Ferne find fie groͤßer, damit wir keine 
rechtmäßige Bemühung vernachläßigen,, ib» 
nen auszuweichen, oder vorzufommen, weil 
auch dieſe unter die Tugenden der Vorberei⸗ 
tung gebört- In der Nähe aber, und noch 
mehr unter ber Empfindung ſelbſt ſind fie ges 
singer, damit wir den Schwierigkeiten, mie 
denen die Ausübung unfrer Pflichten unzer⸗ 
tvennlich verbunden iſt, williger und freudi⸗ 
ger entgegen geben, weil wir aus der Er⸗ 
fahrung wiffen, daß fle furchtbaren zu ſevn 
ſcheinen, als ſie ſind. 

WMoͤchten wir nur die Vorſtellungen, daß 
biefeß Leben Baum ein Anfang unfrer Exiſtenz 
if, öfter und lebbafter denken! Die längfte 
Periode diefen flüchtigen: Dane: würde und 

alsdann 
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alsdann fo unbedeutend feyn, daß, wenn wir 
auch alle glücdliche Tage beffelden verlören, 


wir die Lücke darinnen Faun bemerken würs- 


den, weil das Ganze ſelbſt fo menig von einem 
Nichts unterfchieden iſt! Jahrhunderte find 
gegen bie Emwigfeit noch nicht einmal wie ein 
‚Augenblick zu rechnen: ſollte e8 denn nicht ei» 
ner durch die Ausſicht in die Ewigkeit erwei⸗ 
terten Seele gleichguͤltig ſeyn, ob dieſe Minu⸗ 


te einige angenehme Secunden mehr oder we⸗ 


niger enthaͤlt? Sollte ſie ſo klein denken, 


und darauf alle ihre Wuͤnſche, Anſchlage und 


Sorgen einſchraͤnken? 

Es muͤſſe denn die Hoffnung einer glückfe 
figen Ewigkeit die berrfchende Empfindung 
unfrer Seele ſeyn; alddann werden wir durch 


die Erwartung irdifcher Bergnügungen weder 


zu febr aufſchwellen, ‚noch durch den Leber 
druß in ibrem Genuffe zu ſehr finken; wir 
werden fie ald Blumen betrachten, Die wie 
unfree Mühe nicht werth achten, wenn wie 
fie nicht im Vorbepgehn brechen koͤnnen. Im 
Getoͤſe des größten irdifchen Gluͤckes wird uns 
ſre Seele nicht entzuͤckt, ſondern ruhig feym 


Unter der Empfindung noch ſo niederdruͤ⸗ 


enber 


IA 
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Gender Leiden. wird fie Troſt genug babem, 
weil fie weiß, daß jedes. Uebel, daß nicht aug 
ihrer Verſchuldung entfpringt, in feiner ‘Bes 
ziehung auf bie Zukunft ein moralifches 
Gut iff. 








Hundert jieben und zwanzigſtes 
Stuͤck. 


Ss )⸗ ich unter meinen Briefen verſchiedne 


liegen habe, die der Aufmerkſamkeit 
des Leſers nicht unwuͤrdig zu ſeyn ſcheinen, ſo 
mache ich mir das Bergnügen , einige davon 
drucken zu laſſen. 


Mein Herr, 

De es die Abſicht Ihrer Blätter ſeyn muß, 

nicht allein zu allen loͤblichen Handluns 
gen aufzumuntern, ſondern auch die berrfchens 
den Lafter zu beftrafen, und befonders die vers 
irrten Leidenfehaften des menfihlichen Herzens 
auf den richtigen Weg der Vernunft und der 
Tugend zurück zu führen: fo wünfchte ich, daß 
Sie ſich einmal in eine Betrachtung uͤber die 
Abw⸗ 
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Abwege einlaffen möchten, motauf ein more 


dentlicher Ehrgeiz zu verleiten pflegt. Inter 


den gemeinen Ausſchweifungen deflelben babe - 


ich eine bennerft, Die mir eine befondre Ahn⸗ 
dung der Gittenlehrer zu verdienen. feheint. 
Sie beſteht darinnen, daß man bloß in der 
Abſicht, von andern bemerkt zu werden, dieſe 
oder jene phyſikaliſche oder moraliſche Unvoll⸗ 
kommenheit affectirt, oder ſich wohl gar ſol⸗ 
cher Laſter ruͤhmt, die man nie begangen bat, 


nicht. ſowohl weil die Luft dazu fehlt, als viele . 


mebr weil man, einen gemwiffen Muth haben 
muß, wenn man ſich berfelben fchuldig ‚machen 
will. Ich ſchweige von der legten Air des 
Ebhrgeizes, weil die Schaͤndlichkeit deffelben ſo 
fehr in die Augen leuchtet, daß man ihn vers 
abfcheuen muß, wenn man nur- einige Ems 
pfindung von der wahren Wirde unfrer Na⸗ 
tur bat. Die erſte Art bar vielleicht nicht fo 
ſchaͤdliche Folgen, aber wie lächerlich macht 
fie nicht diejenigen, welche die Hoffnung aufs 
geben, durch: vorzirgliche Verdienſte und Tu⸗ 


genden Die Aufmerkſamkeit ihrer Rebenmen⸗ 


ſchen auf ſich zu zieben, und deswegen fie 


Durch angenonmmene Fehler zu reijen Machen! 
Ä €. 
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Es giebt viele Gattungen derſelben; ich will 
Ihnen aber nur diejenigen befchreiben , die ich 
Eennen zu Ternen Gelegenheit gehabt babe, 
Dieſes findbie Blinzer, die Sartboͤrigen, die 
Murmler, bie Siggigen und die vorgegebnen 
MWeibertyrannen. s 
Der Blinzer iſt ein Menſch, der bey dem 
(härffien Geſichte fich immer anſtellt, ald ob 
er nicht drey Schritte weit feben könnte. Er 
ſieht befländig aus, ald wenn er von feiner 
- Kindheit an eine Brille getragen hätte, und 
beklagt fich nnaufhoͤrlich über die Schwaͤche 
feiner Augen, die nach. feinem Vorgeben alle 
Tage. mehr abnehmen. Er kann Leute tau⸗ 
ſendmal gefeben baden, und fie doch, wenn er 
fe wiedenfichs, nicht kennen, bie er le mis 
feinem Augenglafe betrachtet bat. Niemals 
wird er eher ein Compliment machen, bie er 
einem fo. nahe auf den Leib gefommen if, daß 
man ſich geſchwind zuruͤckziehen muß, wenn 
man niche der Gefahr ausgeſetzt ſeyn will, 
umgeſtoßen zu werden. Die Damen ſind bes. 
fonder6 ſchlimm mit ihm Daran: wie follen 
fie fich vor feinen kleinen, ſtarren, Hlinzenden 
Augen retten? Man fellse wirklich mir eis 
Dritter Band. | C nem 
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‚nem ſolchen Mitleid haben, wenn (ch nicht 
zuweilen Faͤlle ereigneten, wo fie, plöglish ihr 
Geſicht wieder erhielten. Mur; vor. kurzem 
babe ich einen: geſehen, der. mit. feiner. Kurz⸗ 
ſichtigkeit übel ankam. .Diefer Blinʒer woll⸗ 
ge fich einem Frauenzimmer nähern, um.fie une. 
ger dem Vorwande, daß er .nicht gut ſehen 
Könnte, recht genau gu betrachten, und vie 
Teiche auch ſte ein wenig roth zu ‚machen, 
Allein fie mußte fein Auge febon auf einer Lüs 
ge ertappt haben, und machte, als er nahe 
genug gekommen war, ploͤtzlich eine ſolche Be⸗ 
wegung mit dem Fächer, daß er mit feinen 
Naſe Febr ſtark daran ſtieß, welches die gluͤck⸗ 
Siche Wirkung hatte, daß er auf einige Schrit⸗ 
te zurückflog, und auf einmal. febend wurde: 
Seine Senefung wurde noch mehr dadurch ber 
fördert, daß fie gleich wegen ihres kurzen Ge⸗ 
ſichtes um Vergebung bat. Geit ber Zeit ber, 
merke ich, daß fein Geſicht täglich zunimmt,: 
md ſchon ziemlich weit .in die Ferne reicht. 
So viel ich von der Herkunft ber Blinzer ha⸗ 
be in Erfahrung bringen koͤnnen, ſo ſtammen 
fie von dem uralten Geſchlechte der Gaffer ab, 
von den aus der — belannt u daß 
— | .. Be 
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fle ſehr gute, ſcharfe, aber aͤußerſt unboͤfliche 
ungeſittete Augen hatten, und ſich auch durch 
die Unverſchaͤmtheit derſelben eine allgemeine 
Verachtung zuzogen. Dieſer. zu entgehen, if 
Ien ihre Nachkommen ihre - Zamilienngmen. 
verändert, und den Namen, der Bloͤdſi chtigen 
angenommen haben, in. ber‘ Mepnung, daß 
man einem Blödfichtigen eher etwas zu gute 
halten würde, als einem Gaffer. Allein da 
viele gute rechtſchaffene keute bepderley Ge⸗ 
ſchlechts wirklich das Ungluͤck haben, ſehr 
kurzſichtig zu fepn, ohne dieſe doch etwas ana 
zugebn: fo deucht mich, daß es beſſer jey, dies 
jenigen, die es nur vorgeben, wit dem Rs 
wen der Blinzer von ihnen zu unterſcheiden. 
Die Garıbörigen geben vor, den Fehler 

an ben Ohren zu haben, den die Blinzer am 
den Augen haben wollen. Es iſt aber bey de⸗ 
nen, die ich mepne, mehr ein Febler ihreh - 
innerlichen als ihres äußerlichen Geboͤrs, ins 
dem ich aus vielen Erfahrungen. weiß, bafl 
ihr Tympanum von jedem. Schalle ſo ſtark, 
als bey andern, erſchuͤttert ‚wird. - Diefe-vors 
gegebne Harthoͤrigkeit Bat: vieleriey Urſachen. 
Die unſchuldigſten unser denen, die mit die⸗ 
C2— ſem 
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fm Gebrechen behaftet find, find wohl dieje⸗ 
nigen, die Dadurch verhüten wollen, niche für 
Zerſtreute gehalten zu werben. Bey den übris 
gen eiitfpringt der Fehler theild aus der Neus 
gierde, theild aus der Eitelkeit. Einige Hart⸗ 
boͤrige gebören zu der Familie der Laurer, 
Die nur deswegen fich taub anftellen, daß fie 
- tin Geheimniß erwifchen mögen, Andre, und 
Diefe habe ich nur unter den Vornehmen ge- 
funden, Hören übel, weil fie ein befondres 
Bergnügen darinnen finden, fich theild Die de⸗ 
mürbigen Bitten ihrer Klienten, theils die 
Lobederbedungen ihrer Schmeichler mehr als 
einmal wiederholen zu laffen. Ich habe lange 
auf ein Mittel wider diefed Gebrechen gebacht, 
und ich glaube, eins entdeckt zu haben, das uns 
feblbar beifen muß, wenn ed nur der Moras 
liſt erlauben will, Man müßte nämlich in 
ihrer Gegenwart mit einer etwas Teilen 
Stimme alles Böfe fügen, was man von ih» 
nen weiß, und mit dieſer Cur einige Zeit forts 
fahren.‘ Allein da dieſe Arzeney unter dieje⸗ 
nigen gehört, bie aus ſtarken Giften zubereis 
get werben, fo überlaffe ich e8 Shrer Unterfus - 
Sung ob es: var, hie es brauchen wollten, 
nicht 
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nicht fchäblicher werden möchte, als es den 
Harthoͤrigen nuslich feyn kann. " 
Dieſer Betrachtung: wegen wuͤnſchte id, 
daß überall, wo ein Zarthoͤriger ift, fich auch 
ein Murmler befinden möchte. : Könnte man 
Diefe feltfamen Befchöpfe immer zufammen 
bringen: ifo würde vermuthlich ein Kebler 
durch Den andern verbeffere werden. Der 
Murmler ift ein Menſch, der, ohne ein Ge 
brechen an den Werkzeugen dee Sprache oder 
an der Lunge zu haben, fein lauted und ver⸗ 
nehmliched Wort reden Fann. Wenn man 
dag Unglück bat, fich ind Sefpräch mit ihm 
einzulaffen, fo fann man darauf rechnen, daß 
man alle Augenblicte fragen muß; mad ſa⸗ 
gen fie, mein Hear? Man kann es den 
Aurmlern bald anmerken, daß fie ein großes 
Bergnügen an dergleichen ragen finden. 
Sie entfehulbigen fich immer mic ihrer ſchwa⸗ 
chen Bruſt; ich aber glaube, daß der Fehler 
im Behirne lieg. So bald man bdiefed mit 
Gedanken anfüllen könnte, bie werth wären, 
gefagt zu werben ,. fo bald würde ihnen auch 
‚die Zunge geloͤſt ſeyn. Bis dahin weiß ich 
kein Mittel, mit ihnen fortzukommen, al® 
| © 3 daß 


- 
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Ba" man ibnen ‚ wenn man ja zwungen 
wird, auf fie zu hoͤren ſtets mit ein, 
Kopfſſchuͤtteli, "Höpfeljucken nd len ants 
worte, und es darauf ankommen "laffe, ob ſich 
OR Ankwort darauf paßt ober nicht. 7 | 
Die Bitzigen find Leute, die gern alle 
Bee überreden möchten, daß fie Beute von 
einem fehe feurigen Temperamente wären, un⸗ 
geachtet ſie von Natur ſo ſanft, als ein Lamm 
ſind. Man fiebt ſie in allen ihren Unterre⸗ 
dungen eine große Heftigkeit affectiren. GSie 
Taffen niemanden zum Worte kommen; fie 
fchreyen; fie übertäuben ung, um nur ®eles 
:genbeit zu erhalten, und megen ihrer Hitze 
‚um Verzeihung zu bitten; und ung verficherit 
ezu koͤnnen, daß e& ihnen mie allen ihren Be⸗ 
muͤhungen nicht gelingen wolle, ihr natuͤrli⸗ 
rhes Feuer zu daͤmpfen. Daß ihnen aber 
nichts weniger natuͤrlich ſey, als die Hitze, 
der fie ſich ruͤhmen, kann man daraus deutlich 
genug ſehen, daß fie ihre Heftigkeit nur gegen 
diejenigen auslaſſen, die einige Urfachen ‚das 
ben, fie zu fürchten. Befonders zeigen fie es 
gegen ihre Bedienten, daß fie Teuer haben; 
« niemals: aber, als wenn Zengen dabey find. 


Ich 
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Ich weiß feinen Grund zu finden, warum fle 
einen Fehler zu haben vorgeben, von dem fie 
. fo wenig an ficd haben, als den, daß fie etwa 
gehoͤrt haben, Leute von einer feurigen Ges 

muͤthsart waͤren ſehr oft zu großen Unterneh⸗ 
mungen aufgelegt. Weil fie nun ſehr wohl 
wiſſen, daß ihnen ihres langſamen Kopfes 
wegen gar nichts gelingt, was ſie vornehmen, 
ſo fäben fie ed gar zu gern, daß man von ih⸗ 
nen. glaubte, fie verdürben alles durch ihre 

große Hitze. Allein es gebt ihnen, wie allen 
denen ‚, die ich ſchon beſchrieben babe; fie 

wollen gern bemerkt feyn, und der Lohn aller 

ihrer Brühe iſt der, daß fie verachtee werben. 

Erſt bedauert man fie, lernt, daß fie dad 

nicht werth find, und lache fie aud. Zuwei⸗ 

len habe ich einiges Mitleiden mie ihnen, weil 

ich denke, daß fie ihre Zuflucht niche au ſol⸗ 

chen Heinen Künften nehmen würden, einiges 

Aufſehen mit ihren unbedeutenden Perfonen zu 
machen , wenn fie nicht ein völliged Unvermoͤ⸗ 

gen empfänden, fich Durch irgend ein Verdienſt 

Aufmerkſamkeit zu erwerben. Aber mein Mit⸗ 

leiden verliere fich bald, weil ich überzeugt 
ſeyn muß, es fey niemand fo fehr von der 
84 Natur 
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Natur verfaumt, daß er verzweifeln dürfte, 
ſich in Achtung zu fegen, wenn er nur feine 
richten erfüllen mil. Sie gleichen alfo den 
Bettlern, die, weil fie nicht arbeiten wollen, 
ſich hinkend ober ſtumm anftellen, damit man, 
in der Meynung, einen Krüppel zu ſehen, eher 
bewogen werden fol, ihnen ein Almofen zus 
— Alethon. 

Mein Herr, 

VRch muß Ihnen von einer fonberbaren 

Krankheit Nachricht ‚geben, die nn 

ſchon feit verfihiednen Fahren unter dem - 


 - ranen, bie nicht eben zu den erfien Claſſen 


der Rangorbnumg gehören, und auch: nichg 
einmal alle einen Rang haben, anſteckend ges 
worden iff, und beſonders den Männern vers 
baßt ſeyn muß, die noch ein wenig nach der 
alten Wels. find, Fa, mein Herr, fie ift ſehr 
befchwerlich,, beſonders für einen Mann, der 
fich feine Frau bloß in der Abficht genommen 
Bat, um eine Geſellſchaft im Haufe, und zu⸗ 
gleich eine Wirthinn zu haben. Wie ich fie 


heißen foll, das meiß ich nicht zu fagen; fie 


iſt aber gerade dad Gegentheil von dem, was 
= von 
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von gewiſſen ˖ Nationen einige, wenn fie eine 
Zeitlang aus ihrem Vaterlande entfernt gewe⸗ 
fen find, empfinden, und daß Seimweb nen» 
nen follen. Da diefe beftandig nach ihrer 
Heimath verlangen, und ganz elend werden, 
wenn fie njcht zuruͤckkommen: fo koͤnnen jene 
. Beinen Rachmittag in ihrem Haufe ausdauern. 
Ich bin fo unglüdlich, (unglücklich kann ich 
mich wohl nennen, weil meine Nahrung ers 
flaunlich dabey leider.) und babe eine Frau, 
die mit diefer Krankheit behaftet if. Gleich 
“nach Tiſche wird fie Devon überfallen; dann 
muß fie gleich von ihrem. Mögbchen angeklei⸗ 
det, die Pferde, die ich eigentlich meines Ge⸗ 
werbes wegen halte, müffen vor. die Kutfche 
geſpannt werben, und dann fliegt meine Frau, 
ohne ein Wort zu fagen, Die Treppe hinunter, 
und ich febe fie vor Mitternacht nicht wieder. 
Ich, mein Here, babe mit meinen Geſchaͤff⸗ 
ten.fo viel zu thun, daß ich Feinen Hüter bey 
meiner Frau abgeben, und fie begleiten kann, 
zumal da es ein Hebel iſt, dag, wie daß taͤg⸗ 
liche Fieber, alle Tage wiederkoͤmmt. Ich 
babe den Diener darüber befragt. Diefer 
fat, daß ſie in einem Tage wohl in drepßig 
C5 Haͤuſern 
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| — zu — pflegt. Das nennt fi ie Bis 
fi tengeben. ‚Rum Können fie leicht denken, wie 
mir ein. ſolches gehen gefallen muͤſſe. Wenn 


fie je nach, Haufe font, ſchlafe ich; wenn ich 
aufftche, fchläft fie en "und dann Bat fe mit ih⸗ 
rer Kleidung fo viel zu thun, daß ich ſie nur 
bey Tiſche zu feben bekomme. . Sch brauche 
des Jahre etliche. Paar Pferde mehr, als ich 
brauchen mürde, wenn fie 34 Haufe bliebe, 
und Gie koͤnnen leicht denken, in welcher Ins 


orduung mein Hausweſen bey aller meiner 


Aufmerkſamkeit ſeyn muͤſſe. Ich habe es 
meiner lieben Hälfte ſchon einigemal vorgebals 
ten; aber dann, wenn ich ihr es mit den bes 
fien Worten fage: ſo iſt ein Lerm, der nicht 


‚auszufprechen iſt. Was fol nun ein Mann 


anfangen, ber doch feine Frau für ſich, und 


nicht für andre gebeyrathet bat? Daß diefe 


und jene vornehme Damen, vor denen ich als 


len Reſpect babe, mie fichs gebührt, nie zw . 
‚Haufe find, und Feinen Augenblick Zeit für 


ſich übrig haben: das begreife ich. Wer weiß, | 


was Di für ———— auszumgchen ha⸗ 
= ben ? 
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ben? _ Und das gehe mich auch. nichts an. 
Aber meine Frau » ».» Die hat gar nichts 
mit. der großen Belt au thun. Ich bitee Sie, 
mein, Het, darauf zu denken, ob einem ſol⸗ 
chen Uebel abgeholfen ‚mepden. kann. Erkla⸗ 
ren Sie mir doch iq einigen Beilen; denn ich 
verſtebe kein Latein, was eine malitieuſe De⸗ 
ſertion if; denn ich habe gehört daß man 
deswegen auf die Ebeſcheidung dringen kann. 

Ich wollte nur ‚einmal meine Frau damit fchres 
en; denn fie hat wenig au wir gebracht. Ich 
bin, 
Meine, 

Ihr dienſtbereitwilliger 
Heinrich Kãauslich. | 


Mein Herr Ironſide 

HGoch Babe ihr Blatt von den Kabrifen mie 
einem befondern Vergnügen gelefen, und 

"ich nehme mir desivegen die Frepheit, da die 
‘fe Materie fo reich iſt, ihnen einige Gedanken 
mitzutbeilen, welche durch ihre Betrachtun⸗ 
gen veranlagt worden find. Die Gründe, mit 
‘denen fie bemweifen, wie fehr füch diejenigen an 
ihrem Vaterlande verſundigen, welche die 
Aufnah⸗ 
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Aufnahme ber Manufacturen und aller Arten 
kuͤnſtlicher Arbeiten bindern, find von ‚dem 
- wohlthätigen Einfluffe derfelben in den wah⸗ 


ren Nugen, Die Staͤrke und Unabhängigkeit = 


des Staates bergenommen, und fie müffen eis 
nen jeden überzeugen, welcher glaubt, daß B 
wirklich eine Pflicht fey, das allgemeine Bes 
ſte zu befördern. Ein folcher nun, mein Herr 
Ironſide, muß auch fehr durch die Vorſtel⸗ 
Iung gerührt werden, daß der Fortgang der 
Babrifen und aller, nuͤtzlichen Profeßionen 
nicht wenig zur moraliſchen Guͤte und 
Schaͤtzbarkeit eines Volks beytraͤgt. Es iſt 
unlaͤugbar, daß ſich die Laſter unter einer Na⸗ 
tion in dem Grade vermindern, in welchem 
Muͤßiggang und Traͤgheit, woraus ſo viele 
ſchaͤndliche Unordnungen entſpringen, abneh⸗ 
men, Geſchaͤfftigkeit aber, Arbeitſamkeit 
Fleiß, Sparſamkeit, und Erfindfamteit ſtei⸗ 
gen und ausgebreitet werden. : Daß aber 
nichts geſchickter ſey, dem Miüßiggange zu 
webren, als die Fabriken, beſonders in groſ⸗ 
ſen und volkreichen Staͤdten, dieſes leuchtet 
jedem in die Augen. Es iſt unmoͤglich, die 
BEN beſonders in den niedrigen Staͤy⸗ 
— | den / 
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den, ſchon in der Kindheit einen jeden langen 
Tag ſo zu beſchaͤfftigen, daß ihre noch zarten 
Gemuͤther vor Langerweile nicht auf allerley 
Thorheiten und muthwillige Streiche denken 
ſollten, wodurch gemeiniglich der erſte Grund 
zu den herrſchenden Laſtern der folgenden Zei⸗ 
ten gelegt wird. Die Fabriken, beſonders 
die in Wolle und Seide arbeiten, ſind von 
der Art, daß ſie Kinder von vier, fuͤnf Jahren 
beſchaͤfftigen, und fle fo fruͤhe ſchon zu brauch⸗ 
baren Gliedern des Staates machen koͤnnen, 
zu geſchweigen, daß eben dadurch den Aeltern 
die Erhaltung und Erziehung derſelben unge⸗ 
mein erleichtert wird. Moͤchte man doch nur 
das Wenige, was man etwa für unſre Mas 
nufacturarbeiten mehr ausgeben muß, als 
was fie bey den Fremden koften, für eine Bes’ 
lobnung anſehen, die man von feinem Ueber⸗ 
Auffe einem dürftigen Kinde mit Kreuden ges 
ben würde, wenn man fähe, daß es feinen 
Unterhalt niche erbetteln, fondern, ungeachtet 
es noch ein Kind wäre, felbft verdienen woll⸗ 
te! Möchte man ed doch als ein Allmoſen 
Betrachten, das man Arinen zumendet! Wie 
febr Hagen wir micht über bie große Menge 

derſel⸗ 
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derſelben unter uns! Haͤtten unſre Fabriken 


einen glůcklichern und ſchnellern Fortgang, fo 
würden wir bie Zahl derfelben bald. abneh⸗ 


men ſehen! Klagen nicht die meiſten von ders, | 
-  felben über den Mangel der Arbeit? Diefe 


Klagen würden wegfallen, wenn unfee Manu⸗ 


facturen nicht allein für ung, fondern ſelbſt 
fuͤr Fremde arbeiten koͤnnten. Denn man 


findet nirgends weniger Bettler, als da, wo 


alle Arten von Fabriken in einem bluͤbenden 
Zuſtande ſi find. Welch ein ſchoͤner Anblick iſt 
aber ein Staat nicht, in welchem feine an⸗ 
bern der öffentlichen oder befondern Dildeyä> 


tigteit beduͤrfen, als bloß diejenigen, die 


durch natürliche Gehrechen , durch: Krankheiz 
fen ‚ober durch das Alter unfähig find, durch. 
ihr. Mitwirken zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit, | 
fejött nad dem Maaße des Gebranches ihrer. 


gräftg ur und Geſchicklichteiten, gluͤcklich zu wer⸗ 
den? Sch überlaffe es Ihrer Beurtheilung, mein 
Herr Auffeber, ob dieſe Gedanken werth ſi nd, 
in. Ihren Blaͤttern geleſen zu werden, und bin, 


. Mein Hery Ironſide 
Ihr aufmerkſamer keſer 
Ppileponos | 


a Hun⸗ 
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bunen af und ran j 
Stück. el 


—2 ch habe, unter ben neuern, größern Ber 

fen, , ‚die ſeit einigen Jahren über die 
feinere Biteratur gefchriehen worden find, und. 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte, befon» 
ders der Alten, betreffen, keines mit mehr. 
Berguügen geleſen, als den Polymetis des Herrn 
Spence,singd Engelländerg; ein Werk, welches 
die Abſicht hat, bie uebereinſtimmung zwiſchen 
ben Werken der lateinifche en Dichter, und zwiſchen 
den Ueberbleibſeln der alten Kuͤnſtler in ein 
groͤßeres Licht zu fegen, dieſe aus j ienen, ‚uud 
jene aus diefen zu erläutern. Da es qußer⸗ 
Halb, Engelland noch wenig bekannt if, y. Alte. 
geachtet man in biefem Reiche ſchon eine zwo⸗ 
te verbeſſerte Auflage Davon gewacht bat: fo; 
hoffe ich deu Piebhabern des Alterthums, und 
uͤberhaupt denen, welchen die Schickſale des 
Geſchmacks unter den Roͤmern nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſind, nicht zu misfallen, wenn ich des. 
Inhalt dieſes Werkes anzeige, und einige, 
Auszüge 


f 
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Auszuͤge daraus mittheile. "Sollte es hiche 
. feloft einige Frauenzimmer unter und geben, 
denen es nicht unangenehm feyn möchte, eini⸗ 
ge Augenblicke in der Gefellfchaft der größten 
römifcben Geiſter zuzubringen ? 

Die ſchonen Wiſſenſchaften und bie feinern 
Künfte leben in einer natürlichen und genauen 
Verbindung mit einander, indem fie fich nicht 


allein auf gleiche Abfichten beziehen, ſondern 


auch faſt einerley Srundfäge und Regeln has 
Ben Die Dichter richteten ſich deswegen, im 
ben. alten Zeiten, nach den Künfkleen, und 
dieſe nach jenen, daher ſehr oft die roͤmiſchen 
Poeten beſſer verſtanden werden, went man 
die uͤbriggebliebnen Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte 
kennt, und beyde mit einander zu vergleichen 
weiß. Dieſes iſt die Hauptabſi cht des ſpenci⸗ 
ſchen Werkes, wie ſie es bey Addiſons Ver⸗ 
fuch über Die Mähren der Alten geweſen iſt. 
Um dieſelbe auf eine angenehme Art auszu⸗ 
führen, erwaͤhlet der Verfaſſer dei dialogie 
ſthen Vortrag, und zeigt ſich darinnen nicht 
allein als einen femen Kenner der alten Dich⸗ 
ter und Artiſten, ſondern auch als einen 
großen Meiſter in biefer Schreibart. Er er. 
s Dichter 
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dichtet eine Geſellſchaft, die fich über dieſe 
Parerie unterredet. Der Ort bes Befprächd 
iſt auf ein Landgut des Polymetis geſetzt, der 
die Hauptperfon iſt, und als der Befiger eis 
nes mit vielem Geſe chmack angelegten Gartend 
eingefübet wird, worinnen er bie Copien von 
den Statuen der römifehen Gottheiten, und 
andre Ueberbleibſel des Alterthums, in einer 
feiner Abſicht gemäßen Ordnung aufgeſtelle 
haben ſoll. Das ganze Werk iſt in zwanzig 
Unterredungen abgetheilt, und mit einer 
Menge Kupfertafeln erlaͤutert, die zwar von 
ber Hand eines Cochin vortrefflither ſeyn 
würden, die man doch aber, ald Abzeichnun⸗ 
gen von den berůhmteſten Ueberbleibſein der 
alten Künſtler mit einem um fo viel größern 
Bergnügen betrachtet, je deutlicher ihr An: 
blick die dadurch erfänterten ſchoͤnſten Stellen 
der roͤmiſchen Dichter macht. 

Die erſte Unterredung iſt eine allgemeine: 
Einleitung it dad ganze Wert, Die zwote, 
dritte und vierte betrifft den Urfpriing und 
den blühenden Zuffand der Poeſte unter den 
Römern; die fünfte die Einführung, . den 
Fortgang und den Verfall der Kuͤnſte unter 

: Dritter and: D ihnen; 
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Äbnen;. die Kafle den Japiter, die Funo, 
die Minerpasdie ſjeboente den Nentun, Dig. 
Venus den Mars, den Vulcan;und die Ve⸗ 
ſta; die achte den Apollar die Diana,dia 
 Eerefrund den Mercur· „Die neunte Ihnter> 
redung· beſchreibt ‚Die Vorſtelluugen der Dicha 
ter agb I Ränfiler deinuon: den Roͤmera u, 
ter dier Gectheiten anfgenoniimenen Heldemuud 
andrer, großen: Minen Bed, Heraulebde 
Bacchnd se. Me Aeſculapius, des Rentuins 
des Caſtyr und. edel ss die gebusen Mei 
„Bprfteluugen’yoruben moraliſchen Gershichten, 
denen die Aufſicht uͤber die Gitsen und Tugen⸗ 
den des menfshlichen; Geſchlochtes zugeſchrien 
ben. murben }, ‚ie eilfte · und zwoͤlſtardie Voneo 
ſtellungen der Cauft ellationen, der. Ranetem 
Seiten; ab Witterungen; die drepzehnte bier 
Vorſtellungen bev- Weſen, melche: Die: Bufebes, 
wohnen ; die, pierzehnte Die, Gottheiten. des 
Waſſerq dierfunfgehuse die Gottheiten ber: 
Erde, „Dig fechägehute die Gottheitzn und Be⸗ 
wobner der Unterwelt. MDas: ſietgehnte Geei: 
ſpraͤch banbelt-von.dem Nutzen dieſer Unterſu⸗ 
chungen uͤberhaupt; daS achtzehnte zeigt ber 
beſondern Nutzen derſelben, und. vornehmlich 
ER u . . . . . die 
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die Fehler Der neuern Künſtler in allegeriſchen 
Vorſtellungen, gleichwie dad neun zehnte Die 
Sehler der neuern Dichter’ eben darinnen bes 
urtheilt. Das zwanzigſte enthalt: eine Critik 
über die Fehler der engliſchen Dichter, beſon⸗ 
ders in Drydens Ueberſetzungen, und war in 
Beziehung derſelben auf die allegoriſchen Vor⸗ 
firiangen der Alten. Das ein und zwanzig⸗ 
ſie giebt einige Erinnerungen, wie weit dieſe 
Unterſuchung fortgeſetzt und zur Volttommen— 
beis gebracht werden koͤnne. 

Man kann ſchon aus dieſer bloßen Anzeige 
deu Maͤterien ſehen, wie viel Leſenſswuͤrdiges 
dieſes. Werk enthalten muͤſſe; wie ſehr ſowohl 
dee Sefchmack der Dichter, als der Geſchmack 
ber Kurnſtler dadurch verbeſſert werden koͤnnte, 
werrn fie es mic Aufmerkſamkeit leſen wollten. 
Ich werde mich bey einigen von den gemein⸗ 
nuͤtzi gſten Unterredungen verweilen, and ige 
einer kurzen Auszug aus denen mittheilen, 
weiße ben Urfprung und den blühenden Zus 
and der römischen Poeſie betreffen. Wen 
> es nicht angenehm fepn, die Gefchichte 

der. fchönen Literatur der Roͤmer einem 
Blicke zu uͤberſehen? 
Da Die 
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. Die Römer waren in dee Kindheit ihres 
Staates .ein rauhes und unpolirtes Volk; ei⸗ 
ne Natipn von Rriegern und Lanbleuten. Die 
Rauhigkeit war lange ein bemunderter Cha⸗ 
rakter unter ihnen, und ein gewiſſes baͤuriſches 
Weſen berrfchte fo gar in ihrem Genate. 


Die Poeſie mußte alfo diefeldbe Ast haben. 


Sie hatten Triumphlieder ; ſie hatten religiöfe 
Befänge, und. eine gewiſſe prophetiſche uud.beis 
lige:ßoefie, ‚auch febr bald Schauſpiels, bie 
aber eher Poſſenſpiele, als Schauſpiele, ‚ger 
nennt merden ſollten. Nichts. iſt davon 
uͤbriggeblieben, und die Welt ſcheint auch, nach 
den. Zeugniſſen dern, beſten eämifchen Digpter, 
en erlitten zu haben Man 
Kann alſo den Anfang. der roͤmiſchen Poefieain 
bis Heiten das Kivius Andronicus ehem Her 
unter, ihren theatraliſcheu. Dichtorn zurſt ge⸗ 
bannt u werden merbienet« ., Ibm ‚Enlgen 
Kränies uyb.fEnning, her, mirklich aun Genie 
warz and ukrftius wries ihn mit Recht aſ⸗ 
Den Erhden tpelcher ginen immer, gruͤnenden 
Kranz von dem Helicon erhalten habe. Mlle 
drey ‚marsn. „zugleich, ‚Posten und Spieler. 
—— wagen auf dem Theqt 


Id ter 
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ter bräuchte, ohne ihre eignen Faͤhigkeiten zu 
Ratbe zu ziehen, Tragödien, Comoͤdien und die 
ne Art dramatifcher Satyren. Diefed war 
vermuthlich noch eine Kolge von der Poefle 
aus dem Gtegreife, die in den vorigen Zeiten 
mode geweſen war. 

"Sie Ruhe, welche die Römer genoffen, als 
fie Earthago, ihre große Rivalinn, gedemuͤthige 
hatten, "gab Gelegeuheit zur Verbeſſerung ihrer 
Mdeſte “Fhre dramatiſchen Schrifefteller ſien⸗ 
gen alt, imit mehr Urtheil zu ſchreiben, und in 
ren Hücen nur en ngenmert zu vers 
ie 

Plantus erſchien, der Etſte, der ii — 
Ugrien Genie uͤberließ, und bloß auf die Art 
Vorſterliuſchraͤntte worinnen er gluͤcklich zu 
feyn voffte Seine Comoͤdie gehoͤrt, gleich 
der Alten athenienſi ſchen, zu der noch roben 
unausgebiſdeten Art, Seine Scherze ſindoft 
ruich und fein Witz'unauſsgearbeitet. Unter⸗ 
deß iſt doch eine Staͤrke ein Geiſt in 
feinen‘ Stuͤcken, wodurch Iefenbmürdig 
wird. — 
Ihm folgte in: Seine Eihreibart 
wär nicht beffer; “aber feine Charactere haben 
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Würde, und bie Empfindungen Eticteind 
Inteneſti ee — 

Et EA tie als then cacilins in ei⸗ 
nem boben Auſehen Fand," gig er dan Aedi⸗ 
len ſein erſtes Sluͤch uͤberhub ſehlckten ſie hn 
— Tacilius, um raih "Bnebeh Darüber zu hoͤ⸗ 

Dieſer Ppeille eben als en zu ihm kam 
* weil. Terens Feine‘ ſonderliche Figur wit 
feiner Kfeidung machte, fo wurde ihm Sit kin 
ner Stubl angswieſen· Raum aber hatte er; 
einige monige Heilen geleſan, foränderte Ehtie 
liugzſein Metpagen, ed Heßchhn nebeuſich /an 
Die Tafel ſetzen. .Alla Anmefende bewunder⸗ 
ten den Verſuch eines Genies, das ſo vielſwen⸗ 
ſerach nnd der oͤffentiche Beyſoll Denia er- 
bier; ſtimmte mit den Lobſpruͤchen übenein, Dier 
ihm bey Dean Chkcilius gegeben· worden waren; 
Sein · Gunuchus wurde an · tinenr Tage gras 
mal yufgfnbin Man ſiehe aud--feinen men 
Übrigen. Scuͤcken, qu welch einer. Hoͤhe den 
Vollkommenheit ciuud Dierlichkeit die Tomoͤdie 
zu feiner Zeit gekoumen iſt. Eint ſchoͤne 
Siwpligitaͤt hrarſcht in zallen ſeinen ˖ Werken.· 
Manm findet: da Keimen; geſuchten Witzu Peine, 
ůberfluͤßigen bloß ———— Schwmuck 
Seine 


u. . Der nerbiſche Aufſeher. 39 
Seine -Perfoneit fagen alles, was He ſagen ſol⸗ 
fen;;und nicht mehr. «Aie Fabel: gehttsefläns 
big fort; und zwar⸗ ſaunvien ſte ſon. Vor feinen - 
Zaten Pacten die roͤmiſchen "Dichter: in- ihren . 
ibeitenanicht Staͤrke: als Schoͤnhtit. Wenn 
wir ſie mit den Schriften der folgenden Zeiten 
vyrgleirhen / ſo verhalten ſie ſich gegen das 
Zeitaſten: des Auguſts, wie die doeiſche Oed⸗ 
nah. grgeondie corinthiſche; Terenzens Wer⸗ 
Re aßheiberbickten:- ich gegen diefes wie die 436 © 
auche praeimbietconimefighe- ¶ Sie ſind nichs 
vageſchmuͤckt; nicht Yelchs’ tse nichts kann 
rithttgebr eg; und alchts fo: ſehr gefallen; 
re RI RE ie: 
3 Bine en Werken / des ⸗/ Afranius 
vid rloten ð dennier wurde uch: ie den Zeic 
TR a beſten: Mechahmer 
des Ma⸗n drongehaltenuuevErrſagt von ſich 
uote, Erich. Met degnuͤgt habe, die Grie⸗ 
rin Die Fabelm und Pers 
feweniner3Gritenwaten roͤnuſch wie die te⸗ 
nee gräuthtp waben. 1: Died wur⸗ 
reiten ſo woſtutlichen Unterſchied ange⸗ 
ſchem daß aiin u rag vaſchiden arten 

— wat ae 
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Zu eben der Zeit, da die Komödie verbefs 
fert wurde, brachten Pacunins und Actius, 
yon denen jener ein Zeitgenoſſe des Terenz, 
eb diefer ein Zeitgenoffe: des Afranius war, 
die Tragoͤdie zu einem höheren Grade der Voll 
kommenheit. Der Schritt vom Ennius zum 
Pacun war fo groß, daß er zu den Zeiten des 
Eicero für den beften tragifchen Poeten gehal⸗ 
sen wurde. Ungeachtet er, wie Terem, «in 
Freund des Scipio und Alias war, fo ger 
wann doch feine Schreibart nicht fo fehr Durch 
diefen Umgang, ald der Stil des Comicus. 
Sie war fleifer, und dadurch verlor fie fo viel 
an Bierlichkeit, als fie an Würde gewann; 
Pacuviua mar ein eben fe großer Maler ald 


Poet, und machte die Desorationen zu feinen 


Gtuͤcken ſelbſt. Actius hatte einen faſt noch 
rauhern Stil, als er, Die Art, wie er dieſes 


rechtfertigte, iſt fonderhar. Nach feiner Mey⸗ 


aung verhielt ſichs mit den Schriften, wie kit 
den Fruͤchten, von denen die ſuͤßeſten ſich muf 
Jarge Zeit:balten, Diejenigen. abet , Die eimim 
ſtrenger n Geſchmack haben, mit der Zeit milder 
und angeneharer werden ſollten. +: sin 
en us ee Ze 3 ytt- 

Die 
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Die Poeſie war nun bey den Römern über 
hundert Jahre bloß in den Bezirk des Thea⸗ 
ters eittgefebloffen gemwefen; nun kam bie Reis 
he auch au andre Arten derfelben. Unterdeß 
war die erſte, Die einigermaßen zu bluͤhen an⸗ 
fieng, ein Sprößling, Der aus derſelben Wur⸗ 
gel aufſchoß. Die Satyre muß als eine Toch⸗ 
ter der alten Conoͤdie .angefehen werben. Zus 
eilius verbefferte fie fo fehr, daß er bie Ehre 
Datte, für den Erfinder berfelben erklaͤrt zu 
werden. Nicht lange darauf machte Lurretius 
Die Poeſie mis der Philoſophie bekaunt, und 
Catullus ſteng au, den Römern etwas von 
ber Vortrefflichkeit ber griechiſchen lyriſchen 
Poeſie ſehn zu laſſer. Cacretius zeigte-viel 
Geiſt. wo es ihm feine Materie erlauben woll⸗ 
ee. So bald er fie verlaſſen kann, hat er in 
feinen Digreßienen mebr Leben und Feuer, und 
ſe⸗zu fagen mehr poetiſche Ader, als Virgil 
eb Seine Waterie macht, ‘daß er viele 
hundert ‚Zeilen: buch: gang Schwerfällig if: 
aber wo ey derchbriht/ bricht" er wie.ehn Blitz 
ab einen- Difken:i finſtera Wolle mit Staͤrke 
und Glanz beruom! Sein Charakter koͤmmt 
» bem überein, mad man von ihm erzählt, 

5 Ein 
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: al he een haben ee 
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a aeg meansd. 

Dſe Dichter tb es ein dns 
1 1 RR Föntifthin‘ Berfid. gehören. 177 Akad! 
Badtund von ihren Werken übrig geblieben U! 
vbeſteht in: den Werfen’ des Earuilass tridem:; 
nhiloſophifchen Gedichte ed ·Kutretius „far 
ſechs Comoͤdien vom Terenʒ,nint zwanzigen 
ya; Plautus, und in ‚einigen Sbellru der 
uͤbrigen, die von-Ben: nädfolpendeg' Eirhrift«- 
ſtellern Angkfuͤhrt/ ind dadnoch ſanf behalter 
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BERATEN a: ſcheint ſichs us⸗ 


Ri zu haben, Wwider ‘Die: 


he Are vecwegen veldrent 
Chinriikmetiingi Haste ie 


Der rin dergeicht er ee vei⸗ 
ligen Heime Nroorinden-die afken Eichen mihr 


chrwierdig ausſehen, ats’ gefallen.·Den Pu⸗ 


atoius und: Nies einpfichit er wegeiever 
Nerven ihrer Schreibart und'ber Staͤrke der 
Gnffindungem Bon dem Plaͤutu ind MN 


Ugdtebet er als von bewunderten Schraftuact. 


Ice n. pam Terms, al von · dem Pl ichſteu, 
ab mit dieſer Beſcheidenheit und Beſtimmung 
net en auch Bon den übrigen ae 
De geitalterd. li: sen ie 
BAER yu'fügen; nur dr PIE 
rdaumetung der roͤmiſchen Poefie; unter dem 
Anzuftus weiten He in ihrem vollen Glanze. 


Der: Gtaat/ ber. ſich ſo Lange einer Monarchie 


s genaͤhert 
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genãhert harte; ward es völlig unter dieſem 
Prinzen: AS ſich ihm niemand mehr wider⸗ 


fetzte, ward er leutſelig ımd mild, eder ver» 


barg vielmehr die ihm natürliche Grauſamkeit. 
Er ſuchte alle Künfte ind Aufnehmen zu brin⸗ 
gen. " Neberdieß Hatte er an dem Maͤcenas 
einen Miniſter, der, ob er gleich ſelbſt ein 
Bchtififfeer von ſehr verderbtem Geſchmacke 
ont, doch die beſten zu ſchaͤtzen, und aufzu⸗ 
ehuntern wußte, auch die berüͤhmteſten Dich⸗ 


‚ger von ihnen Theil an feiner Freundſchaft inid 


Vertraulichkeit nehmen ließ. Virgil war ei⸗ 
trer:won denen, die in dieſer Liſte oben an ſtun⸗ 
den; ein Poet, der zuerſt wegen ſeiner edlern 
Eklogen bewundert wurde; der darauf in ſei⸗ 
nen Büchern von dem Landleben ein Gedicht 
von fo großer Seboͤnbeit Tieferte, daß man bie 
allzugroße Schönheit deffelben faſt für einen 
Fehler hielt, der endlich auch in feiner Aeneide 


ein politifcheß Gebicht wagte, welches die neue: 


Megierung anzupreifen dienen ſollte. Auguſtus 
war unter dem Namen eines Vater des Ba: 
terlandes der unumfchränkte Beherrfcher des: 
roͤmiſchen Reiches geworden. Es fehlte ihm 
nichts als der Ditel eines Koͤniges. Die neue 
monar⸗ 
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monarchifche Form der Regierung. mußte dem 
Bolfe ſehr leicht mißfallen koͤnnenz um es uun 
damit zu verſoͤhnen, ſchrieb Virgil ſeine Ae⸗ 
neis. Er machte ſich die Religion ſeines Lan⸗ 
des zu Nutze, und zugleich einige alte vorges 
gebne Proyhezeyungen, die den Römern fahr 
fhmeicheln, mußten, weil fie ihnen die Haerr⸗ 
ſchaft über die ganze Welt verhießen. -Diefg 
verwebte er in die wahrſcheinlichſte Erzählung 
ven ihrem Urfprunge, den er von den Lxpias 
mern herleitete. Deswegen ließ er den Üguca 
durch einen ansdruͤcklichen Befehl der Goͤtter 
uach: Italien reifen. Hier muß ihn der Wille 
ber öfter zum Könige machen, und zugleich 
gieht es. ihm alle nur woͤglichen ntenfchlichen 
Rechte. zum "Throne. eine Nachkommen 
berufchenzin; einer umunterbrochnen Reihe bis 
uf-Deu Romulus, unter deſſen Erben die Roͤ⸗ 

wer. ‚Die Herrfchaft üben die ganze Welt erhal⸗ 
sp follsen.., Aus dem Virgil, wie auch aus 
andern Schrijftſtellern, erhellt, dag Julius 
CAar aus dem’ königlichen Geſchlechte abs 
ſtammte, und Auguſtus fein einziger Erbe wars 
Der natürliche, Schluß daraus war dieſer: 


— dem a. Volke geſchehenen Werkeifs 


ſungen 
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furgen Können nur nimr Dapirflers erfuͤlt wer⸗ 
den; wumſchen die Roͤmer die Herrſchaft uͤber 
die ganze, Erbe u erhalten, fe müffen“ fie im’ ß 
gehorchen. Die Aeneide ik alſo ein Poli: 
ſches Gediche, zums Beſten der neuen Nepierung 
verfertigt. Man begreift baraug, Mara \ 
Ausuſt und Aäcen den Dichter wur Sole, . 
dung feines Werkes fe, ſchr aufmunterten. — 
Ungeachtet, dieſes Gedicht nicht ganz — 
lendet worden if, ſo hat 23 doch unter den epi⸗ 
ſchen Gedispten & der. Römer ‚eben den Rang; den 
Homer unter den Griechen hat. Virgil wird 
von einigen Alten wegen der ‚Starte föinen 
Einbjfdungseaft erhoben. Allein dieß aſt doch 
nicht fein, unterfcheibender Charakter. Er 
oo Ki correcteſte Poet, ſelbſt ſeiner Bit, 

e "fällehe Gedanken and alle. eitle Aus⸗ 
rachtet wurden. Dieß ie. kin“ N 
ınd es iſt gewiß, daß nur wer” 
1, der Yeneide gefunden .wirdii, 
ın ſich gemeitiglich einbildet. 
benheiten darinnen guünden: 

ſich auf die Hiſtorie, und was die beſondern 
Züge betrifft: fo entlehnte fein Dichter mehr ° 
aus den vorhergehenden Poeten, als er. Er 

geht 
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geht bis zum Ennius zuruͤck, und vückt zuwei-⸗ 
len aus im und aus andern, Poeten ganze 
vVeyſe rin⸗·Ihreverakcerae Sprache hielt ihn 
nicht zuruck; denn er mar ein großer Liebha⸗ 
ber derſelben. Sein, nuferſcheidender Charak⸗ 
ter iſt eine wichtige Beurthaiſung, und er mar: 
beſondeſs; in den, Wahl.und wichtigen Amoyd⸗ 
nung vortafflich Was cr entlehnt, ;gueiß.er 
fg entlehuty, daß es ganz fein.cigen. n ſeyn 
ſcheint. Er mexlicht die Kigpſt, alles ſo aan 
feinem Morle mit einender zu perhin den 
daß res qusſieht, als wenn es ganz ‚aykınktem. 
Stite main: ugd.einer ſeinenmo ſaiſchen Are 
bait lcuch il, woriunen alle: Zheilq ungeach⸗ 
tet es alzichſamverſchiepue Gtũcken Marmer 
ſind, geuon, aneinander paſſen aundedie per⸗ 
ſchieknen Farllen und Schatten Puuſcinen⸗ 
ſunmen/ daß · ſie nnvermeult in eipandgr.gex. 
ſchmolzan zu ſepn ſcheinen. Virgil hatte ejnen 
ſehr: guten moraliſchen Charalten. Er war 
ein Freund und Gönner aller Bechtfchaffenen ; 
und aller Gelehrten, fo. entfernt. pon allem 
MNeide, daß ex.üben.dag, was ein andrer Sh%. 
ned. fagtes: ich P- ſehr freute, ale wenn ers 
ſelbft gedacht oder geſagt batte. Geine Bi⸗ 

hliothel 


andres großes Verdienſt war ſeine feine Sa⸗ 
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bliothek ſtand einem jeden offen, unb er hatte 


alle Pocten feiner Zeit, fo eiferfüchtig fie auch 
einander ſelbſt beneideren, fo ſehr zu feinen 
Freunden gemacht, daß fie ihn ale zuſammen 
hochachteten und liebten. 

virgil war der Erſte, von dem Joras dem 
Micenas empfohlen wurde. Wenn fich je- 
mand⸗an einen Hof fchickte, mo Bernie und 
Witz fo ſehr aufgemuntert wurden, ſo wars 
soras. Er beſaß ſehr viel davon, und von 
der feinften Art. Seine Muriterkeit machte, 
daß ihn Maͤtenas atifferordenelich lieb ges 
wann. Riemals iſt zwifchen einem: Miniſter 
und einem‘ Poeten eine größre Freundſchaft 
und Vertraulichkeit "getvefen Sie war fo 
groß, daß man anch nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 


keit vermuthet bat, Soras habe flch das Laben 


verkuͤrzt, um ſeinem großen Freunde dald in 
die andre Welt nachzufolgen. Sin größten 
Ruhm haben ihm durchgaͤngig feine lyriſchen 
Gedichte erworben. Er übertraf darinnen alle 
andre roͤmiſche Dichter, und wer kein · un⸗ 
wuͤrdiger Rival gewiſſer Griechen, Die er zu 
erreichen für feine hoͤchſte Ehre hielt. Sein 


tpre. 
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twre. Die Alten ſagen nichts von feinen Brie⸗ 
fea, weil vermutblich feine Satpren und 
‚Briefe unter einem Namen bekannt waren. 
Sie ſind in einem Stile geſchrieben, welcher 
ſich der Sprache des Umgangs naͤhert. Er 
zeigt darinnen das Talent von Critik, das er 
in einem ſo hohen Grade der Vollkommenheit 
beſaß, beſonders in ſeinem Schreiben an den 
Auguſtus, und in dem Schreiben an den 
Piſo, bad unter dem Namen feiner Dichtkunft 
bekannt iſt. Sie. enthalten ae flarfe Züge 
von feiner großen Kenntniß des Menſchen. 
Er verſtand die Kunſt, das Laſter, ſo zu ſa⸗ 
gen, weg zu lachen, und die Tugend gleich⸗ 
fam-in das menſchliche Herz einzuſchmeicheln. 
Seine Briefe und Satpren können den Mens 
fihen weiſer und beſſer machen. Er war ſelbſt 
fein-böfer Dann; wenigſtens bat er Feine La⸗ 
Ber gehabt, die man eigenslich Laiter der 
Bosheit nennt, "Andre Poeten bewundert 
wmanz:a mit keinem möchte man lieber bekaunt 
geweſen ſeyn, als mit ihm. Man kann ſeine 
Schriften nicht: Iefen, ohne Freundſchaft fuͤr 
ihn zu empfinden, und gu wünfchen, duß man. 
einen folchen ‚Freund an einem andern fins, 

Drister Wand, . € den 
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den moͤchte, als er fuͤr die feinigen oemeſi 
Kon muß. | 

In diefem glücklichen Zeitalter, und an 
-eben diefem- Hofe blühte Tibull, YGorasens 
Freund und der fchönfte verliebte Dichter uns 
rer den Römern, ungeachtet ibm in diefer Art 
der Poefle von -einigen Propertins vorgezogen 
wird. Tibull ſcheint in der Elegie am ſtaͤrk⸗ 
ſten geweſen zu ſeyn. Er’ unterfcheider ſich 
Durch die Zierlichkeit von andern Elegiendich⸗ 
teen fa ſehr, als ſich Teren; eben Dadurch von 
andern +omifchen Poeten feiner Zeit unters 
ſchied. Pröpertius, fein Rival und Zeitge⸗ 
nöß, feheine ſich allzuvicle Wuſter der Mache 
ahmung vorgeſtellt zu haben, als daß er ei⸗ 
nen fo gut haͤtte copiren hoͤnnen, als er- ka 
Becpan Vaben würde. N | 

Gvid macht: dad Triumvivat der a 
dichter in dieſen Beiten vollſtaͤndig, twiemegf 
er in dieſer Art der Poeſte ſehr nachlaͤßig und 
uncorrect iſt. Er ſcheint in eben den Febler 
gefallen zu ſepyn, wodurch Propertius von 
der Vollkommenheis entfernt bleibt, die er er⸗ 
reichen konute. Goid wollte ſich auf — 
2 ————— un — 

— 
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hatte ein allzu überfirömended Genie, und eu - 
überließ ſich ihm völlig. Derienige, der fei 
ven Werfen den gebährenden Rang anweiſen 
wollte, würde vielleiche nicht irren, _menn ex, 
die erfie Stelle feinen Faſtis einraͤumte, auf 
dieſe feine verliehten Gedichte, auf die vers 
fiebten Gedichte feine beroifchen Briefe, und 
auf diefe feine Verwandlungen folgen liche 
In den Gedichten, die er in feiner Verban⸗ 
nung fihrieb, findet man ihn nicht wieder 
Ueberhaupt bemerkt man in feines Werken 
viel falſchen, — und — 
Deut Bi 
- Die — Giochi ſcheint ben Zeit 
alter' des· Auguſts nicht fo ſehr geblüht zu 
baben; als andre Arten der Gedichte. Bon 
komiſchen Dichtern kennt man aus dieſer Zeit 
keinen, und waͤre die Tragoͤdie mehr cultivirt 
saorden; ſo wuͤrden gewiß die roͤmiſchen 
Schhrifeſteler diefet Regierung ; um ben: Grie⸗ 
Gen einige entgegen zu ſetzen, nicht bie auf 
den Pacublus und Aetius zuruͤckgeben. Gie 
haben zwar einige einzelne Stuͤcke, aber kei⸗ 
mer Autor, Die Tragoͤdien, von welchen fie 
mis ber größten Bewunderung ſprechen, find 
€ 2 . Yvioe 
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Bvids Medea und der Thyefles des Va⸗ 
fins. Allein da fie beyde verloren find, fo 
kann man uͤber ihren wahren Werth nicht ſelbit 
urtheilen. — 
Ppbaͤdrus/ ob er gleich erſt unter der Re⸗ 
gierung ded Tiberius fchrieb, kann noch zu 
dem Zeitalter des Augufls gerechnet mers 
den ‚; weil er ſich in dieſer Beffern Zeit bildete 
Er ahmte in feinen Fabeln die Kürze und 
Einfalt der aͤſopiſchen Fabeln nach. Allein 
der Geſchinack war zu ber Zeit, da er fie bes 
Tannt machte, ſchon fo ſehr verfallen, daß 
eben dieſe Eigenſchaften, als Fehler an Tom 
ausgefegt wurden. — En en 
! Man könnte‘ noch ‘den menilius ur dad 
Berzeichniß der "Dichter beingeit; die nniek 
der Regierung des Augufls gefchrießen‘ bis 
ben; allein mar finder eine Tofede Epralp, 
’eine ſolche Verſi fication in ehnkid aſtronene 
ſchen Gedichte, daß ſo gar gezweifeit worden 
iſt, ob es wirklich zu diefer Zeit Anen Dich⸗ 
ter dieſes Namens "gegeben. “Habe, da uttrat 
Fein einziger alter Schriftfrene" Feine 
waͤhnt. Es mag fi ich run vannt verhalten 
pe es will: fo iſt aent⸗ N kicht uñter 
die 
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Die guten Dichter biefer Zeit gerechaet wer⸗ 
den fagun. er ; 

Yußer den Dichten, die seither genamt 
worden nd, und die nicht einmal alle ganz 
auf uns gekommen find, iſt und van den poe⸗ 
tiſchen Werken aus dem Zeitalter, des Augu⸗ 
ſtus nichts uͤbrig geblieben, das Gartenge⸗ 
dicht des Columella, ein Sagditür des Gra⸗ 
sing und einige Elegien des Gallus audger 
nommen, Die alle wenig bedeuten. 

Dieß find freplicy nur geringe uUeberbleib· 
ſel einer Epoche, worinnen die Poeſi⸗ jo ſehr 
cultivirt worden iſt, und zwar von fo vielem, 
die guten und bie fehlechten zufammen ger . 
rechnet. Es iſt Sehr wahrſcheinlich, dag die 
beſten auf uns gefoumen find. Was die ubrie 
gen betrifft „fo boͤrt Dior von den Elegien eig 
ned Capella u .Montanus, von einem 
Procplus, der du Callimachus, von einem 
Rufus, der den Pindar nachgeahmt, von ei⸗ 
nem Sontanus, der eine Art Fiſchereklogen, 
son einem Macer, ber ein Gedicht. über Die 
Bögel , Thiere und Vflanzen gefchrieben haben 
foll. : Ehen diefer Macer, Rabirius, Mars 
us, Ponticus, Pedo Albinoyanus und Va 
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rius ſollen auch epifche Dichter geweſen ſeyn, 
andrer Namen nicht zu gedenken. Auch 


Mräcenas wollte. ein Dichter feyn, und ſelbſt 


Auguſtus ſcheint ſich theils ald einen guten 


Critikus, theils als einen guten Autor gezeigt 
zu haben; er ſchrieb aber mehr in Proſa, als 
in Verſen, wiewohl er viel am einer Sragebie, 
Hay genannt, gearbeitet-Haben:foll, 


Es iſt micht zu bersundern, daß bep fh - 
großen Aufmunterungen und: Muſtern: die 


Poeſte um dieſe Zeie inter den Römern zu eb 
ner Hoͤbe der Vollkommenheit emporſtieg, alb 
fie noch nie errkiche Harte. Sie Harte zwey⸗ 


hundert Jahre nach einander ſtufeuwelſe zuge- 


nommen; nun aber kamen fo vis gluͤckliche 
Umſtaͤnde zufaminen; DEE wöhl sine. dies 


ordentlichen: Fluß nehmen mußte, dr 


ber man ſich verwandern mit, HE Died, daß 
fie auf einmal fo tief” fallen, und von Ber 
größten Reinigkeit, Einfalt und Majeſtät zu 


einer ſo niedrigen, affettirten und verderbten 


Art gu Ichveiben herabſtaken konnte, als mies 
mals unter DER Roͤmern bekannt geweſen war, 
Doch dazu mu RE — rn Su 


* Huͤn⸗ 
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Hundert neun und zwanzigſtes 
Stuͤck. 


gute theile ich meinen. Leſern ein Geſpraͤch 
mit, welches keine Erfindung: eines 
Einzigen, ſondern eine wirkliche Unterredung 
iſt. Feb war: in der Geſellſchaft einiger 
Sreunde; man ſorach uͤber bir. Matur -einch 
guten dialogiſchen Vortenges, und einer. be⸗ 
hauptete, daß, wem eine "Materie geſoraͤch⸗ 
weiſe obgebandelt werden folte, ſolches am 
beſten acſcheben loͤnne woſern die Unterre 
Zum; nicht von Finem erdichtet, ſondern 
wirflich· var: Perſonen, Die. über ‚ging, Sache 
verſchicdaer Diamuıng: wären, gehalten: wuͤr⸗ 
As Mh unrauk, Dei: heyden bloß um 
‚die Wahrheit oder am. eine genanere Beſtim⸗ 
‚rung; dedſelhen zu. hun wäre. (Ed.muß. ſag⸗ 
gern. ; ‚sin Walcheß: Heſpraͤch, mein Beduͤn⸗ 
Bm ach. ehr Uhmnechhlang und Mannich- 
kalgigteis haben. 05%: eim erdichtetes; Demm cd 
ſvehrint mir unwaghirean: key; daß einer den 
Charakter, die Art zu denken, und beſondera 
NAT —En4 die 
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de Sprache eines andern’ ganz genau treffen 
. follee: , Man machte bie Einwendung; : daß 
ein ſolches Geſpraͤch nicht gemertt, und folge 


lich niche getreu genug wieder: erzählt: werden: 


Fönnte, auch manches Ueberfluͤßige enthalten 
wuͤrde. Hierauf murde genntworeet, daß 
nur jeder von den Interredenden dad; was 
er fagte, gleich ſelbſt aufſchreiben duͤrftel 


Run wurde von einem Verſuche geſprochen, 


und zween meiner Freunde, die ich Eliton und 
Axyrxias nennen will, wurden einig, Die Frage 
zu unterfschen, wie weit ein Scribent verbims 
den wäre, fich auf Die Beantwortung einer 
zwar nicht gruͤndlichen, aber doch ſcheinbaren 


Critik ‚feiner Schriften einzuleffem Cycias 


- Dachte einen Augenblick na, und fieng * 
— an. 


*MKEytcias. ber warum wollten fie — 
ſoulche Critik nicht antworten? Bon einer 


Critik, die ſowohl in der Art des Vortrags, 
als in ihren Gründen, feicht iſt, begreife ichs. 


Aber wenn dieſe ſcheinbar ſind, und die Art, 


wie fie gefagt wetden, etwas Ueberredendes 
hat:˖ warum: ee fie 7 antworten 
— re SE 

ciuon. 


— 
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Eliton. Wie viel Scheinbares und Uebers 
sebenhes fie. auch haben mays fo -bin ich- viel 
zu. el. auf. den Bepfall desionigen, unter de⸗ 
sen Gerichtsbarkeit ein ſolcher Critikus ſteht, 
als daß ich * auf, eine: din» 
‘ Liam. Sit? — bed er⸗ 
lauben; ein gewiffer Scolz iR einer guten 
Sache nicht nnanſtändig Abber die Richtet 
And einander nicht alle gleich. Wenn nun 
einige won · ihen gewonnen wurden? Und viel⸗ 
leicht koͤnnen · die Meiſten gewonnen werden. 
Elton. Sie erlauben alſo fuͤrs erſte et⸗ 
vas Steh. Diefer Stolz hat wirklich feinen 
Beh. Ge iſt ſogar Dankbasleit, die man 
Richtern von der erften Claſſe, wegen ihres 
Bepyfalls, ſchuldig iſt. Die andern Richten, 
gegen deren Urtheil ich dieſe Dankbarkeit nicht 
haben kann, mögen fich gegen mich einnehe 

men laſſen. Wer fich durch fokbe Eritifen 
einnehmen laͤßt, den kann ich ohne bieß nicht 

durch Widerlegungen zuruͤck bringen. 

Cycias. Es iſt aber doch, der Folgen 
wegen, beſſer, auch ihr Urtheil für ſich zu 
— Die erſte Claſſe pflegt, was ſie uͤber 
Es gewiffe 
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gerhiſſe Beurtbeilungen denkt, aus eben dem 
Grunde, nicht zu fagen, aus dem Sie ich 
nicht vertheibigen. mögen.: Die anbern fpree - 
chen vieleicht: eber, wenn fie mur erſt durch 
eine gute Widerfegung zuruck gebracht find. 
ind warum folten fie füch nicht zuruͤckbriugen 
Infien?. Aeherdieß muͤſſen Sie bedenken, daß 
fie biefen mehr nigen koͤrnen, ald jenen, und 
daß ſolches eben Deimegen. - —J— Em 
wie N, 
Eliton. Ich febe nicht — — 
ee Claſſe ihre Mepnung über gewiſſe Beur⸗ 
 sheiluugen nicht fagen ſollte. Wenigſtens: iſt 
jener Stolz nur ſelten bie Urſache von ihrem 
Stiliſchweigen. Doch ebe wir weiten gehen, 
muͤſſen wir feſtſetzen: Ob es möglich fan. biefe 
bevyden Zwrcke zugleich zu: eeveichen, "uimkich: 
But zu · ſchreiben; und den Weiſten hu .geftd- 
Jen. Denn wenn man nv: für Viele ud 
wirbt für die · Maiſten feprelbe fo. mmois Amen, 
Daß ber-Eoiifuß feine Obedrichter had » hey 
benen fee ungegründeten Vevuttheilungen 
dem Stribenten nicht machtheilig Kud. Kur» 
noch Eönaun wiv auämechen: ob;reis Graißene 
in BADER ae ic fehlt vrriheidigen 


' fönne, 


4 
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 Uimme, dag fein: Geitfäuß:: gennng widerlegt 
wird. 


Aytia⸗ Barum die Richter. ber eiſten 


Claſſe ſchweigen wuͤrden, das ließe ſich Amar 
erklaͤren; ‚aber ich will mich.nicht “weiter dar⸗ 
auf einlaſſen, weil- wirklich viel auf: eine rich⸗ 
gige Entſche dung ihrer Fragen anfoͤmmt. 
Oie erſte, deucht wich; braucht einer ſehr ge; 
nenen Beftimmung. Ich geſtehe, mau kaun 


auf eine gewiſſe Art gut ſchreiben, ohne daß 


man hoffen darf, den Meiſten zu ‚gefallen. 
Gewiſſe Gedichte geboͤren zu diefer Art. Der 
Endzweck; den man ſich ‚bey denſelben vor⸗ 
ſetzt, iſt fo heſchaffen, daß man feinen verfeh⸗ 
ben würde, wenn man nach dem. Beyfalle der 
Menge fivchte. Doch alsdam fchyeibt mer 
niche für die Menge. Daß man ober. ſehr 
oft auch Tür. dirſe reden und ſchreiben muͤſſe, 


das werden fie zugeben, und wenn tan das 


muß, fo werden fie wieder geſſehen, daß man 
micht ſchiecht· ſichreiben dürfe, < Eie wiffen, dag 
Eivern. oſt an das Dolt. reden. mußte; daß er 
alsdann gut sehete, und ſe gut, daß er den 
NMeiſten aefide Moraliſche Schriftſteller bes 
ſenden / ſich in einm ahnlich Falle. 
2 & Cliton. 
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Cliton. Ich leugue wicht, dal einige we⸗ 
nige Schriften fuͤr die Meiſten geſchrieben 
werden, und gute Schriften ſeyn koͤnnen. 
WE Alk aber eine Auẽenahme von der Regel. 
‚ Mberbsupt kann ein guter Scriben ‚richt 
meizerrgeln, als vielen, gefallen mellen,. -in 


mwelcherUrt, es fey-Profa oder Melle/ er 


auch ſchreibe. Dieſes wird nur alsdann 
falſch fein; wenn der gute Geſchmaeck ums 
ter einer Nation ſehr allgemein. iſt. Aber wie 
ſelten iſt dieſes! Glaubon Sie, daß Cicero 
den Meiſten durch feine Reden gefiel? Weil, 
man einmal ein fo großes Vorurtheil ſomohl 
fuͤr feinen Patriotismus als für-feine Bexeder 
ſamkeit Hatte: fo bildete man-fich ein, man 
— im⸗Stande, ihm Bepfall geben: zu⸗ koͤn⸗ 
"Man ſchrieb ſich einen: Geſchmack zu, 
jo nannicht haste, bloß um feiner —— 
me den Cieero zu folgen.  : 2 "3: :: 
Axycias. "Vergeben Sie mir, daß. ich: Ihr 
nen nur · wenig von Ihrer Antwort einraͤumen 
kann. GSie leugnen nicht; daß einige weuige 
Schriften: für Die Meiſten geſchieben werden, 
und gute Schriften ſeyn koͤnnen, und geben 


— als eine Ausnahme von ‚ber . an. 
Allein 


Der nordiſche Aufſchet. 63 
Allein ich wollte? heber das Gegentheil eine 
Ausnahme nennen: Denn wer bedarf wohl 
guter Schriften am meiften? Unſtreitig die⸗ 
jenigen, bie am meiſten Unterricht und Auf⸗ 
mumterung noͤthig haben. Sonſt geilehe ich, 
daß eine gewiſſe Partheplichkeit eine mitwirs 


kende Urfache von dem Bepfalle geweſen ſeyn 


koͤnne, den Cicero erhielt. Allein ohne dar⸗ 
auf zu ſehen, mie allgemein ſchon der gute 
Grſchmack unter den Roͤmern war: ſo iſt ges 


wiß, daß⸗es eine Art gut zu ſchreiben giebt, 


bie fo ſeht ſelbſt den gemeinſten Einſichten aye 
gemeſſen: iſt, und mit den weſentlichen Birke 
gungen der menſchlichen Natur fo ſehr uͤber⸗ 
einſtimmt, Daß fie leicht von allen empfunden 
werben kann. Die meiſten Wahrheiten haben 
fo viel eigenthuͤmliche Schoͤubeit, daß. fie al⸗ 
len gefallen muͤffen, wenn Don Seribent nur 
feine Leſer in den gehoͤrigen Geſichtspunkt zu 
ſetzen weiß: ud diefem Geſichtspunkte kann 
ein Critius ea verrũcken, und zw ihrem eignen 
Nachteile; :den:er nicht achtet. Sollte es da 
nicht der Mühe. des Sctibenten werth feun, fie 
Im denſelben zurucl zurdringen? Iſt er dieſes 
heben Wahhrheit und ben Wirkungen ſchul⸗ 
x | Dr 
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Dig, die eu durch eine richtige und gute Vor⸗ 
ſtellung derſelben zubefoͤr dern wuͤnſcht? 
Cliton. Ich glaube nicht, daß wir ein⸗ 
ander darimn falſch verſteben, Daß unter und 
nur won ſolchen Schriften die Rede iſt, die, 
in Abſicht anf die Ausführung, der Beurthei⸗ 
lung des Geſchmacks überlaffen find. _ Dieſes 
vorausgeſetzt, glaube ich noch ‚immer, daß 
ich die Ausnahme ba Mache, :wo ſie gemache 
werben muß. ES ſind, nach meiner Mich 
Kung, nur einige wenige Materien, die, in 
Der: chreibart des Geſchmacks ſo ansgeführe 
werden koͤnnen, daß fie den Meiſten gefallen, 
z. E. gewiffe Punkte der Moral, die meder 
viel Feinheit noch Tieſſiun erſordern. Ein 
ganz anders iſt es, guter. Schriften nm mei⸗ 
ſten beduͤrfen, und em anders, ſie genug / ver⸗ 
ſtehen und: empfinden koͤnnen. Dieſes letzte 
kann nur aufs hoͤchſte vielen -gugeilanderk wrer 
den. Die Erfahrung reder zu lauefůr dieſe 
gmmerkung, als daß man ſie leugnen Edanee 
Ich geſtehe aͤbrtgens zwat zu, daß · es ſich der 
Muͤhe verlohnt, auch diejenigen Leer, Vieh. 
Durch den Cristäd: baden irre machen laſſen 
EN ‚aber kann es der Autor eines 
Buchs 


b 
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Buchs ſelbſt mie gutem Erfolge thuu? So⸗ 
gar in dem Falle, daß der Murps zudem . 
Publico fagen duͤrfte: dieſe oder jeme anges 
griffne ‚Stelle iſt ſchoͤn, würde doch dad 
Yublicum geneigt ſeyn, den: Critikus fuͤr ine 
vartheyiſch, und deu Auor für En w | 
halten. | 


Lgycias. Ich tann ni mar ‚and * = 


maß Sie fagen, noch nicht uͤberzengen, daß 
ed zur wenige Moserien gebe, die ſich teten 
Schreibart des Geſchmacks ſo andführen 
laſſen, Daß fie ben Meiſten gefallen.Wenn 


Gie nicht den aͤußerſten Grad ‚der Wolken 


menheit und Schönheit: fodern, fü luſſen ſich 
ſaſt alle Wahrheiten der Moral auf: eine fit 
die Meiſten gefällige und einnohmenbe Are 
vortragen; das iſt, ſie laſſen fich gut ſchrei⸗ 
ben. Obfie darum aber, fekbfb wenn dieſer 
gute Rorurag noch unter der Höhe bleibt, zu 
der ſich ein Seribeut fuͤr keinere Geiſter zus 
weilen; oder wenn ſie wollen, ſehr oft, anf 
zuchvingen Suchen muß, von allenn genug 
verſtanden und: empfunden werden, das will 
ih: niche ausmachen· Vielleicht empfindet 
und urtheilt die Ei richtig; aber ſie weiß 

nur 





\ 
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nur ihr Urtheil nicht au rechtfertigen; bee 
Empfindung kann auch wicder verbuntele oder _ 


- verwirrt werben. Boch ich will.zugeben, bag 


ed einem Seribenten anſtaͤndig ſey, ſich vor 
ſolchen Richtern nicht zu vercheidigen, ober; 
wein fie ſchon eingenoninen find, ſich nicht 
zu bemühen, ob er ihnen fein. Hecht begreifa 
lich machen Tune, fo bald ber Critikus bloß 


die Urt bed Vortrags, bie Einkleidung und 


das angreift, was Genie und‘ Geſchmack zus 


Schoͤnheit einer Schrift beytragen. Ich em⸗ 
pfinde es mit Ihnen, daß mir der beſte Autor 
aumnertraͤglich anzuhoͤren ſeyn wuͤrde, der, auch 
wenn er völlig Recht hätte, feinem Critikus 
fogte: Sie hun mie Unrecht, ‚mein Herr, 
wenn fie mich beſchuldigen, daß dieß nie 
ſinnreich iſt; In ‚meiner Abhandtung berrſcho 
wirklich mehr Beredtſamkeit und Munterkeit, 


‚als ‚fie mir ſtreitig wachen; bier haben fie 


den Beweis, daß ſie mir ohne Grund ‚Erfins . 
dung und Genie abfprechen; es iſt, verfichert; 
alles artiger und feiner, als fie vorgeben. 
Bey dergleichen Anklagen iſt es unftreitig für 
den Exribenten am rathſamſten, zu fehmeinen: 
Allein was. ‚fol er thun, wenn bie Gathe 

ſelbſt 
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felbft von dem Eritifus auf eine falfche, feinen 
Abſichten und der, Währheit hachtheifige' Are 
vorgeſtellt wird, und zwar mit Scheine‘; denn 
das iſt mit einigen Wige möglich: es fey num, 
daß der Beurtheiler irrt, oder feine Urſachen 
bat, andern folche irrige Vorſtellungen beyzu⸗ 
bringen? Mich duͤnkt, da muͤſſe ſich der Scri— 
bent vertheidigen, und zwar des Froͤßern 
Speild wegen, ungeachtet er vor den Richtern 
der erſten Efaffe“ Feiner Vertheidigung bedarf: 
Ein Mann, der techtichaffen und ‘zugleich gas 
lant iſt, wird. ich freplich niche vertheidigen, 
mann ſichs jemand einfallen laßt, die Schoͤn⸗ 
beit ſeines Anzugs zur sadeln; aber wenn man 
feine Rechtichaffenbeit angreift 2 =... 
Cliton. Ich rede nicht allein von der 
boͤchſten Vollkommenheit der Schriften; ich 
rede zugleich von allen den Stufen, die uͤber 
dem ⸗Mittelmaͤßigen ſind. Alles, mag über 
beim, Mittelmaͤßigen iſt, iſt nicht für die Mei⸗ 
ſten. Wenn ich dieſes erweiſen ſoll: fo miiß 
ich ſehr umſtaͤndlich werden. Werfangen Gie 
dieſen Erweis von mir? Wen ich Ihnen 
noch einige Materien mehr, Die für die Mei» 
ſten fchön gefebrieber: werden Fönnen, zuge⸗ 
Deine Bd. F Repe: 


N 
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ſtehe: ſo gewinnen Sie damit nicht viel. 
Denn ich mache noch immer die rechte Aus⸗ 
nahme. Gleichwohl kann man, ben gemiflen 
Anläffen, ſich zu vertbeidigen verbunden ſeyn; 
aber diefed ift wieder eine Ausnahme; und ich 
babe higher von: der allgemeinen Regel geredet. 
Jene findet freplich in ſolchen Fallen ſtatt, auf 
welche Ihre Vergleichung mit dem rechtfchaffe 
nen und zugleich galanten Danne völlig paßt. 
Aber wenn diefes nicht. ift: fo muß man auch . 
bey folchen Angriffen. ſchweigen. Hätte Boyle 
antworten follen, wenn ihm jemand gefage 
hätte, daß er ein Atheiſt wäre? Kann ein Vor⸗ 
- wurf ernfibafter, und zugleich einer Beantwor⸗ 
tung unwuͤrdiger ſeyn? 
Kycias. Sie haben Recht, wenn die Bes 
| ſchuldigung ſo falſch iſt, daß man den Autor 
und den Critikus nur gegen einander halten 
darf, um. die Falfıhheit der Anklage einzufes 
ben. Wollte fich der Scribent daſelbſt bey 
dem größern Theile der Lefer vertheidigen: fo 
machte er ſowohl ihrem Berftande, ald ihrem 
Herzen ein Compliment, das fie mit Recht für 
eine Beleidigung annehmen Eönnten. Aber er 
ana in der Abhandlung einer Materie bier 
— 


— 


m — 
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etwas vorausſetzen, dort etwas nicht genug be⸗ 
ſtimmen, um kuͤrzer und angenebhmer zu ſeyn; 
der Critikus kann ihn nicht verſtehen, oder 
nicht verſtehen wollen, und eben darauf Anklas 
gen bauen, dabey auch einen gewiſſen Witz 
brauchen, fo, dat fchmwache Lefer, wenn fie auch 
nicht gleich verdammen, doch lieber erfi von 
dem Beklagten hören möchten, was er für fich 
anzuführen bat, als daß fie ihn gleich losſpre⸗ 
chen wollten. Sie wiſſen überdich, daß viele 
Richter bequem find, ohne eben mat ſeyn 


zu wollen. 
a 


Cliton. Es iſt zwar wahr, was Sie ſa⸗ 
gen. Aber wenn man aus dieſen Gruͤnden 
Immer antworten wollte: fo müßte man eini⸗ 
ge Bücher ſchreiben, um Eine zu vertbeidigen. 
Denn man nun für, Viele, und nicht für die 
Meiften ſchreibt, fo kann man ſich auf die 
Einfiche und die Biligfeit diefer Lefer genug: 


verloffen, um von folchen falfchen Urtheilen,. - 


wie fcheinbar fie auch fepn mögen, nichts bes 
fürchten zu Dürfen. Gie werden ohnedieß bald - 
vergeffen. Die gute Schrift bleibt, und wird. 
glejen, ohne daß ber etwas fpatere Leſer das 

F zZ 88 
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geringſte davon weiß, daß Sie einmal ein we⸗ 
nig befläubt worden iſt. | | 


sro“ Lycias: Einige Bücher zu febreiben, um 
Eins zu vertheidigen, dad wäre freylich viel 
von einem Scribenten gefodert. Auch ifk fol 
ches für die ſpaͤtern Leſer unnoͤthig, das geſtehe 
ich. Aber gute Schriften, die, ich will nicht 
ſagen, fuͤr die Meiſten, ſondern nur fuͤr Viele 
geſchrieben werden, werden auch nur ſelten ſol⸗ 
he Anfälle erdulden muͤſſen, als diejenigen find, 
zu denen, meiner Meynung nach, ein Verfaſſer 
nicht ganz ſchweigen follte. Eben darum, weil 
es etwas Ungewoͤhnliches iff, eine Schrift, die 
ſich befonderg in ihren Abfichten ausnimmt, 
angegriffen zu feben, möchte die Critif, wenn 
fie auch niche gegründer iff, zu viel ſchaden 
koͤnnen, wenn nicht geantwortet wird. 


Cliton. Daß ein guter Autor bey gewiſſen 
Angriffen nicht ganz febweigen foll, dawider 
Habe ich weiter nichts, als daß er die Mitbruͤ⸗ 
der des Eritich dadurch reizt, ihre Lanze auch 
ai verfuchen, und daß alſo des Geſchwaͤtzes 
immer mohr wird. Da unterdeß die Critik 


in dem angeführten Falle wirklich mehr ſcha⸗ 
den 


2 
i 
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den Ennge, fo gehört. er mit unter bie Aus⸗ 


nahmen, die ich, ‚von, der gligemeinen Regel 


mache. ° Eine | ſolchẽ Antwort müßte aber ſehr 
kurz ſeyn, und den Kefer, durch die Berührung 


einiger Einwuͤrfe, zij Schluͤſſen auf die uͤbrigen 


bloß veranlaſſen. Ihr Verfaſſer müßte aber 


‚nichts dawider haben, wenn man ihm den 
Vorwurf machte, daß feine Antwort zu lako⸗ | 


niſch ſey. 

Lycias war mit Elitons Antwort zufrie⸗ 
den, ob er gleich hinzuſetzte, daß er nicht in al⸗ 
len Nebenpunkten der Unterredung mit ihm 


einig ſeyn koͤnnte. Ich glaubte, das Geſpraͤch 


koͤnnte ſeinen Nutzen haben, und bat mir die 
Erlaubniß aus, es in meine Blaͤtter drucken 
zu laſſen. Clitons Antwort entſcheidet, nach 


meinem Urtheile, die Frage hinlaͤnglich; doch 


nehme ich mir die Freyheit, noch eine Anmer⸗ 
fung zn machen. Wofern die wahre und rich⸗ 

tige Meynung eines Verfaſſers, und die Recht: 
ſchaffenheit theils feines Charakters, theils fels 
ner Abfichten aus ‚feinen andern Schriften 
mit völliger Deutlichkeit bervorleuchtet: Go 


braucht er um. fo diel weniger fi fih auf eine | 


——— einzulaſſen, wofern die Critik 
— 6F3 wider 


N 


j 
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wider eine feiner Arbeiten bloß fcheinbar iſt, 
zumal wenn feine Art zu denfen fo bekannt iſt, 
daß man . daraus mit Gewißheit fchließen 
kann, fein Stillſchweigen fey meder eine hoch⸗ 
muͤthige Verachtung des Critikus, noch eine 
| umanftändige Bernachläßigung deffen, was er 


in einem andern Galle Ei Leſern ſchuldig 
ſeyn wuͤrde. 


/ 








Hundert: und dreyßigſtet 
Stuͤck. 


D wir in dieſer Woche den Geburtstag 
unferd geliebteflen Kronprinzen ges 
feyert.baben: fo wird, wie ich hoffe, nachſte⸗ 
| bende Cantate meinen Lefern nicht unange 
nehm fepn, weil fie die Wünfche derer ent | 
bält, bie ihr Vaterland, als ‚wahre Patrio⸗ 
ten, lieben. 


Cbor. 

| Ea oet, dankerfuͤllte Lieder! 
| De feperliche Tag kömme wide, - - 
Ze u Der 


- 
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Der unſern Chriſtian uns gab. | 
In ihrem fchönften Feperkleide 
Erfcheinet, an der Hand ber Freude, 
Die Hoffnung vom Himmel, und führt ihn 
herab. 
-Ertönet, dankerfuͤllte Lieder! 
Der feyerliche Tag koͤmmt wieder, 
Der unſern Chriſtian uns gab. 


Ein Patriot. 


Recitativ. 

Ja danket, dankt! der Tag iſts werth 
Der Tag verdient den Jubel eurer Saiten. 
Doch laßt. zugteich, (der Tag iſts werthl) 
Ein feuriged Gebet den Dankgeſang begleiten. 
Gebt, feine Tugend ifl umringt 
Mit tauſend reizenden Gefahren ’ 

Wenn diefe Feinde nicht der Gottheit Arm 
—bezwingt: 

Wer kann ihn uns bewahren? 
Arie. 

Des Hoͤflings Schmeichelepen, 
Der Luͤſte Zaubereyven 
Verachte Chriſtian! 

| | 34 Nicht 
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Nicht den Ruf der falfchen Ehre, E 
Dich, o Weisheit, ‚beine gchre 


Hör er ag! | 
F cbor. 
Dich, o Weißheit, deine —— 
Hör er at | | * 


Ein weyter Patriot. , 
| Arie. | 2 
Auf frommer Vaͤter Wegen, — 
Mie Friedrich ſanft, fo mild, als er, 
Geh Chriſtian einher! 
So wird er unſrer Nachwelt Seeden | 
Bewundert und geliebt, wie €, en 


SP u Ba 


Chor. = zu 
| & wird er unſrer Nachwelt Seegen, 


| Bewundert und geliebt, wie Er. 
| En dritter: Patriot. 


Xrie, 


Er ſche des Krieges gernichtende Flam⸗ | 
men, 
Prangende Stadte zerſtoͤrt, 


Bluͤhen⸗ 


* 


NER 
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lee Etaaten verheert 
Und Kine ben Stolz der Erobrer pen 


men! 
— Eher. | u 
€ lerne den Stolz der Einbre, verdam 
ug ; mn! — bay 


Ein Patäst? Er 
Er lerne früh den Welt ſich weibu! 
Früh kgen.er, daß der Erde Goͤtter 
ug Menfchen fi find; — berufen i ab, & 
retter 

Und Viter ihres Volks zu. ſeyn. u 
Bie werden wir ung freun! - . > 
Bie wird ſich unfee Nachwejt frea: 


Chbor. 
Wie werden wir uns freun!“ 
Wie wird ſich unſre Nachwelt freün! 


Xecitativ. 
So betet! Ruft die Gottheit an, 
Sof unfer Ebriftian, 
Bleich feinem Väter, einſt die Luſt. der Erde, 
Der Seegen großer Voͤller werde! 


F5cCbor. 
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u Ebor. 
Tochter des ‚Himmeld, anſterbliche Zus 
— gend, 
Erſcheine, — Chriſtians Jugend! 
Erhoͤhe die Hoffnung der nordifchen Tele! 
Fuͤhr ihn auf deinen hellglaͤrzenden Wegen 
Unſtraͤflichen, dauernden Freuden entgegen! 


Zum Sipreiten bed Laſters nur werd’ er ein 


| Held! 

Tochter des Himmels, unſterbliche Tugend, 
Erſcheine, verſchoͤnere Chriſtians Jugend! 
Erhoͤhe die Hoffnung der nordiſchen Welt! 


—1 [ [ 





Hundert ein und dreyhigſes 
| | Stu. 


= $ Jer Verfall des guten Geſchmacks unter 


den Roͤmern fieng ſchon in den letzten 
Jahren der Regierung des Auguſts an. Tie⸗ 
fer verfiel er unter dem Tiberius, bis er unter 
dem Caligula ganz verderbt wurde. Unter 
dem Auguſtus genoß der Staat einer großen 
Ruhe; ſeine ai war mild, wie ſonſt 
auch 


* L} 
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auch fein natürlicher Charakter befchaffen ges . ' 

weſen ſeyn mag. Die folgenden Kaifer nah⸗ 

mer die Maske ab, und fihienen mehr Unge⸗ 
beuer, ald Menſchen zu ſeyn. Dan weiß ge: 
nug, wenn man die Namen bed Tiberius, des 
Ealigula, und des Nero nennt, Inter fol . 
chen Häuptern eilte alles, was gut war, dem 
Unfergange zu. Die Kriegszucht, alle häuslis 
che Tugenden, alle Liebe zux Zrepbeit, aller 
Geſchmack an einer gefunden Beredtſamkeit 
and Poefie, altes ſank fFufenmeife; bepde ver> 
welkten zugleich, wie fe zugleich geblübt hats 
gen. Statt der reinen und männlichen Art zu 
fihreiben , die der Eharafter der vorigen Zei⸗ 
ten geweſen war, entſtand Die Begierde, wigig 
zu fthreiben, und eine Affectation, in allen Din 
gen zu fehimmern. Die profaifchen Seribens 
ten unterſcheiden füch theils Durch eine gefuchte 
Artigkeit und Anmuth, theils Durch eine üppis 
ge Verſchwendung des Schmuded, und ihre 
Poeſſe war in Schwulſt und Dunkelheit ver 
foren. Seneca und felbft Petronius beweiſen 
dieſes von ber Proſe, und was bie Poeſie beu 
triffe, fo braucht man nur zu fagen, daß man 
ſtatt 
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ſtatt der Virgile und Soraʒe einen Lucan und 
Perſtus hatte. 

Lucans Schreibart iſt überhaupt yo“ 
Phoͤbus und Bombaſt. Seine Muſe hat eine 
Art von Waſſerſucht, und gleicht einem gewiß 
fen Sofdaten in ‚feinem eignen Gedichte, bee” 
in den Wuͤſten von Africa von einer Schlange 
geffochen wurde, und fo gewaltig auffchwoll, 
baß er, nach der Befchreibun ded Dichters, in 
dem Geſchwulſte feines eignen Koͤrpers verlo⸗ 
ren gieng. Was dieſem Dichter viele Be⸗ 
wundrer erworben hat, das ſind verſchiedene 

pbiloſophiſche ‚Stellen, an denen er reich iſt, 
und’ die ‚großen Empfindungen der Liebe zur 
Freybeit und ter Verachtung des Todes. 
Wenn er feine guten Stunden bat, fo ift er 
ſehr weiſe; aber fehr oft kommt er.ganz außer 
fich, zumal wenn es an die Befchreibung eines 
Sturms oder einer Schlacht geht: Da er 
den Sturm beſchreibt, in welchem ſich Cäfar 
in einem Heinen Schiffe auf die Gee wagt: fo 
laͤßt er Fixſterne in ihren Polen erfchüttere . 
werden. Die Wellen müffen fich über die Ges 
bürge erheben und reißen ihre Gipfel mir fich 
fort. 
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fort. Daun fahren fie in den Himmel hinauf 
und werden im den Wolken berggnet. Die 
Buch des Nordwinds ſtuͤrmt das Waſſer bins 
weg, und macht. den verborgnen Sand des Ab⸗ 
grundes zum trocknen Lande. Alle Grundſaͤu⸗ 
len der Welt find erſchuͤttert, und die Natur 
befuͤrchtet ein zweytes Chaos. Das Heine 
Schiff beruͤhrt zuweilen mit ſeinen Segeln die 
Wolken, und zuweilen iſt es in Gefahr, auf 
dem trocknen Abgrunde zu ſtranden. Es märe 
auch gewiß verloren geweſen, wenn ihm nicht 
die Zwietracht des Meeres zu Huͤlfe gekommen 
waͤre, indem der Wind, der von allen Enden 
"ber ſtuͤrmte, das Schiff verhinderte, auf einer 
oder der andern Eeite zu fheitern. | 

Da die Armeen des Caͤſar und des Bons 
bejus auf den pbarfalifchen Ebnen ſchla⸗ 
gen ſollen: So werden die Soldaten von 
dem Dichter eingefuͤhrt, als wenn fi ie unfähig 
wären, fich für ihre eigne Perſon zu fuͤrchten. 
Statt ihrer ſcheinen alle Huͤgel umher bey die⸗ 
ſer großen Begebenheit mehr erſchrocken zu 
fepn, als die Menſchen. Die Gebirge fahen 
aus, ald wenn fie ihre Haͤupter zuſammen⸗ 
ſtoßen, und in den Thälern verbergen wollten. 
- Die 
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Die ganze Welt war in. einer fo großen. Des 
wegung, baß der Römer, der fich in dem tyris 
ſchen Cadix aufhielt, und der, der den armeni⸗ 
ſchen Araxes trank, unter welchem Tage; unter 
welchem Geſtirne er lebte, traurig ward, ohne 
Die Urfachen feines Schauerg zu kennen. 
Doch an dieſem Schwulfte ift dem Dich» - 
ter nicht genug. Da er bie Geefchlacht bey 
Marſeilles befchreibt: fo macht er fich recht 
eine Srende Daraus, feine Soldaten auf-eine 
ſonderbare Art tödten zu laſſen. Der erfle, 
den er ſterben läßt, wird auf einmal von zwo 
" ganzen durchbohrt; eine durchſtoͤßt ihn im 
guͤcken; bie andre in der Bruſt, und, beyde 


treffen fo genau mit ben Spigen zufammen, 


daß dad Blut ungewiß iſt, aus welcher Wuns 
de es bervorfirömen fol. Unterdeß fol der 
Soldat dach flerben; die Seele ſtoͤßt alſo bey⸗ 
de Langen heraus, und theilt ſich. Eine Hälf 
ge dringt aus der Wunde der Bruft, die andre 
aus der Wunde im Rücken heraus. Bald 


darauf verliert ein anderer feine rechte Hand, 


und ficht fo lange mit der Linken, bis er bie 
Kechte wieder. and dem Waſſer hervor langen 
Kann. Als er aber auch dieſe verliert, ſo thut 

| R — er 
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ee noch mit feinem Rumpfe die erffaunlichfken 
Heldenthaten.. in der Hige des Gefecht 
Kammern fich einige an bie feindlichen Schiffe 
an, and weil ihnen ihre Arme abgehauen wer⸗ 
den, fo fallen fie in die See und laſſen ihre 
Hände zuruͤck. Aber auch die Schwinimenden 
thun noch Wunder der Tapferkeit. Sie vers 
wickeln fich mit den Körpern ihrer Feinde-und 
finfen fo mit ihnen unter. . Ein gewiffer Tyr⸗ 
rhenus verliert bepde Augen, denkt im Anfan⸗ 
ge, weil er nicht mehr ſieht, daß es die Finſter⸗ 
niffe des Todes find, die ihn umgeben; ald er 
aber merkt, daß er noch Kräfte und Leben. hat, 
fo bittet er feine- Freunde, daß ſie ihn flate 
eines -Balliften brauchen, und ihn gegen die 
Zeinde fchießen follen. . | 

Wenn man diefe Stellen in feinem Gedich» 
te findet, fo muß man fich verwunbern, daß er 
die ſchoͤnern machen konnte, die man darinnen 
findet. Allein Seners war fein Dbeim, und 
ein folcher Oheim pflege nachgeahmt zu were 
den;- er war überdieß ein Spanier, und dabey 
fo jung, daß ed ihm in dieſem Zeitalter 
vor andern leicht wurde, ind Schwälflige zu 
nerfallen, u 
Perſius, 


ı 


— 
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Perſins, der, wie Kucan, unter dem Phi⸗ 


loſophen Cornutus ‚mehr: zu einem Philoſo⸗ 
phen, als zu einem Poeten erzogen worden 
war, kann in keinem andern, als moraliſchen 

Verſtande ein guter Autor genannt werden. 
Seina Werke machen der Tugend Ebre, aber 


gewiß might der. Poelle. Geig großer Fehler 


ift die Duntelbeit. Einige haben diefen Feh⸗ 
fer mit der: Gefahr ber. Seiten 34 vertheibigen 
geſucht, worinuen er lebte, und gefagt, Daß. der 


Satyrikus feiner ‚eignen ‚Sicherheit wegen fo 


habe ſchreiben muͤſſen. Das koͤnnte vielleicht 
für einige Stellen geſagt werden. Allein er iſt 
dunlel auch in denen Stellen feiner Gatyren, 


wo en ohne Gefahr deutlicher fepn Eonnte, und 


dieß kann keiner andern Urſache, ald feiner eignen 
ihm natürlichen Neigung zur Dunbelheit auge 
— werden. 
; Se wardad Schickſal der roͤmiſchen Peell⸗ 
unter dem Vero befchaffen. Die Zeiten ber 
drep folgenden Kaifer, die nur kurz regierten, 
waren fehr unruhig. Nach ihnen gelangte die 
flavianifche Familie zum Throne. Vefpafian 
brachte dad zerrüttete Reich in Ordnung, und 
AN ſich auch, den Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten 
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Künften ihren vurigen Glanz wieder zu geben- 
Titus munterte beſonders die Poeten auf, und 
Domitian ſelbſt ſuchte eine Ehre darinnen, fuͤt | 
einen Defchuger ber Mufen gehalten gu wer⸗ 
ben. Auf fie folgten vom Terva bis auf die 
Antoninen lauter gute Kaiſer, und dieß aufer⸗ 
ordentliche Glück gab auch den fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften ein.neued Leben. Man kann nicht ſa⸗ 
gen, Daß es unter ihnen große und vortreffliche 
Poeten gab; ſie waren aber. doch beſſet, als die 
Dichter, unter der Regierung des Neree 

Dieſes Zeitalter hat drey epifihe Dichter, 
deren Werke dis auf. und. gekommen fInb, 
ben Silius, den Statius und Valeias: - 
Flatcus. | 

Silius, ald wenn er fich gefürcheen haͤtte, 
ich in den ſchwuͤlſtigen Ausſchweifungen Lu 
mas zu verlieren,‘ Diet ſtch Immer dicht bey 
ber Exbe, und wagte es nicht, uͤber derfelden 
umpot zu ſchweben. Unierdeß iſt er Denelidh,: 
ob er gleich niedrig iſt und ungeachtet er mug‘ 
wertig von dem Beifte der Peſle dat, fo Mer: 
doch frey von: ben gezwungnen Wehn, dev. 
Dankelbeit mb dem Bonafle der Geridenten 
unter NRerons Nagterang. Er war ein großwe: 

‚Dritter and, 6 , Ries 
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Lichhaber und Sammler von Gemälden und 
Statüen, von denen er einige auf eine gottes⸗ 
dienfkliche Art verehrte, welches befonders der 
Bildfäule Virgils widerfuhr. Es iſt alfo ſehr 
zu bedauern, daß er mit aller Ehre, die er ihm 
erwieß, nichts von ſeinem Genie erhalten 
konnte. 

Htatiu⸗ hatte mehr poetiſchen Geiſt, aber 
| wenig Urtheil. Der Plan feiner Tpebais iſt 
ſehr übel angeordnet, Geine Achilleis wirde 
ein beffer Gedicht fepn, wenn er die legte Hand 
an daffelbe hätte legen koͤnnen. Seine Heinen 
Gedichte, die unter dem Namen ber Wälder 
bekannt find, haben viellgicht mehr Gutes, als 
fein letztes unvollendetes epifches Wert. Dan 
heſchuldigt beybe verſchiedner Fehler; die 
Thebais, daß fie uͤbereilt worden ſep, bie 
Waͤlder aber, daß er fie zu ſehr verbeffert, und 


dadurch hart gemacht habe. Allein fein vors 


nehmſter Fehler iſt wohl feine allzuausfchweis 
fende Bewunderung Lucans, den er dem 
Bomer, dem Virgil, und allen andern epiſchen 
Dichtern unter den Römern vorziept. 
VvValerius Flaccus lebte kurz vor dem Sta» 
tius. Er ſtarb jung, und lieg fein Gedicht 
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über die Argonnureh unvollendet. Wir haben 
nur fieben Bücher, und das achte ungefähr 
halb. Einige neuere Eritici, die fich ald Her 
außgeber für ihn intereBirten, haben ibm unter 
allen epifchen Dichtern der Römer den naͤch⸗ 
ſten Rang beym Virgil gegeben, und ihr Ur⸗ 
theil iſt nicht zu parthepiſch. Denn er hat 
mehr Feuer als Silius, und iſt correcter aid 
Statius; Aucan koͤmmt dabep gar nicht in 
Betrachtung. Valerius Flaccus ahnt Vie 
gils Sprache viel beſſer nach, als Silius, bef. 
ſer ſelbſt als Statius. Auch ſein Plan und 
die Hiſtorie iſt weniger vol. Verwirrung, als 
der Plan der Thebaide. Einige Alte ſpra⸗ 
Gen mit großer Hochachtung von ihm, als 
Quintilian, der boch ganz vom Statius 
ſchweigt. 

Bon ben dramatiſchen Serlbenten dieſer 
Zeit haben tpir Feine einzige Comoͤdie; aber 
sehn Tragoͤdien, Die -unter dem Namen deg 
Eucins Anndus Seneca bekannt ſind. Sie 
ſind vermuthlich von verſchiednen Haͤnden, 
vielleicht von einem Grammatikus geſammelt, 
der aber nicht viel Geſchmack hatte. Wenig⸗ 
ſtens muͤſſen bie Tragoͤdien dieſer Zeiten ſehr 

62ſſhlecht 
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ſchlecht geweſen ſeyn, wenn dieſes die beſten 
geweſen ſind. 

Bon den andern Poeten dieſer Epoche find 
ans keine Werte ubrig geblieben, als vom 
Martial und Juvenal, ‚von ‚denen jener unter 
dem Domitian und VNerva, biefer unter 
bem VNerva, Ceajan und vadrian beruͤhmt 
wurde. 

Wartial iſt ein Scribent in einer febr tlei⸗ 
en Dichtart. Denn das Epigramma iſt das 
Niedrigſte, wozu ſich die Poeſie herunterlaſſen 
kaun. Martial hält ſich am Fuße des Par⸗ 
naſſes auf, und da mache er ſich eine Luft dar⸗ 
ang, Blumen zu fammeln, und mit den Inſe⸗ 
zten.zu fpiefen, und das artig genug. Macht 
Martial jemanden: ein Neujahrsgeſchenk, ſo 
ſchickt er gewiß ein Diſtichon mit. Stirbt 
Hm ein Frennd, ſo macht er ein paar Zeilen 
auf ſeinen Grabſtein. Wird eine Stutuͤe auf⸗ 
gerichtet, fo macht er die Ueberſchrift. Das 
woaren bie gewoͤhnlichſten Beſchaͤfftigungen feis 
zer Muſe. Bemierkte er einen Fehler, fü zeich⸗ 
quite er ihn in einigen Verſen an; und wollte 
er einem Freunde gefallen, ober die Gunſt eines 
Großen gewinnen: fo erhob ſich fein Stil 


& s x 
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Se zum 
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zum Janegyrikus, und das ˖ waren die erbaben · 
ſten Beſchaͤfftigungen ſeiner Poeſie. Gemei⸗ 
niglich will er nur witzig ſeyn, und das macht, 
daß er fich oft unrichtige Einfälle, Wortfpieke, 
und andre folche Blendwerke des falſchen Bis 
tzes erlaubt. 

Juvenal bat mehr poetifchen Beift, als fie 
ale. - Er bat nicht das Gefällige vom os 
raz; es fehle ihm aber Boch nicht an Kaune, 
und er übertrifft alle Satprendichter an 
Strenge. Ex beftraft, Die Wahrheit zu fagen, 
die kaſterhaften nicht ; er richter fie bin. Aber 
das große Verderben feiner Seiten, und die 
Modelaſter Eönnen einen gewiffen Grad von 
ſchwarzer Galle entſchuldigen, die in feinen 
Satvren berefcht. Man finder einen bittern 
Haß gegen das Lafter und einige ſehr edle Ems 
pfindungen der Tugend darinnen, und zugleich 
find fie fo lebhaft gefihrichen, daß er unter al: 
Im Scribenten dieler Zeit ben Lofer am meis 
ſten vergnuͤgt. Er kann wohl mit Recht der _ 
Letzte unter ben römifchen Boeten genannt wer⸗ 
den. Mach ibm verfiel die lateiniſche Poeſie 
immer tiefer bis auf die Zeiten Conſtantins, wo 
alle Kuͤnſte unter den Römern fo verloren 

| G 3 | gien⸗ 
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'giengen, daß fie nun eben den Namen vers | 


dienten, den fie ſelbſt allen Völkern, die Gries 
chen ausgenommen, ‚gaben; denn fie hatten 
nichts, wodurch fie fich von den, übrigen Bars 
baren unterfcheiden Eonnten. in richtiges 
Urtheil, wenn Elaudian unter dem Honorius 
und Arcadius davon aufgenommen wird. 
Diefed find die Schickfale der römifchen 
Poeſie. In ihrem erflen Zeitalter war fie 
Hark, ohne fchön zu ſeyn; in dem mittlern 


war fie männlich und polirt; in dem legtern - “ 


wurde fie ſchwach, und fuchte die Abnahme 
ihrer wahren. Echönbeit ‚und Stärke in dem 
Muge eines erkünftelten Schmuckes, und ihr 


alterndes Geſicht durch Schminke zu verbers 


gen ; fie mar häßlich geworden, und war doch 
noch eitel genug, :gefallen zu wollen. ' 








| Hundert zwey und dreyßigſtes 


+ 


«ie man das Gefprach in Geſellſchaften 


" auf eine gute angenehme Art anfan⸗ 
gen, unterhalten, abbrechen, fortfetzen und 


— 


ver⸗ 
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verändern müffe, dieß iſt freylich ein Geheim⸗ 
niß, das ſich nicht durch beſondre Negefn bey⸗ 
bringen laßt. Man muß, um darinnen glück» 
lich zu ſeyn, viele liebenswuͤrdige Eigenſchaf⸗ 
ten ſowohl des Verſtandes, als des Herzens 
beſitzen, die alle aus unſern Unterredungen 
hervorſchimmern muͤſſen, ohne daß man den 
Vorſatz haben darf, ſie ſchimmern zu laſſen. 
Da nun ein Moraliſt für einen jeden einzel⸗ 
nen Fall der Anwendung und der Art derſel⸗ 
ben Beine Borfchriften geben Tann, ohne bie 
zum Ekel weitläuftig zu werben: fo begreift 
man ohne Brühe, daß allgemeine Negehn we» 
nig ausrichten koͤnnen. Unterdeß wird man 
eö ſchon in der ſchweren Kunſt guter Geſpraͤ⸗ 
the zu keinem geringen Grade der Vollkom⸗ 
menheit bringen, wenn man gewiffe Saupts 
febler derſelben vermeiden fernt, die mit dem 
Endzwecke ded gefellfchaftlichen Amganges in 
einem ewigen Streite ſtehen. Diefer Haupts 
fehler iſt nun Leine geringe Anzahl; ed mird 
aber doch näglich feyn, auch. nur einige Das 
von zu bemerken. | 
Es if kein feichtes Unternehmen, nach 

dem Ruhme zu ſtreben, daß man cine Geſell. 

G 4 ſchaft 
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fehaft gut unterhalten koͤnne. Einige wollen 
zu allgemein fepn; andre find gu einge 
ſchraͤnkt und arm. Jene wagen ed, ib auf 
alles einzulaſſen; es iſt Eeine Materie, more 
innen fie nicht Meiſter feyn wollen; fie ſpre⸗ 
chen über alles, was ihnen vorkoͤmmt, ohne 
zu unterſuchen, ob ſie reine Begriffe davon 
haben, oder nicht. Wenn ſie nur niemals 
ſtumm find; ob es angenehm ober nur ertraͤg⸗ 
Mn iſt, was fie fagen; ob fie Dadurch aufe 
heitern, oder ‚einfchläfern, das ift ihre Sorge 
niche; fie haben geredet, Die Geipräche ſol⸗ 
ver Leute muͤſſen nothwendig bald misfälig ' 
werben; es muß fich allzuviel Gemeine, all- 
zuviel Mittelmaͤßiges, allzuviel Langweiliges, 
und wenn ſie auch vielerley wiſſen, allzuviel 
Unverdautes in ihre Unterredungen einmi⸗ 


ſchen, als daß man nicht des Guten mit den 


Schlechten uͤberdruͤßig werden ſollte, wenn 
man zumal entdeckt, daß es mehr Eitelkeit, 
als die Begierde, unterhaltend zu feyn, iſt, 
welche ihre Lippen in beftändiger Bewegung 

erhaͤlt. 
Andre haben ihre Leibmaterie, wenn man 
dieſen Ausdruck verzeihen will, ihre gewiſſen 
Thema⸗ 
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Themata, die fie überal und zu allen Zeiten 
abhandeln; immer müflen fie nur davon ſpre⸗ 
ven ; immer bringen fie die Unterredung bar» 
auf, weil es ihnen darinnen nicht an. Worten 
fehlt; es iſt ſtets einerley Gegenſtand, den fie 
in den Augen haben, und wenn dag Geſpraͤch 
davon abgeht, fo iſts, als wenn fie nicht 
mehr wüßten,. wo fie wären. Bey dieſen 
muß alles Gelehrſamkeit ſeyn; ein andrer iſt 
einfplbige, wenn er nicht feine Stadthiſtoͤr⸗ 
ven erzählen kann; dieſes Frauenzimmer 
mag nur von Haushaltungsſachen, ein andres 
nur von den neuſten Moden ſprechen, und 
noch ein andres ſchlaͤft ein, wenn ſie uns 
nicht ihr letztes Gluͤck oder Ungluͤck im Spiele 
mittheilen kann. Einige wollen ohne Auf⸗ 
hoͤren ſcherzen; andre verdrießt es, die Lippen 
zu öffnen, wenn fie nicht von lauter ernſthaf⸗ 
ten Materien fprechen follen. Und doch kann 
ein gefellfchaftliches Geſpraͤch durch nichts 
langweiliger und verdrieglicher werden, als 
wenn es immer einförmig iff, immer einerley 
Farbe bat. Gute Unterredungen des Hıngans“ - 
ges müflen dem freyen Zelte, wo man bald 
dahin, bald dorthin ſpatzieren kann, und nicht 

85 . | der 
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der Landſtraße gleichen,” bie einen gerabe® 
Weges nad) Haufe bringt. | “= 
Allle diefe Fehler bat volubilis richt. Er 
giebt ſich nicht die Pine, als wenn er über 
‚alles differtiren könnte; er bat auch feine Dias 
terie, von der er vorzüglich gern ſpraͤche; 
aber er iſt, mie die Kinder, denen das Blut 

au den Fingerfpigen heraus mil, wenn fie ei⸗ 
nige Augenblicke lang auf einee Stelle flil ſte⸗ 
hen follen. Er kann fich ſelbſt nicht ausreden 
laffen. Itzt wird er eine Erzählung anfan⸗ 
gen; bie Aufmerkſamkeit iſt gereizt; man 
möchte nun den völligen Verlauf wiſſen; ploͤtz⸗ 
lich koͤmmt ihm ein 4 propos in den Mund, 


das ihn ganz von feiner Sache abbringt, und 


num iſt der Faden zerriſſen; es iſt vergebens, 
daß man ihn wieder zuſammenknüpfen will; 
es iſt immer ein neues A propos, ein neues: 
Vergeben Sie da. Andern macht ers nicht 
beſſer; er kann niemanden zehn Worte reden 
hoͤren, ohne ihn zu unterbrechen, ein neues 
Geſpraͤch zu veranlaſſen, das er eben ſo we⸗ 
nig fortſetzen läßt, als das andre. Wie un⸗ 
ertraͤglich iſt Volubilis nicht, dieſer gaſtfreye 
Mann, der uns — uber Teller hingiebt, 
ohne 


_ 
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shne und von einem fo viel effen zu Iffen, als 
man Appetit hat! 

Eben fo verhaßt find die Shin der 
Unterredung, die voll Stolz auf die Gelaͤu⸗ 
figleit ihrer Zunge, zumal wenn fie um eines 
hoͤhern Titels willen vornehmer ald andre zu 
ſeyn glauben, niemanden neben fich aufkom⸗ 
men laffen, und das große Wort allein has 
ben wollen. Es ift viel, wenn fie und einige 
geborfame Fragen erlauben, und dieſe müffen 
noch febr kurz feun, wenn nian fich nicht ges 
gen fie des Verbrechens der beleidigten Maje⸗ 


ſtaͤt ſchuldig machen will. Doch mas Tann 


gerechter ſeyn, als ſich wider dieſe Tprannen 
aufjuiehnen? Weit dem Umgange verhält 
ſichs, mie mit den Republiken, wo jeder feine 
Stimme bat, ob man gleich dem am längfien. 
mit Bergnügen zubört, ber am beſten reden 
lann. Wenn fich aber auch der beffe Redner 
des Geſpraͤchs aflein bemächtigen wollte, fo 
iſt das ein Eingriff in die Freybeit, der 
geahndet werden muß, und man iſt berech» 
tigt, ibm zu erkennen zu geben, Daß man in 
eine Sefehfchaft nic wie in eine Schu⸗ 
geht. 

Wohl⸗ 
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Woblſtand, Deutlichkeit, Lebbaftigkeit 
und Kuͤrze ſind die vornebmſten Eigenſchaf⸗ 
ten einer guten Art zu ſprechen, beſonders 
wenn erzaͤhlt wird. Allein welch eine ſeltne 
Gabe! Einige machen, ehe ſie zum Weſent⸗ 
lichen ihrer Erzaͤhlung kommen, ſo viel Um⸗ 
ſchweife, und koͤnnen ſich ſelbſt ſo wenig hin⸗ 
einfinden, daß man an dem Eingange genug 
hat, und ihnen die Geſchichte gern ſchenkt, 
wenn ſie nur ſchweigen wollen. Andre fan⸗ 


gen fie in der Mitte und am Ende fo abge⸗ 


brochen an, und untermengen fie mit fo vies 
len: Wiſſen fie, was gefhab, und: Wo 
blieb ich doch, daß man ihnen „entweder aus 
einem dunkeln Gange ihres Labyrinth in den 
‚ andern nachfolgen, oder fie, fo gut man 
Tann, unterbrechen, und das Geſpraͤch auf 
etwas anders lenken. muß, wenn man der Bes 
fabr entgehen will, ihnen ‚ing = id zu 
jaͤhnen. 

Welch ein Unterſchied zwiſchen dem, was 
die Alten Das attiſche Sals nannten, und 
der Anzuͤglichkeit, mit welcher einige den 
Geſellſchaſten ‚fürchterfich zu werben fuchen! 
Ein noch größerer, als zwifchen verfalznen 
und 





I 
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und gutgewürgten Speifen! Ungluͤcklich find 
diejenigen, denen es unmöglich iſt, einen fas 
tyrifchen Einfall zu unterdrücken, wie em» 
pfindlich er auch dem feyn mag, den er vers 
wundet. Nur die, die ihre Anfälle nicht bes 
fürchten dürfen, werden ihnen mit Vergnuͤ⸗ 
gen zuhören; aber fie find mit ihrer Bitter⸗ 
keit auch nun bey folchen willkommen, die fi, 
durch etwas mehr als witzige Antworten zu 
rächen müßten, wofern fie fich an ihnen vers 
‚greifen. wollten. Es dahin zu: bringen, daß 
man im Umgange gefürchtet werde, das iſt fo 
ſchwer nicht ; einige Grane Verſtand und viel 
Bosheit des Herzens ſind Ingredienzien, wor⸗ 
aus Ironien genug geinacht werden koͤnnen, 
die zum Lachen bringen und beſchaͤnen: aber 
wie ſchwer iſts nicht, die Liebe wieder zu ge⸗ 
winnen, die fir ein Bonmot aufgeopfert wor» 
den iſ? Ein Menſch, der am Spotten fo 
viel Luſt bat, ſollte bedenken, daß er fich vor 
dem Gedächtniffe andrer eben fo fehr zu fürchs 
ten habe, als fie fich vielleicht vor feinem Wis 
de fürchten muͤſſfen. Wie noͤthig iſt es nicht, 
ihnen mit dem Poeten zujurufen: Knabe, 
2 | brauche 
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brauche. ben Gporn weniger und. den. Bügel 
mehr: | 
Parce, puer, ftimulis ec fortius vrere loris.. 
Tragen kann fowohl zur Veranlaffung eis 
nes Geſpraͤches, als zur Aufklaͤrung oder Er⸗ 

weiterung deſſelben ſehr nüglich feyn. Wer 
viel fragt, kann viel lernen und vielen da⸗ 
durch gefallen, wenn zumal die Fragen nach 


dem Begriffe und der Einſicht des Befragten 


eingerichtet find. Denn dieſer bekoͤmmt da⸗ 


durch Gelegenheit, feine Wiſſenſchaft zu zei⸗ 


gen, welches der Eigenliebe um fo viel mehr 
fehmeichele, weil ihm daburch eine gewiſſe 
Art des Vorzugs beygelegt wird. Allein 
dann muͤſſen fie.mit Achtung gegen ihn ver 
bunden fepn, und mehr die Mine der Luſt, 
unterrichtet zu werben, ald das Anfehen der 
bloßen Neubegierbe haben. Aber fie werben 


gewiß zur Laſt, wenn fle aus einem leeren 
Kopfe kommen; wenn fie nur gethan werben, 
weil man zu bequem ober zu unfähig iſt, ſich 


von feiner eignen langen: Weile zu befreven, 
oder wenn ed auch dad Anfehen bat, ale 
wenn man ein Eramen aushalten follte. 


er 
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Mer nur von fich ſelbſt rübmlich, und 
von anbern.nichts ald Verleumdungen ſpricht, 


- wenn er gleich die Unverſchaͤmtheit nicht fo 


weit treiben kann, daß er fie den Anmwefenden 
ins Seficht fagen follte, der macht fich durch 
das Gute, was er von fich fagt, fo verbaßt, 
ald durch dad Böfe, das er andern nachreber. 
Denn welch ein ſchlecht Compliment ift es 
nicht, das er und macht, daß «er von nie 
manben etwas Gutes zu fprechen weiß als 
von ſich ſelbſt? 

Ich habe in einem meiner Blaͤtter einen 
Phbilaret gezeichnet, einen eben fo angeneh⸗ 
men als liebenswuͤrdigen und: gefälligen Ges 
fellfchafter. Hier find noch einige Züge zu feis 
nem Gemälde. Er iſt gegen nicht unacht» 
fam nnd gleichgültig, was in Gefellfchaft ges 
fprochen wird, fo wenig er fich die Pine 
giebt, uͤber alles ſprechen zu koͤnnen. Dan 


ſieht wohl, daß er nicht arm iſt; aber er 


verbirgt feinen Reichehum. Wenn er fpricht, 


ſo iſt es bald ein freundſchaftlicher Streit, 


worinnen er am Ende lieber Recht giebt, als 
Recht hat, oder es doch ſo macht, daß es 
ſcheint, als habe er num erſt unſre wahre 

Mepnung 
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Meynung verſtanden. Er fpricht über eine 
Materie nie fo lange, daß. man nicht wine 
ſchen follte, er möchte länger Darüber ge> 
fprochen haben. Bald erzählt er; bald fragt 
er, bald iſt er ernſthaft; bald ſcherzt er; aber 
die Religion, die Angelegenheiten. des gemeis 
nen Wefend, erhabne Perſonen, alle wichti⸗ 
gen Befchäffte feiner Nebenmenfchen, das Uns 
glück derfelden, alles iſt von feinem Scherze 
ausgenommen, was entweder Ehrfurcht oder 
Mitleid verdient. Er fagt nichts zu feinem 
‚eignen Lobe; aber er lobt alled Gute an an⸗ 
dern.auf eine fo aufrichtige, affertvolle und 
angenehme Art, daß man- mit Bergnügen . 
dad von ihm denft, mas er von andern ſagt. 





Hundert drey und dreyßigſtes 

Ectuͤck. | 

N \ i Anmerkungen, welche Speneens Pos 
lymeris uͤder den Nutzen made, den 

Die Vergleichung Der alten lateiniſchen Schrift⸗ 


a, — der. Dichter mit den Keber⸗ 
bleibſeln 
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bleibſeln von den Werfen der römifchen Kuͤnſt⸗ 
ler in Statüen, Münzen und gefchnitenen 
Steinen haben kann, betreffen theils die beffe: 
re Erklaͤrung der Alten, theils die Fehler der 


neuern Kuͤnſtler in allegoriſchen Vorſtel⸗ 
luugen. | — 


Die Ueberbleibſel der alten Künftfer folls 
ten zur Aufklärung der alten Scribenten ges 
Braucht werden. Sie waren ihre Zeitgenofe 
fen ; ihre Arbeiten müffen alfo unfern Augen 
nothwendig das deutlicher vorſtellen, mas die 
Dichter befchreiben, die dazu nur Worte hraus 


hen. Statt ihrer bedienen mir und, ald un⸗ 


frer einzigen Hilfe der Commentatoren, die 
gemeiniglich die fehlechteiten Köpfe von ber 
Belt gemefen find. Ihre Auslegumgen vers: 
bergen ſehr oft nicht allein den. Sinn der Als. 
ten, fondern fie ; "werführen und auch, fie 
falſch zu verſtehen. Wenn ich ſie gelefen ha⸗ 
Be, fo bin ich mir oft wie ein Reiſender vor⸗ 
- gekommen, der feinen Weg verloren bat, weil‘ 
alles um ihn ber dunkel iſt. Er flieht zwar 
bier und da einige Trrlichter ; fie Dienen aber, 
anſtatt ihn nach. Haufe zu weifen, zu nichts/ 
Dritter id, H als 





! 
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als ihn immer tiefer in die Sümpfe und Mo⸗ 
raͤſte hineinzuführen, aus denen fie auffleigen. 

Gute Ausleger follten in der Erklärung 
der Alten zwoen Kegeln folgen; fie follten den 
Sinn der Worte, die man nicht genug ver: 
ſteht, aus andern Stellen aufklaͤren; fie ſoll⸗ 
ten, wenn gewiſſe Stellen nicht ohne die 
Kenntniß gewiſſer Meynungen und Gebräuche 
verſtanden werden koͤnnen, uns kurze und 
deutliche Nachrichten davon ertheilen. Allein 
was iſt die Abſicht der meiſten Ausleger? 
Sie wollen uns ihre Gelehrſamkeit und Bele⸗ 
ſenheit zeigen; «in recht gelehrter Ausleger 
iſt gemeiniglich wie ein recht gelehrter Nann; 
er verwirrt und mehr, als er ung nützt, Es 
kann und. in einem Autor niemals mehr als 
eine Meynung fehlen, nämlich die eigentli⸗ 
che; aber fie mepnens fo gar gut mit ung, 
daß fie und ſtatt einer ein halb Dutzend geben. 
Man möchte zum Erempel wiſſen, was dag 
Mort glaucus bey dieſem Scribenten bebeute. 
Glaucus, antwortet der Commentator, bes 
deutet blau, braun, grün, roth, eifengran. » « 
Wie weit war Alba von Rom? » » D, fagt 
der eng Alba iſt der Dit, wo Aeneas 
einer 
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einer weißen Sau mis drey Ferkeln begegnete. 
Bon diefer wurde in bem vornebmften Tempel 
daſelbſt eine Sperkfeite aufbebhalten, die noch 
zu den Zeiten des Auguſtus da war, wie ich 
foiched in dem vortrefflichen Befchichefchreis 
ber, Dionyſius von Halikarnaß, finde. » = 

Diefe Ungereimeheiten der Ausleger beſtaͤ⸗ 


tigen die Meynung, die vielen parador vor⸗ 


Tommen mag, daß die größte Schwierigkeit, 


die und abbalt, die claßifihen Autoren zu vers . 


ſtehen, daher koͤmmt, daß wir fie in den 
Schufen zuviel gelefen und ſtudirt baden: 


Bir lernen da mehr unterfuchen, was andre 


iber einen Scribenten fagen, ald was er ſelbſt 


hat. Verlaͤßt man die Schule, fo weiß man . 


etwa von dem ſchwerſten Stellen des Virgi⸗ 
lius drey oder vier verſchiedne Meynungen, 
und von einer Stelle des Perſius vieleicht, et» 
lie zwanzig. Das Auge, daß feinen Gegen» 


fand mit einer gewiſſen Beſtaͤndigkeit betrach⸗ 


tn follee, wird auf Nebengedanken abgezogen ; 


man verliert die wahre Abficht des Autors; . 


man verliert den Soden der Gedanken, und 


den Zufammenbang ded ganzen Stuͤckes; man 
kenne nicht ben Dichter, fondern bie zerſtreu⸗ 
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ten" @lieber des Dichterd; man weiß aufs 
hoͤchſte, was de la Ruͤe über den Virgil ge 


Sagt bat, aber nicht, was Virgil ſelbſt fagen 
‚wollte, und boch iff de la Kuͤe noch einer von 


den beſten Auslegern. Ich weiß dieſes, ſagt 
Polymetis, aus meiner eignen Erfahrung. 


Pope gab Nachahmungen von verſchiednen 


Satyren und Briefen des Horaz heraus; ſo⸗ 


gleich ſah ich eine Verbindung und Kette: der 


Gedanken darinnen, ein neues. Licht, meue 


| Schönheiten, - die ich ſonſt nicht darinnen bes 


merke hatte, und ich hatte doch dieſen Dichs 


ter fo oft’ gelefen. Ich verminderte mich, 


‚Wie ich den Dichter. beffer in der Kopie vers 


ſtund, als ich Ihn hatte im Originale verfles 
hen können; ich dachte darüber nach, und 
fand, es kaͤme daher, daß ich im Kefen deſſel⸗ 
ben, alle Augenblicke von dem, was er ſagte, 


auf das, was er nicht fagte, abgezogen wor» 
den war’; daß ich durch biefe faͤlſche und ges 
brochne Vorſtellung, die ich von dem ſchoͤn⸗ 
fien Dichter zu einer Zeit empfleng, mo das 
Gemuͤth alle Eindrücke leicht annimme und 
behaͤlt, eine unrichtige Idee von: feiner Art 


au denlen erhalten batte, von der mich nur 


= E i ‚ein 
De: 
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ö ein dritter befreyen konnte, ‚der dazu nicht 
lehr gefchiett gewefen ſeyn wuͤrde, wenn er 
die Alten auf eine eben fo verkehrte Weife ſtu⸗ 
dire harte, als ich. Iſt die Abſicht unfrer - 
Schulen, daß wir lernen follen, was ‚die als 
sen griechifchen und Iateinifchen Scribenten ges, 
fagt haben: warum. werben wir fo fehr in die: 
Finſterniſſe Hineingeführe, mit denen fie von 
den neuern Auslegern verdunkelt worden find? 
Warum müflen wir manchmal vier bis fuͤnf⸗ 
hundert Zeifen nach sinander aus dem Homer, ' 
oder Virgil lernen, und ganze Bücher_derfels- 
ben aus dem Kopfe wiederholen koͤnnen? 
Warum müflen wir mehr Poeten, als Ges 
fihichtfchreiber lefen? Warum fol doch, jeder 
Schulknabe gezwungen werden, fo etwas zu 
ſchreiben, was man lateinifche Verſe nennt, 
und ein Poet in einer fremden Sprache wer” 
den? Warum müffen fie alle, ohne Abſicht 
auf Die Lebensart, zu ber. fie beſtimmt ſind, 
Sprachen geben lernen, bie fchon feit ſo vies 
len Jahrhunderten ausgefforben (ind, anſtatt 
daß fie ihre eigne gut ſollten ſprechen lernen ? 
Man würde es für ungereimt halten, wenn 
jeder in der Schule die Kunſt der Seefohrt 
9O3 lernen 


— 
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fernen folte, und das önnte doch feinen 


großen Nugen haben: warum fol denn jeder 
Schulknabe ein lateiniſcher Schriftffeller oder 


PYoet werden? Doch es möchte fib damit 


verhalten; wie es wollte, wenn nur die Leh⸗ 
. ver In ben Schulen immer die beyden Regeln 
heobachten wollten, deren gleich anfangs in 
dieſer Anmerkung gedacht worden iſt. 

Wie dieſe Anmerkungen denen, welche 


Schulen vorſtehen, und vielleicht auch man⸗ 


chen Lehrern auf Univerſitaͤten ſehr nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnten, wenn fie denſelben nachdenken 
und gelehrt nicht zur Pralerey mit ihrer Ge⸗ 


lehrſamkeit, ſondern zum Beſten der Studis 
renden ſeyn wollten: ſo koͤnnten diejenigen, 
Die Spence über die Fehler der neuern Künfke 


Ser in ihren allegorifchen Borftellungen macht, 
unſern Artiften ſehr nüglich feyn, wenn bie 
Meiften von ihnen nicht gewohnt wären, fich 


— 


mehr um das, was fo zu ſagen handwerks⸗ 


maͤßig bey den fchönen Kuͤnſten iſt, als um die 


Theorie derſelben zu bekuͤmmern. 


Die Urſache, ſagt Polymetis, warum ich 


glaube, daß die Allegorien der Alten den 


neuern Kuͤnſtlern und auch den neuern Dich⸗ 


tern 
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teen fehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnten, iſt theils auf 
die Deutlichkeit und Simplicitaͤt, die man in 
jener Werken findet, theild auf die Verwir⸗ 
zung und Dunkelheit gegründet, Die man in 
den allegorifchen und erdichteten Wefen von 
dtefen wahrnimmt. 

Die allegoriſchen Vorſtellungen der Alten 
druͤcken das, was fie meynen, gerade zu, und 
auf eine beicht verſtaͤndliche Are and; oft 
Durch einen einzelnen Umſtand. Das ift dee ' 
altgemeine Charakter derfelben, beſonders bey 
moralifchen Wefen. Go wird die Klugheit 
durch ein Richtſcheit bezeichnet, mit welchem 
fie auf eine Kugel unter ihren Füßen zeigt: 
bie Gerechtigkeit durch ihre gleiche Waagſcha⸗ 
fe; die Tapferkeit durch ein Schwerdt; die 
Maͤßigkeit durch einen Zaum; die Andacht 
durch den Weihrauch, den ſie auf einen Altar 
ſtrent. Die Rechtſchaffenheit hat ein durch⸗ 
füchtiged Kleid; die Beſcheidenheit iſt ges 
ſchleyert; die Gnade Eennt man an ihrem Oli⸗ 
venzweige; die Geſundheit am ihrer Schlange ; 
die Srepbeit an ihrem Hute. Die Ruhe ſteht 
feft an einer Säule; die Brölichkeit bat den 
Myrthenweig ber Venus in der Hand, und 

» 4 die 
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die Luſtigkeit einen Blumenkranz, wie ſie ihn 
bey den Feſten der Alten zu tragen pflegten. 
Alle dieſe Kennzeichen ſind angenommen und 
bekannt: die meiſten druͤcken den Charakter 
der Perſon aus, und bemerken ſie deutlicher 
und ſtaͤrker, als wenn man ſie mit noch ſo 
vielen Merkmalen kenntlich zu machen ſuchte. 
er mit den Werken der neuern Kuͤnſtler 
nicht unbefanne iſt, der wird geſtehen, daß 
wan oft bey ihren alegorifchen Figuren ‚nicht 
weiß, was fie vorfichen follen. Dan Eönnte 
Beweiſe davon aus ben Gärten von Verſail⸗ 
ies und aus den⸗ roͤmiſchen Sammlungen an⸗ 
führen: Man darf aber nur die Ikonologie 
des Ritters Ripa anſchen, welcher die neuern 
Artiſten darinnen unterrichteñ wollen, und. 
fir ein fo gutes Muſter angefehen worden iſt, 
daß man ihn in fieben verfchiedne Sprachen: 
Überfegt bat. "Auf der fechiten Seite ſieht 
man ein Frauenzimmer mit einer Floͤte in der 
Hand, und mit einem Hirſche zu ihren Fuͤßen. 


Nach der ‚Flöte follte man fie für eine Muſe, 


und nach dem Hirſche fuͤr eine Diana halten. 
Allein es fon die Schmeicheley ſeyn, weil die 
Hiſce, wie einige vorgeben, die Mufik fo 

ſehr 
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ſehr tieben,, daß man fie mit Händen greifen 
Tönnte, wenn man ihnen nur einige Zeit auf 
der Flöte vorfpielen wollte. Auf der ein und 
vierzigſten Seite findet man ein: Frauenzims - 
mer ‚welches nacket und ganz mit Licht umges 
ben ift; ihr Haupt verbirgt fie in bern Wol⸗ 
fen, und in der rechten Hand hält fie einen 
Globus und Sirkel.. Man follte denken, daß 
ed die Muſe Urania wäre, und es foll die 
Schönheit ſeyn. Die. Berrägerey wird als 
eine weibliche Perſon mit zwey Haͤuptern und 
Gefichtern,, mit zwep Herzen in ber einen, und 
einer Maske in der andern Hand vorgeftellt, 
De Scorpionſchwanzes und der Adlerklauen 
nicht zu gedenken. Die Unentſchluͤßigkeit 
wird als ein altes Weib abgebildet, das auf 
jeder Seite einen Raben hat, weil dieſer Vo⸗ 
gel Cras, Cras ſchreyt, welches Geſchrey ei⸗ 


nem lateiniſchen Worte gleicht, das morgen 


bedeutet. Dieſe Exempel koͤnnen genug ſeyn, 

zu zeigen, wie ungeſchickt dieſer Verfaſſer zu 

allegoriſchen Vorſtellungen war. 

» Otto Venius, ein berühmter Maler, hat 

in feinen Horaziſchen Sinnbildern nichts 

beſſers geleiſtet. Er war der Lehrmeiſter des 
95 heruͤhm⸗ 


ee 
106 Der nordifche Auffeher. 


berühmten Rubens. Seine allegorifchen 
Vorſtellungen gründen fich bloß anf den buch⸗ 
ftäblichen Verftand gemiffer Iateinifcher Vers 
fe. So ſtellt er die Thorbeit als ein Hleines 


Kind vor, das nicht drey bis vier Jahr ale 


ift, weil Horaz fange: Mifche ein klein 
wenig Thorheit in deine, Anfchläge. Go 
mat er aus den Worten: Staub und 
Schatten find wir, folgende allegorifche 
Vorſtellung. Er zeichnet ein Grabgewoͤlbe, 
"welches mit Staub umiber beſtreut iſt, und 


dann einen Schatten, der zwiſchen zwo Reis 


ben Urnen aufgerichtet einhergeht. So unge _ 


reimt und lächerlich find faft alle feine allego» 


rifchen Vorftellungen ! 
Niemand bat fich- unter den meuern Ma⸗ 


lern feiner allegorifchen Ziguren wegen mehr 


Ruhm erworben, als Rubens. Felibien 
macht uns von ſeinem Talente darinnen eine 


ſehr vortheilhafte Idee. Allein er verdient 
mehr den Ruhm eines ſtarken Coloriſten, als 
den Namen eines glücklichen. Erfinders, und 
“ man darf fich über dieſes Urtheil nicht vers 

wundern; er Fam aus der Schule bed Ve⸗ 


nius. Wenn er dem Antiken folge, fo fehlt 


er 


u“ 
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er nicht; nur wenn er felbfE erfindet, dann 
feble es ihm ſowohl an Simplicität, ald Vers 
flänblichkeit. Er begeht überdieß den Fehler 
ſehr oft, daß er die alten allegorifchen Bor: 
ftellungen unrichtig - ausdrückt, und vers 


ſchiednen Tugenden einerley Bennzeichen 


beylegt. So malt er in der Gallerie zu Rus 
xemburg die Juno Lucina nackend, und dem 
Mercurius mit einem Barte. Auf einem ars 
dern Gemälde findet man; eine Juno und eis 
nen Eupibo, die beyde ein Paar Tauben auf 
einen Globus ſetzen. Wer ſollte ſich einbilden, 
daß er dadurch die ſanfte Regierung der Koͤ⸗ 
niginn Mutter in Frankreich anzeigen wolle? 
Man würde gar zu weitlaͤuftig werden, wenn 
man alle Fehler diefer Art anzeigen wollte, _ 
Die ſehr leicht zu bemerken find, wenn man 
feine Gemälde mit, einem achtſamen und kriti⸗ 
fen Auge Betrachtet. 

GSelbſt ein Raphael erreicht die Simptiz. 
eität der falten Artiſten in allegorifchen Vor⸗ 
freflungen nicht. Der Klugheit gicht er vorne - 
ein weibliches Geſicht, hinten aber ein maͤnn⸗ 
liches; ein Heiner Cupido hält ihr einen 
Spiegel vor, worein fie mit dem vorderſten 

| Geſichte 
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Geſichte ſieht; auf der Bluſt hat fie das Gors 
gonenhaupt, und neben ihr ſteht noch ein Cu⸗ 
pido mit einer flammenden Lampe. Wie vie⸗ 
le Denkzeichen, nur eine Tugend vorzuſtellen d 
Auf ſeinem ſo beruͤhmten Parnaß fü ſieht man 
Einen Apollo, wie er auf einer Geige ſpielt, 
nur eine Muſe mit der Leyer, die noch dazu 
den alten Leyern nicht ähnlich iſt; die andern 
Mufen, befonders zwo theatralifche haben gar 

fein Zeichen, woran man fie von einander une 
terfcheiden Eönnte, indem dieſe beyden einerley 
Maske haben, die nicht einmal wie die Maske 
der Alten ausſieht. 

Man kann alſo die alten Artiſten nicht A 
viel anpreifen, nicht, meil ſie aft, ſondern weit 
fie beffer find, ald die Neuern.. Die Künffe 
dauerten in den ältern Zeiten länger und.Yats 
ten auch größre Aufinunterungen. Das große 
Seitalter ber Bilderep und Malerey fieng ſchon 
fange vor Alexander dem Großen in Griechens 
land au, und dauerte. daſelbſt, und in Italien, 
faſt ununterbrochen bis auf die Zeiten der Ana 


= toninen fort. Die herrfchende Abgoͤtterep 


machte, daß die Kuͤnſtler viel dabey gewinnen 
er konnten, und piele große Prinzen munterten ſie 
durch 
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durch vorzügliche Belohnungen noch. mehr auf, 
Der Tall des römifchen Reiches theilte die, 
Königreiche in Europa in allzuviele Heine Fürs 
ſtenthůmer, und veränfaßte fo viele Kriege, daß 
die Künfte fich nicht wieder erholen konnten. 
Sie haben nie. wieder fo louge gebluͤbt, daß fie 
fiufenweife wieder zu ihrer erſten Vollkommen⸗ 
heit haben empor ſteigen koͤnnen. Die Epo⸗ 
chen unter Leo dem Zehnten, und unter Ludwig 
dem Vierzehnten beweiſen es. Die Kuͤnſte 
würden in beyden nicht einmal den Glanz ers 
halten haben, indem fie wieder zu-fchimmern 
anfiengen, wenn bie größten Künfkfer nicht die 
Heberbleibfel der Alten fFudire hätten: Dieſes 
thaten in Stalien-Rapbael und-Mlichael ‚Anz. 
gelo,. und in Frankreich Poußin und Girar⸗ 
don. Alle Vorzüge, wodurch fie fich unter=. 
ſcheiden, find fie ‚nicht fo wohl - ihrem Ges 
nie, als ber forgfältigen —— der Al⸗ 
ten ſchuldig. 

Dergleichen Anmerkungen — beſon⸗ 
ders auch in Daͤnnemark erwogen zu werden, 
wo wir der Gnade unſers Friedrichs eine der 
edelſten Stiftungen, die Stiftung einer Akade⸗ 
mie ber ſchoͤnen Kuͤnſte, zu danken haben. 

| zung 


\ 


Gecſchlecht feſtgeſetzt, daß es fuͤr gar kein ſi ich⸗ 
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Hundert vier und dreoßigftes 


.Stuͤck. 


Aus dem Protocolle der Unſi —— 


Den 27. Auguſt. 1759. 
urde die Anfrage zwoer Schweſtern in 
Erwaͤgung gezogen, ob, in Abſicht auf 
den Vortritt in Geſellſchaften, die Aeltere fo⸗ 
dern koͤnnte, der Juͤngern vorzugehen, da ihre 


Mauaͤnner die Ausfertigung ihrer Titel zu glei⸗ 
cher Zeit erhalten hätten; melcher folglich der 


Rang vor der andern zufäme. - 
Antwort. Der: Lächerlichfien. VNota 


bene. Die Stimmen darüber waren einhellig. 
Doch feste die Auffeherinn Benriette hinzu, 


daß diefe defto mehr Recht dazu haͤtte, wenn ihr 
Dann dem Andern in ber Abholung der Aus: 
fertigung zuvorgefommen wäre. ' 


| Den 2. —— " 
Wurde ald ein Grundfag für das ſchone 


red 
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res und zuverläßiged Kennzeichen einer uns 
ſchuldigen Gemüthsart und Aufführung gehal⸗ 
ten 'werden Tönnte, wenn ein Frauenzimmer 
die Schwachheiten und Unordnungen eines an- 
bern ausbreitete, und bittre Anmerkungen dar⸗ 
über machte, zumal wenn fie über die Vierzig 
und noch unverbeprathet wäre, inbem fie ver: 
geſſen haben möchte, was fie zwifchen achtzehn 
und neun und zwanzig gethan hat, oder we» 
nigfiend gern gethan hörte. Beplaͤufig 
wurde angemerkt, daß auch die Coquetterie 
wider die Unfchuld des ſchoͤnen Gefchlechts - 
flritte, indem zu biefer Tugend nicht bloß die 
Unfchuld des Körpers, fondern vornehmlich 
auch Die Reinigkeit des Herzens und der Ab» 
fichten erfordert würde. "Die Frau Goods 
worth nahm dabey Gelegenheit, ihre altefie 
Tochter zu vermahnen, daß ſie ſuchen moͤchte, 
ſich vor dem Eindrucke der Schmeicheleyen 
und Lobfprüche zu bewahren, die man ihr 
über ihr Geſicht vorfagen koͤnnte. Eine tu⸗ 
gendhafte und befcheidne Mannsperſon, fagte 
fie, wird zwar gegen die Schönheit eines 
Frauenzimmers nicht gleichgültig fepn; aber 
er wird ihr deswegen Feine Lobrede halten; 
| | er 
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. er müßte denn ihr Bräutigam ober ihr Ehe⸗ 
mann ſeyn. 
Den 5. September 
Wurde auf die. Frage: Ob ein armes 
Frauenzimmer in den Antrag eines fehr vers 
liebten, aber zugleich febr reichen Mannes zur 
Heyrath einmilligen foßlte, mit Ja geantivors 
tet, wenn fie nicht zu fehr unter feinem Gtans 
. de, und der Grund feiner Liebe nicht ihre Swoͤn⸗ 
heit, ſondern ihre Tugend waͤre. 

An eben dieſem Tage ı wurde mir aufgetra⸗ 
gen, einem Vikolas Dunſt, welcher angefragt - 
hatte: Ob er einem Frauenzimmer, welches 
gegen alle Leute Böfed von ihm. vebete, unge⸗ 
achtet er Feine befondre Bekanntſchaft mit ihr 
haͤtte, eine Liebesdeclaration thun ſollte, zur 
Antwort zu geben: Er ſollte ſein Heil verſu⸗ 
chen. Caͤciliens Mann machte dabey die An⸗ 
merkung, daß eine Naͤrrinn und ein Geck 
ein unvergkeichliches Paar zuſammen abgeben 
muͤßten. 

Den 10. September 
Uuterredeten ſich die Unſichtbaren über - 
die Gabe muntrer und ſcherzhafter Einfaͤlle 
Zn nn hey” 


— 
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bey dem Frauenzimmer. Da mir die Frau 


Goodwortb allzuernfihaft darüber zu denken 


ſchien, fo nahm ich mich der Damen an, wel⸗ 
che diefe Gabe befigen. Weil chen Senriette 
fur; vorher etwas Scherzbaftes über die 
Weisheit meiner grauen Haare gefagt hatte, 
ſo prach ih: Wie viel würde uns, mo nicht 
zum Vergnügen, aber doch zur Froͤlichkeit uns 
ferd Umganges fehlen, wenn ung unſre Sen⸗ 
riette feblte! Das > Bekepnmiß muß ich abfes 
gen, ob ich gleich fo viel von ihr auszuſtehen 
habe! Die Munterkeit bey einem Frauenzim⸗ 
mer ift, nach einen Ausdrucke des Zuſchauers, 
wie ein unvermutbeter Sonnenſchein, der ung 
ein innerliches Vergnügen. erweckt, ohne daß 
mon acht darauf hat. Gie macht fie fähig, 
ſelbſt den Kleinigkeiten, die fie fpricht, ein Licht 
mitzutheilen, wodurch ſie angenehm werden. 
Sie wird die runzlichſte Stirn aufklaͤren; ſie 
wird ed dem Geſpraͤche nie am Leben fehlen 
laſſen, und wenn es einmal einfihlummern ſoll⸗ 
te, wird fie es durch einen plöglichen Einfall 
aus dem Echlafe aufzuwecken wiffen. And 
welch ein. Schrecken wird fie niche unter unfer 
Geſchlecht ausbreiten, wenn es vergißt, was es 
Reiter Band. J den 


} 
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den auten Sitten ſchuldig iſt? Welch eine 
Figur wuͤrden nicht die meiſten Stutzer ma⸗ 
chen, wenn ſie überall eine Howe vor ſich faͤn 
den! Aber dann müßte es unter ihnen keinen 
S:övelace geben, fieng Pulcheria an; bie 
Fraͤulein Bowe würde, ungeachtet ihres Ich» 
haften Wiges, mit ihm nicht fo leicht fertig 
‚geworben ſeyn, ald mit ihrem guten gebuldi- 
gen Bickmann. Freplich, fagte Benriette, 
aber nicht, weil er ihr ſo ſehr an Mitz uͤberle⸗ 
gen, als weil er ein ſo großer Boͤſewicht war. 
Bielleicht auch deswegen niche allein, verſetzte 
die Frau Boodwortb, fondern zugleich darum, 
weil er bey feinem Wige mehr Dreiſtigkeit 
hatte, als ein Frauenzimmer haben darf, deſſen 
berrfchender Charakter allezeit die Sittſamkeit 
Sun muß. Eine Gabe zu feherzbaften, und 
beſonders zu fatyrifchen Einfallen Tann ein 


Grauenzimmer fehr angenehm machen, wenn 


ſie allezeit Herr darüber bleibe. Allein es iſt 
Gefahr dabep; wenn mar fi ch feinem Wige 
überlaffen will, fo muß man feine Gefellfchaft 
genug Fennen, und wenn, man alzulebhafe ifl, 
6 kann man das vergeſſen. Die Munterkeit 
J buſtigkeit werden, und eine Mannsper⸗ 

7 
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fon, non ber man eben nicht will, daß ffe mit 
unferm Herzen Aiel zu thun haben fol, Tank 
unter dem Gcherze ben Weg dazu finden. 
Sie bat niemals mehr noͤthig, Wache vor dafs 
felbe auszuſtellen, als wenn fie recht munter 
iſt. Indem fie diefes fagte, ziſchelte nfe Wit; 
belmine ind Ohr: Koͤmmt es ihnen nicht vor, 
als wenn Benriette ein wenig roth würde? 


Den 18. September 


Bad ich der Geſellſchaft eine Bitte von Frau 
Cornelia Will, wegen genauer Beſtimmung 
anſtaͤndiger Verrichtungen und Ergetzungen 
fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht, vor. Sie fagt in ihrer 
Schreiben, fie ſey fehr jung verheyrathet ivor: 
den, fev fchon feit verfchiednen Jahren eine 
Mutter von drey Rindern, die ſie mit ber Zeit 
beffer zu befchäfftigen wuͤnſche, als fie beſchaͤff⸗ 
tige worden ſey. Ich empfinde, fat fie, die 
Mängel meiner Erziehung. nut gar zu ſehr! 
Wie unglücklich find nicht die Meiſten von uns - 
ſerm Geſchlechte, meine würdigen Freundin⸗ 


nen! Unſre Zeitvertreibe ſcheinen mehr ffir Les 


bendige Puppen, als für dernünftige Geſchoͤpfe 


erfunden zu ſeyn, und ſich mehr für daß welb⸗ 
32: liche 


\ 
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liche, als für da8 männliche Geſchlecht zu 


ſchicken. Der große Schauplag. unfrer Ger 


fchäffte iſt der Rachttiſch; einen Bänderpale- 
sin zu vecht zu ſtecken, und die Haare‘ immer 
nach der neuften Mode einzurichten, daS gehoͤ⸗ 
get untere unſre wichtigften Morgenarbeiten. 
Wir find Wunder, wenn wir ohne die Hülfe 
eines Koches oder einer Röchinn, die ihre Frau 
zehnmal zu überfeben glaubt, ein Mittagseffen 
| anzuordnen wiffen. . Das Unglüuͤck iſt, daß wir 
ſelbſt mit unſrer Einſchraͤnkung in den engen 
Cirkel diefer Heinen Verrichtungen fo gar zu⸗ 
frieden find, und nicht wiffen, mas ung fehle, 
wenn wir und niit wichtigern Dingen befchäff: 
sigen.follen. Ich fehlug meinen Damen vor, 
daß mir jede, zum Unterrichte ihres Geſchlech⸗ 
tes, ein Journal von ihren täglichen Verrich⸗ 
sungen geben follte; eine Lebensbefchreibung, 
feßte ich. hinzu, würbe mir noch lieber fepn. 
Gehorfame Dienerinn, Herr Ironſi de, ſagte 
Henriette! Sie muͤſſen wiſſen, mein Herr, daß 


wenn Frauenzimmer, die ihre Pflichten lieben, 


ja ein Sournal .balten, fie es nur über ihre 
Sehler halten, damit wir wiffen, was wir am, 
und zu verbeffern haben. Go bitte ich mie, 

BA J— denn 


— 
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denn eins von ihren Fehlern ans, antwortete 
ich, weil die Verbeſſerung derſelben, wie fie zu 
verſtehen geben, unter die Gefchäffte der Das 
men gehört. Wie neugierig doch auch die _ 
Moratifken find, erwiederte Henriette! Braus 
then fie, um die ihrigen Kennen zu lernen, einem. 
andern Spiegel,,ald ihr Gewiſſen? Die Ants 
wort war verdient, Herr JIronſide, fagte 
Pulcheria. Barum fobern fie ein Journal 
von unfern Zeblern, da Sie Mannsperfonen 
und einmal verwöhnt haben, Sie von nichte, 
als von ımfern Boltommenbeiten reden zu hoͤ⸗ 
ren? Aber Frau Cornelia Will follte doch ei⸗ 
ne Antwort belommen; fie muß gewiß eine 
gute Frau ſeyn. Frevlich, verfegte die Frau 
Boodworsb; allein mas braucht fie mehr für 
Unterricht , ald Steelens Frauenzimmer⸗ 
bibliotbek? Einem Frauenzimmer, dag die 
allgemeinen Vorſchriften dieſes vortrefflichen 
Werkes auf feine befondern Umflände anwen⸗ 
det, wird ed nie an würdigen Geſchaͤfften und 
Ergetzungen fehlen. Will ſie aber lieber von 
einem Frauenzimmer unterrichtet: feyn, fo mag 
fie nur die Briefe leſen, worinnen Clariſſa von 
dem Gebrauche und. ber Eineheilung ihrer ° 
33: Zeit 


ug Der norbifche Auffeher. 
Zeit redet; denn vermushlich hat da Nie 
chardſon feine Frau oder feine Töchter, co» 
pirt. | 

Den 25. September 


Las ich daB. Schreiben einer Fräulein vor, - 


bie in den Earl Grandiſon ganz entzuͤckt zu 
fepn verfichert, und bey der. Geſellſchaft ans 
fragt, ob fie nicht, da fich ige zween ſehr artige 


Herren um fie bewürben, die aber diefem grofe 


fen Originale bey weitem niche an Vollkom⸗ 


menheit gleich kaͤmen, lieber beyde audfchlagen - 


und einen Man, wie Grandiſon war, er⸗ 


warten, ald einen oder den andern heprathen 


ſollte? Einmuͤtbige Antwort: Warten, 
wenn ſie eine Byron iſt. 


Den 30. September | 
Wurde für gut befunden, bie Frau Slas 


villa durch ein Echreiben ohne Namen zu ber, 


. nachrichtigen, daß Das Auffippen und Zur 
klappen der Tobatödofe mit der männlichen 


Art, womit fies thut, den jungen Herren zu 


‚überlaffen fen, und zu befürchten flehe, daß fie 
durch einen folchen Eingriff in ihre Rechte ge⸗ 


reizt werben möchten,. fich der. Faͤcher der 
GSrauen⸗ 
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Frauenzimmer zu Bemächtigen, und dad Ges 
heimniß zu lernen, durch ein taktmaͤßiges Auf⸗ 
und Zuſammenſchlagen derſelben die Flucht der 
Minuten zu befoͤrdern, worinnen ſie nichts den⸗ 
ken, oder, was ſie denken, nicht ſagen koͤnnen. 
Bey dieſer Gelegenheit erinnerte ſich die Ges 
ſellſchaft an einen Brief im Zufchauer, welcher 
von dem Exerciren mit dem Faͤcher handelt, 


und lehrt, wie ihn ein Frauenzimmer auf daß 


kunſtmaͤßigſte praͤſentiren, eröffnen, loͤſen, ſtre⸗ 
cken, ergreifen und ſchwingen ſoll. 
Den 6. October. 

Ein Frauenzimmer hatte ſith heftig über 
ihreh Dann beklagt, daß er ihr fo gar wenig‘ 
zu ihrem Puge gäbe, welches Urſache wäre, 
daß fie in allen Gefellfchaften, weil fie niche: 
-modifch genug waͤre, von jedem andern Frauen: 
zimmer ffeif und mie einem Uebermuthe ange⸗ 
feben würde, den fie nicht vertragen koͤnnte. 
Man befchloß, fie verfichern zu laffen, fie wuͤr⸗ 
de gar nicht darum fo ſteif angeſehen, daß ſie 
fich nicht genug gepußt hätte, fondern deswe⸗ 
gen, daß fle ihren Verdruß darüber nicht zu⸗ 


sücthafsen könnte: Zugleich wurde ſie, theils 


J4 zu 


— 
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zu ihrer Ermahnung, theild zu ihrem Troſte 
an ben alten güldnen Grundfaß erinnert, daß 
nicht Bleid und Schmud, fondern edle Sir 
ten Die fchönfte Zierde des weiblichen Bez 

fchlechtes wären. 
Hierauf ermogen die Unfichsbaren die 
Befchwerden eined Liebhabers über eine Art 
‚Ziebeftörerinnen, die e8 der Spröbdigkeit, wel 
che fie zu einer Zeit bewieſen, da ſie ſich durch 
einen Liebhaber glücklich machen konnten, zu 
danken haben, daß fie alte Jungforn geworben 
find, nach denen niemand fragt; die aber nun . 
aud Verdruß darüber ein Vergnuͤgen daran 
finden, andre in ihrer Liebe zu beumruhigen, 
den ganzen Tag aus einem Haufe in das andre 
umberzulaufen, allerley Nachrichten einzuzies 
ben, und durch ihre Dhrenbläfereyen Eifers 
ſucht und Uncinigkeit zwifchen Berfonen anzu⸗ 
sichten, von denen fie glauben, daR ihre uns 
ſchuldige Vertraulichkeit mit einander eine 
bepderieitige Vereinigung zum Endzwecke hat; 
in keiner andern Abficht, als andern das Gluͤck 
zu entziehen, deflen fie, obgleidy bloß durch ihre 
eigne Schuld, entbehren. Er führe an, was 
ibm bepnahe ſelbſt begegnet wäre. Eine fols 
de 


{ . 


m 
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che Ciebeſtoͤrerinn babe faſt feine Geliebte 
durch eine boshafte Erzaͤhlung gewiſſer Hoͤf⸗ 
lichkeiten, die er einem andern Frauenzimmer 
geſagt habe, verleitet, mit ibm zus brechen, 
wenn dieſes nicht ſelbſt ſich ſeiner angenom⸗ 


men, und ſie uͤberzeugt haͤtte, daß er weit da⸗ 
von entfernt waͤre, ſich einer Untreue gegen ſie 


ſchuldig zu machen. Die Aufſeherinnen wur⸗ 
den unter einander einig, ihr Geſchlecht bey je⸗ 
der guten Gelegenheit vor denſelben zu wars 
nen;- zugleich) trugen fie mir auf, genaue Anfs 


ſicht auf fic zu haben, und wo ich eine entdeck⸗ 
te, mich forgfältig nach den Urfachen zu erkun⸗ 


digen, warum fie, um ihren itzigen Zuſtand durch 
einen gemeinen Ausdruck genau zu bezeichuen, 
übrig geblieben fep. | 

Auch wurde mir noch an biefem Tage aufs 
getragen, einem Frauenzimmer, welches ſich ein 
ſichres und bewaͤhrtes Mittel wider die Lange⸗ 
weile ausgebeten hatte, zu antworten, daß man 


wehr Umſtaͤnde⸗von ihr wiſſen müßte, ehe man 


ihr dienen könnte. Deswegen follte fie ſich 


anf folgende Fragen näher erflären, ob fie alt, 
. oder jung, ſchoͤn oder haͤßlich, verbepyrathet oder 

unverheprathet wäre; wenn ſie ſich nicht mehr 
I5 im 
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im ledigen Stande befände, ob fie keine Haus: 
Haltung, keine Kinder hatte; auch: wie ihr Mann 
mit ihre lebte. | 

Die Auffeberinnen haben ihre Gedanken 
über das begehrte Mittel ‚noch nicht eröffnen 
koͤnnen, weil ſeitdem noch keine Antwort auf die 
a ragen erfolge iſt. 


Den H. October 


Lafen die Linfichtbaren ein Schreiben von 
zwo Couſinen, welche. bey einander wohnen, und 
ſich mit großer Heftigkeit über gewiffe Frauen 
zimmer in ihrer Nachbarfchaft, ale über ſchmaͤh⸗ 
füchtige unverfchämte Wafcherinnen und Vers . 
Seumderinnen beſchweren, bie ihre unſchuldig⸗ 
ffen Handlungen übel ausdeuteten, und befon: 
ders viel wider ihren Umgang einzumenden 
hätten. Sie machen die gegründete Anıner: 
Tung, daß der gute Name eines Frauenzimmerd 
von niemanden weniger angefeindet werben 
follte, als von Berfonen ihres eignen Geſchlech⸗ 
tes, und bitten die Auffeberinnen, daß fie mich 
bewegen möchten, ein beſonders ſcharfes Blatt 
über dieſe Materie drucken zu laſſen. Gemiffe 
Züge in ihrem eignen Briefe machten ihnen die 
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fe Couſinen kenntlicher, als fie ihnen zu fepn 
geglaubt haben mögen. Die Aufieberinnen 
fanden deswegen für gut, ihnen durch ein 
Schreiben zu erkennen, zu geben, baß fie ed 
freplich aufs ernfttichfie mißbilligeen, wenn ein 
Frauenzimmer die Aufführung eines anbern 
durch ungerechte Auslegungen verdächtig mach» 
te, da eine Jiebreiche Art zu denfen ihrem Bes 
fihlechte beſonders anſtaͤndig ware; daß aber 
auch diejenigen, die auf ihren guten Namen 
eiferfüchtig wären, nicht vorfichtig und ſorge 
fältig genug ſeyn Fönnten, alles. zu vermeiden, 
was zu einem ihrer (Ehre nacheheiligen Arg⸗ 
wohn Anlaß geben-möchte; daß es ihnen niche 
‚ genug fcheinen müßte, für unſchuldig gehalten 

zu werden; daß man es vielmehr feyn follte; 
daß die wahre Tugend ein gewiſſes Aeußerliches 
hätte, melches fie, wo nicht immer, doch die 
meifte Zeit vor übeln und feindfellgen- Nach⸗ 
reden ſchuͤtzte; bafi beybe Schweſtern ſelbſt 
dieſes erfahren würden, wenn ſie dieſe Erin⸗ 
nerungen ſo gut aufnehmen wollten, als ſie 

gmeput waͤren. | | 


Den 


Decr nordiſche Aufſeher. 
Den 21. October 

Eroͤffnete ich den ſaͤmmtlichen Aufſeherin⸗ 
nen, was maßen ich mich genoͤthigt fähe, ihnen 
vorzuſtellen, daß verſchiednes meiner Blaͤtter, 
das ſchoͤne Geſchlecht betreffend, ich weiß nicht 
was fuͤr feindſeligen Abſichten zugeſchrieben 
wuͤrde; daß ich ein Satyrifus und wohl noch. 
gar was ärgerd feyn follte; daß ich mich um - 
die Kleidung, und um dag, was zum Pie der 
Damen gehörte, nichts zu bekuͤmmern haͤtte; 
dag ich gar eine Verfolgung don einigen Ama⸗ 
zonen befürchtete, und nicht allein Deswegen 
meine Zuflucht zu ihrem Schuge naͤhme, fon» 
dern mir auch von ihnen, als von dem geböris 
gen Tribunale in diefen Dingen, ein Zeugniß 
meiner wahren Gefinnungen 'gegen das fehöne 
Gefchlecht und eine foͤrmliche Approbation deſ⸗ 
fen ausbäte, was ich etwa, daſſelbe betreffend, 
möchte gefchrieben haben, damit. ich im Noth⸗ 
falle mich ihres Atteſtats zu meiner ae: 

Digung bedienen koͤnnte. 


Die Xuffeberiänen erkannten die Biffigkeit 
meiner Bitte, verfprachen darüber zu berath⸗ 
ſchlagen, und einige Zage darauf wurde mir 

fol⸗ 
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folgende Erklärung zugeſtellt, von welcher 
ich meinen. Leferinnen eine getreue Abſchrift 
Aittheile. 

Wir, Endeöbenanite, urfunden und erklaͤ⸗ 
ren hierdurch allen, denen es zu wiffen.nöthig 
feyn kann, daß wir, nach genauer, langer und 
reifer Erwägung und Unterfuchung ber Gefins 
nungen Arthur Ironſidens gegen. unfer Ges 
ſchlecht nichts, was ibm mit Recht einiges 
Mißvergnügen von Seiten deſſelben zu ziehen, 
oder ihn in den Verdacht bringen könne, als 
‚wenn er es feindfelig mit demfelben mepne, we 
der in feiner Art zu Denken, noch in feinen Bläte 
teen bemerkt, fondern vielmehr bey vielen Ges 
legenheiten an dem Obbenannten eine beſondre 
Hochachtung gegen alle edelgefinnte, tugend⸗ 
bafte und wuͤrdige Berfonen gedachten unſern 
Geſchlechtes wahrgenommen baben; daß er 
ung nicht ſo wohl wider. und eingenommen zu 
feun, als vielmehr von unfern Fehlern mit zu 
vieler Zurückhaltung zu fprechen ſcheine; Daß 
wir ihn deöwegen durch Gegenmwärtiges, nach 
der und bepgelegten auffeberifchen Macht, bes 
vollmächtigen, frepmüthiger davon und aus⸗ 
fuͤhrlicher iu ſprechen, wodurch er ung fo mohl 

als 
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als viele andre Damen ſehr verbinden wird, 
indem es uns fo ſehr, old dem andern Ges 
ſchlechte nüglich feyn muß, mit unfern Feho 
lern dekannt zu werden, begehren auch: von 
allen unſers Gefchlechted, was Alters, Stans . 
des und Würden fie feyn mögen, diefem un⸗ 
fern Zeugniffe Glauben beyzumeffen , und fich 
feine guren Abfichten auf Feine Weiſe verdaͤch⸗ 
tig machen zu laſſen. Kopenhagen, den 
24. Auguſt, 1759. 
Dicr Unſichtbaren. 





Hundert fuͤnf und dreyßigſtes 


| 6: ifE eine befannte Wahrheit, daß di 
Verbeſſerung unfrer felbft in einem 
nicht geringen Grade ſowohl erleichtert ald 
befoͤrdert wird , wenn man gute und boͤſe 
Exempel recht zu gebrauchen weiß. Sollen 
wir in der Volltommenbeit wachfen, und in 
allen Arten von Tugenden fertiger und geuͤb⸗ 
| ter werden: ſo koͤnnen die Vorſtellungen von 
— 
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ven Regeln, nach denen unſre Handlungen ein- 
gerichtet und abgemeffen werden müffen, nie 
mal? zu lebhaft ſeyn. Je gegenmärtiger fie 
unferm Geifte find; je mehr die Seele fich an 
der Gegenwart derſelben vergnügt, deflo ges 
ſchwinder und flärker muͤſſen fie wirken. Die 
fe find Erfohrungen, woraus man begreift, 
warum die Fertigkeit, ſowohl gute als böfe 
’ Erempel vecht zu brauchen, einen fo großen 
Einfluß auf unfre Verbefferung haben kann. 
Bepfpiele find einzelne Bälle, welche. allge= 
meine Wahrheiten beſtaͤtigen. Gind num dies - 
feß Regeln , fo dienen fie nicht bloß zur Er- 
imerung , fondern auch zu einer anfehauenden 
Erkenntniß derſelben. Dadurch vermehren 


fie die Meberzeugung, daß fie richtig und nüge 


lich find, und entflommen das Gemuͤtb, weil 
es von der Wirklichkeit ihrer Anwendung anf 
die ‚fernere Möglichkeit derfelben im gleichen. 
Fällen fchließen kann, zur Nacheiferung. 

Um die Bepfpiele, die und von andern ges 
geben werden, zum Wachsthume in ber Recht» 
fhaffenheit anwenden zu Binnen, muͤſſen wie 
und gewöhnt haben, die Handlungen unſrer 
aaa aa mis Unparteplichkeie zu beur⸗ 

theilen, 
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cheilen, und gewiß zu werden, ob ſie mit den 
Geſetzen übereinftimmen, oder mit ihren Vor⸗ 
ſchriften ſtreiten. Wir muͤſſen uͤberdieß ge⸗ 
neigt ſeyn, ſie fuͤr rechtmäßig zu halten, wenn 


air nichts an ihnen entdecken, was einen ges 


rechten Tadel verdient, weil wir nur ſelten 
über die Güte der Abſichten ein zuverläßiged 
Urtheil fälen können. Eine folche menfchen- 
freundliche Art zu denken, fegt und außer der 
Gefahr, das Gute mit dein Böfen zu verwers - 
fen; ſelbſt die fcheinbaren Tugenden unfter 
Nebenmenfchen werden ung nüglich; denn zu⸗ 
weilen iſt ed die That, zumeilen die Abficht, 
die man hochachten und zum ie al 
chen kann. 
Man muß niemals andrer Fehler verthei⸗ Bu 
"digen, ‚weil man geneigt iſt, feine eignen zu 
rechtfertigen. Unterdeß iſt unflveitig, daß 
den nüglichen: Gebrauch fremder Handlungen 
nicht3 mebr verhindert, als der unglückliche 
Hang, fie nur von ihrer ſchlimmen Geite zu 
betrachten. Man beraubt fich dadurch bes 
Nergnügend, welches aus dem Bepfall ent‘ 
ſpringt, den man fremden "Tugenden - giebt. 
"Man beraubt fi m der Ehre, ſich ihrer 
— 


# 
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dadurch theilbaftig gemacht zu haben, . daß 
man fie zu fihägen weiß. Denn nach dem 
Berdienfte, eine löbliche That getban zu has 
ben, giebt es Fein groͤßres, als das Verdienſt, 
fie nach ihrem Werthe zu bewundern. _ 

Ein andres nicht ungewöhnliche® Hinder⸗ 
niß der Nacheiferung im Guten, iſt die Bes 
gierde, außerordentlich und’ fonderbar zu ſeyn, 
ald wenn man es nicht auf die beſte Art da⸗ 
durch würde, daß man den Zugendhaften zu 
gleichen fucht, die. allegeit die Eleinfte Zahl 
auömachen. Man will ſich unterfcpeiden, und 
wird gemeiniglich,, wider. feine eigne Abfichr, 
von taufend ſchlechten Copien; (denn Lafter 
oder Fehler finden die meiſten Nachnbmer;) 
eine entweder noch fehlechtere, oder eine “ 
tberlichere Copie. 

Ein fehr großes Original in der Zugend 
zu werben, dieſes iſt vieleicht noch ſchwerer⸗ 
als es in den Wilfenfchaften und Kuͤnſten zu 
feyn; zum wenigften iſt es eben fo ſelten. 
Man müßte nicht allein alle Neigungen eines 
GSrandiſon, und zwar in einem gleichen Gras 
de beſitzen; man müßte fich auch in allen ſei⸗ 
nen Umfänden befinden. ' Unterdeß kann matr 
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verbienen, - „Anger. den Birhtern genanng W | 
| werden, opne gin Horpen, ober. £i. Milsen,zy 
‚ fepn. Man wird es um loyiel mehr, ARE 
aan fie gelefen, bewundert und ſtudirt hof, 
auch wenn man RR; ‚nicht. nochabmen ioß 
weil, man ei in einge audern-Dichtart. if. 
Der erſte Eindruck, den loͤbliche —*— 
le, nach ber. Bepunderung derſelben, , gi 
bad Herz machen foflen, muß eine, ‚Eräftige 
Neigung und eilt. ernſtlicher fortdauernde 
Vorſatz zur Nachfolge i in aͤhnlichen Fällen ſeyn 
Aber die Nachfolge ſelbſt erfordert viel Kluge 
heit. Man .muß feine eignen Umftande mit 
den Umſtaͤnden desjenigen, den man un. 
Vorbilde nimmt, ſorgfaͤltig vergleichen. Man 
‚muß feine befondre Berbindlichkeiten erwägen, 
Damit man nicht aus Begierde, einem andern. 
ahnlich zu werden, eine Handlung verrichte, R 
die Darum weniger [öblich iff, weil man Ges . 
Iegenbeit hatte, eine zu verrichten, die noch 
loͤblicher geweſen ſeyn wuͤrde. Man muß 
fremde Tugenden nachahmen, wie gute Dich⸗ 
ter andre Dichter nachahmen. Gie wiſſen 
die copirten Stellen ihrer Gedichte fo mit dem 
Ganzen berfelben zu vereinigen, baß fie mehr: 
i 2 ur 
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eefunden, als nachgebildet zu -feyn ſcheinen. 


Die größte Ehre iſt es, gleich dem Maler zu 


verfahren, der von verſchiednen Schonbelten 


das Schoͤnſte waͤhlte, ynd dargus / eine 


Swoͤnheit bildete; ‚dig, no. .nie. exiſtirt 


Botte. ER mm a 

Auch unläugbar hoͤſt Beppirfe, Mien au 
unfrer eignen Verbeſſerung gebraucht werden. 
Man Tann in fremden unvolltommenbeiten 
und Fehlern ſeine eignen erkennen; man kann 


die ungluͤcklichen Folgen derſelben als Reizun⸗ 
gen zu den Tugenden brauchen, die von beſſern 


Virkungen begleitet werden; man kann ſich 
durch einen fo traurigen ‚Anblick im den Ab⸗ 
ſcheue gegen das Boͤſe befefligen, und wie. 


ſehr wird nicht dadurch die Ausübung des Gu⸗ 


ten, erlxichtert? Bute. Beyſpiele find: die 


Lerchttlrme auf dem feſten Lande, Die. in den 


Hafan foͤbren; verwerfliche die Seejeichen, 


meſche vor den verborgnen Klippen aa 


au ae nr: ARE finde. 
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| Hundert ſechs und dreyßigſtes 
| Stu, 


(6 muß unverbeyrarbeten — 
mern, die durch die Liebe eines tugend⸗ 
baften Mannes glücklich zu werden wuͤnſchen, 


außerordentlich daran gelegen ſeyn, den 


Ziebhaber, Der es feine, von demieni⸗ 
gen, der es iſt, ficher unterſcheiden zu koͤn⸗ 


nen. Ein ſolcher Wunſch wird vielen Damen 


ſehr romanbaft vorkommen. Erſtlich werden 
ſie denken, daß es ſtolz von uns gedacht fey, 
wenn man glauße, dag ein Frauenzimmer in 
der Abſicht heyrathe, um durch die Ehe glück, 
lich zu werden! zweytens daß man, "went 
man id die Ehe alsein Mittel zum Gluͤcklich⸗ 
werden anfehen will, eben die Tugend eines 
Mannes nicht ſo ſehr in Betrachtung zu ziehen 
brauche. Wenn das Auge mit ſeiner Wahl 
zufrieden iſt; wenn man nur weiß, daß er 
‚ein eben fo demuͤthiger Ehemaͤnn ſeyn werde, 
old er: ein untertbäniger Liebhaber war; 


wenn er Vermögen genug befigt, und mit eis 


— u | nem 
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wem hinlaͤnglichen Nadelgelde zu verſergen 
oder die Spielcaſſe wieder anzufuͤllen, ſo bald 
es ihr an dem noͤthigen Ueberfluſſe fehlen ſoll⸗ 
te; wenn man noch dazu durch ſeinen Titel 
ben Rang über andre Frauenzimmer gewin⸗ 
nen kann: ſo erlangt man ja alles, was etwa . 
zum Glücke des Lebens gehören mag. : Ich 
beſtreite die Richtigkeit dieſer Gedanken nicht; 
denn ich bleibe bey meinem Entichluffe, Feine 
Dame, welche ſichs vorgenommen bat, Recht 
zu haben, in die Nothwendigkeit zu -fegen, 
Unrecht zu haben. Nur werben -fie nie güs 
tioft erlauben, daß ich mich auch mie denen 
unterrede, die auf cine in ihren Augen ſeltſa⸗ 
me Art uͤber die Liebe und Ehe beufen. Sie 
mwirb Darum nicht. allgemeiner werben, und ſie 
koͤnnen deswegen ganz ruhig ſeyn; ich fürchte 
vielmehr, daß fie immer a aus der Mode 
Fommen.wird. | | 

Diejenige Liebe, von ber. ich- rede, ſetzt * 
wohl bey dem Manne, als bey dem Frauen⸗ 
zimmer, das geliebt wird, wahre Vorzuͤge, 
bey bepden eine edle und den Grundſaͤtzen der 
Tugend Zemaͤße Art zu denken und zu handeln 
voraus. Sie ifk feine Neigung. die ſich auf 

83 | einen 


7 


234 Der vardiſche Aufſcher. 
einen eingebildeten , ober fremden R. SR vor⸗ 
.. Übergehenben Werth gruͤndet. : Sie pspn w 
laͤßiget zwar die Rechte der Sinne nf. Si 
wenig als dasignige,.. was ein Dann, ine 
äußeplichen Umſtaͤnden ichutdig, ft, aber fie. 
erſucht. das Auge mehry um feine Einwilligung, 
als um ſeinen Rath; fe. ſiebt, aber ſie wird 
nie verblendet ; fie iſt ein lebhaftes fortdquern⸗ 
des Vergnuͤgen, aber keine Trunkenheit: F 
mehr eine Begierde, gluͤcklich zu. machen, als 
glücklich zu. werden, weil fie mehr von den 
‚guten Eigenfchaften des geliebten Gegenftane 
ded, als von ihren eignen Volllommenbeiten 
geruhrt if... 
Dieſe allgemeine Beſchreibung der wah⸗ 
ren. Liebe iſt zwar hinreichend, den. Kiebhas_ 
ber, der es iſt, von dem, Der es ſcheint, zu 
unterfebeiden; Gemälde aber ‚:wenn fie auch 
nicht Bid zur hoͤchſten Vollkommenheit ausge⸗ 
malt find, machen doch immer mehr Eins 
druck, als bloße Zeichnungen, die nur in dem 
Umriſſe beſtehen, und die ‚Sauptzüge mehr 


aAndeuten, als zeigen. 


Liebe auf den erſten Anblick bey einem 
Man, muß einem Frauenzimmer, das gut 
| denkt, 
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denkt, allezeit verdaͤchtig ſern. Es kann 


zwar "eine Derfon fo - große, fo leuchtende 


Vollkommenheiten haben, daf man ſich in 


ſeinem erſten Urtheile nicht irrt; unter uns 
ferm Gefchlechte iſt es auch möglich, daß 
Perſonen auf immer Freunde find, fo bald fie 


fih nur Eennen lernen; aber das koͤmmt das 


ber, daß ſich männliche Vorziege, ungeachtet 
und die Beſcheidenheit eben fo anfländig if, 
old dem fchönen Geſchlechte, mehr feben laſ⸗ 
fen dürfen, als die liebenswurdigen Eigen 


ſchaften des Frauemimmers, weil Re mebe 
für dad ffensliche;. als für daS baͤualiche 


Leben beſtimmt find, Wie die Liebe auf. den 
erſten Anblick bey einem Frauenzimmer, mit 
der Zaͤrtlichkeit des weiblichen Charakters 


ſtreitet, die allezeit von einem feinern Gewebe 
ſeyn muß, als die Zärtlichkeit der Mannsper⸗ 


fonen: ſo flreitet ſie bey dieſen wider bie 
Herrſchaft, die fie über Die Bewegungen ihres 
Herzens haben follen: Sie verräth cite 
Schwäche, die unferm Gefchlechte unauffän- 
dig iſt, und ob es gleich der Eigenliebe eines 
Frauenzimmers fehmeicheln mag, daß fie ei: 


nen piöglühen und unuͤberwindlichen Einbruck 


« 


K4 | macht: 
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macht, fo darf. es doch ihrem Verſtande 
nicht gefallen , daß die vorzügliche Zuneigung 
‚gegen fie, mehr eine. aufwallende Leidenfchaft, 
als die Wirkung einer forgfältigen und vor⸗ 
fihtigen Unterfuchung iſt. &ie verrärh eine 
‚Sede, bie den Affecten zu offen ſteht, und 
zum wenigſten einigen Hang bat, der Einbils 
dung eine Macht über ſich einzuräumen, die 
nur die Meberfegung haben follte. Gefegt, ein 
Mann -Eönnte fich bey dem eriten Anblicke eis 
ned Frauenzimmers nicht enthalten, ‚mehr 
als Hocharhtung gegen fe zu empfinden: fomuß 
er doch, wenn feine Empfindung edel fepn 
ſoll, fo viel Gewalt über fein Herz befien, 
- boß er fie verbirgt, und ganz in das Innerſte 
feiner Seele zu verfchließen ſucht. Auch der 
vernünftigfte Mann fol in. fein erſtes Urtheil 
einiges Mistrauen feßen, und eben deswegen 
muß einem. Frauenzimmer diefenige Liebe an⸗ 
genehmer ſeyn, die durch Vorficht und Beur⸗ 
theilung langfam reift, gleich den Früchten, 
welche durch Die ordentliche Sonnenwärme zur 
Vollkommenheit gebracht werden, als eine 
Siebe, die, ſo zu fagen, durch eine: fehnelle 
und heftige Hige in der Zeitigung übertrieben. 
wird, 
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wirb-, und dadurch Kraft und Geſchmack ver- 
Vier. Ich muß noch eine Anmerkung nicht 

vergeffen. Niemand, der rechtfchaffen und 

fein denkt, wird einem würdigen Frauenzim⸗ 

sner eher feine Liebe zu erfennen geben, bis 

er. mit einiger Wahrfcheinlichkeit weiß, daß ' 
ihr wenigſtens feine Wünfche weder midfalen 

werden, noch midfallen dürfen, und wie kann 

er dag von ihr vorausfegen, wenn er ihr feis 

ne Zeit gelaffen hat, ibn überhaupt, ohne eis 

nige befondre Adfiche auf ibn, als einen vers 

ſtaͤndigen und rechtſchaffenen Mann kennen iu 

lernen? 

Weil die ihre Biebe eine Neigung if, die 
mehr von fofchen Vorzuͤgen erweckt wird, wel⸗ 
che fich ein Frauenzimmer ſelbſt geben Fan, 
als von folchen, bie. ein Geſchenk ber Natur, 
und- ein Raub der Zeit And; eine Neigung, 


Die von der Vernunft gebillige, eingeſchraͤnkt . 


und regiert. wird: fo gleicht fie einer ſtillen 
fich immer gleichen Slamme, ber ed nicht an 
Licht und Wärme feblt, die aber Fein ſchnell 
aufloberndes Zeuer iſt, welches zwar alles um 
fich ber plögficher erleuchter, als fie, und ala 
les ergreift, :aber, was die Glut ergreift, 
85 . auch 


Be 


) zwar eben. fo plögfich 


lindelHatie.” Die alt 
| geiheinigffeg die gleich 
nEpemaͤnner. Eint 
— Gegenſtande 


J— gefallen , "ofifte hune ehmeictin , wird 


Wat — ——— verlleren, 
weit der Sitte eg —* an der 
Kevtichteit" ur a feihe Biherrb wenig 


werde geineiten Werbe Yan" ek" a dem Here 
gen feier — — lite es ihm 
einmal’ gegeben har? Me da dieſe Emſt ig⸗ 
keit · noch weit von ‘ver Heftigkeit unterſchieben 
iſt: fo if auch bey’ either" gewiſſen Rube der 
Seele, j eine wirklithe Ermattung der vers 
hünftigen und- tugehbpäften"Liebe niemals zu 
befürchten; fie muß vielmehr immer flärker 


werden, je mehr ihre beyderſeitigen Voll om⸗ 
meiiheiten durch ihre rg mit einans 


dei zunehmen. | 

Ein Frauenzimmer weiß | — wenn fe 
dieß weiß, maß fie von den unaufhoͤrlichen 
Schmeicheleyen, von beit ewigen Liebäugeln, 
den heftigen Betheuerungen, Schwüren und 


‚Selübten eines a urtheilen ſoll 


Wie 


| 
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ie menig Bertranen muß er doch zu feinen 
moraliſchen Eigenſchaften haben, 1 oder wie 


niet, u ß urtweife 
obeg von beit end den⸗ 

u y #u3 5 ERS} 
en, DENE ei en bo HR 

31 N gli — 
kann? „Int in den 

! iĩ 
ſetzen, ber fi lecht von 


Abe: Bit - Bas: a nit von 


Suse: maun ergab ungefküns 


iſt; wenn xyſegnit Nhenthauerlichen amadifts 


ſchen Klagen betaͤnde; weun er über Unge⸗ 


rechtigkeit und Grauſancko gleich einem 


Theaterritter ſchrout meilafte, das Racht der 


verneinenden Stimme, braucht. das ihn qu⸗ 


fkoͤmmt? Sollte ſie ſith wohl Ainen ‚olshen 

— auf. Gnade und“, Unanadenerge⸗ 

Wie leer muß... Herz mitht inter 

* feyn, das ſich im Liebhaberſtaude fo ſehr 
erſchoͤpft! SU a re 

ES YmeR fe ſich für ihr den in acht, Se⸗ 


wir @ >» 


| wenig  Selbfigefäßigtei zu Beben: aber fie 


kann ihnen gefaͤhrlich werden. Verſchließen 
ſie ihre Obren vor dem demuͤthigen Herrn, 
der iu üpen Füßen sen der fie mit 
ſolchen 
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folchen ſchmachtenden Augen anflebt; der ih⸗ 


nen fo vier Süßes von dem, mas ihnen doch 


der Spiegel beffer „ und ohne eine beleidigende 


Vergrößerung fagt, fo viel Süßes ſogar von 


ihren Fehlern vorſeufzt. Der untertpänige | 


Sklave denke auf einen: Vizier. 


Ich table, ich beflage fie nicht, ich bes | 
wundre fie, großmuͤtbige Valeria, wie groß 


auch‘ das Erſtaunen iſt, welches alle Melt 
darüber bezeigt, daß fie eine ſo reiche, .. fo 
vornehmie, fo wichtige Partey ausgefihlagen 


haben. Ich glaube nicht, daß ſie in einen 
andern verliebt, nicht Daf-fie eigenſinnig find; 


nicht, daß fie ihre abſchlaͤgliche Antwort gern 


wieder zurück harten. Der Liebhaber vergaß 


die Ehrfurcht, die er ihnen fehuldig war: 
was würde fich nicht ber Mann erlaubt. has 
den? Was konnten ſie anderd als Abfchen 
gegen den empfinden, der Kuͤhnheiten gegen 


fie wagen wollte, die’ zwar. die Unfpuld noch 
nicht beflecken, die aber kein Frauenzimmer 


duiden: darf, wenn es ibm nicht an aller Sitts 
ſamkeit und Zartlichkeif. fehlt? Wie hätten 


fie es mit: Geduld wnbören können, - da er, 
RR von dem BE ihres eben. 


ss - feine 
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feine Unverfchämtheiten mit der Stärke und 
Heftigfeit feiner Liebe entfchuldigen wollte! 
Wie viele ungluͤckliche Frauen baben nicht 
erfahren muͤſſen, daß fich ihre Männer gegen 
ihre Hufwärterinnen.eben die Freyheiten her⸗ 
ausnahmen, die ſie ihnen, als Liebhabern 
nachſahen ?8 

Der rechtſchaffne Liebhaber R, bey allem 
Bewußtfeyn feiner. eignen Würde, beſcheiden, 
und ebrerbietig gegen feine Geliebte. Er 
laßt es fie erratben, daß er gegen bie Reis 
zungen ihrer Jugend und Schönheit niche 
gleichgültig iſt; aber er laͤßt fie es ſehen, daß 
ibn die Vorzüge ihres at und — 
geraͤbrt baben. | 

Er fpricht, ald wenn er nur Sefälligkeis, 
Hochachtung und Freundſchaft gegen fie haͤt⸗ 
te; (man erkennt aber die Größe der Zaͤrtlich⸗ 
feit, mit der er liebt, an der Sorgfalt, mo». 
mit. er am feiner Geliebten folche Kleinigkeiten 
bemerkt, bie einer. gemeinen Aufmerkſamkeit 
entgeben, die ihr; aber doch — Ebre | 
machen. 

Da feine Liebe Pen bloß: sie —* Vor⸗ 
zůge — ſo wird ſich niemand von des 

Schmeich⸗ 
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= &hmiiäte forgfäleiget ühtefüßeideh "hi der 


| Er wird den Fehlern fe Geliebren kein Cr? 
pfiment machen. Ste wird viehniepe "and art 
nen ageimeinen Anmerkungen uünd heßners⸗ 
aus einer gewiſſen Urt des Shufiprrdipeis; 
‚über der Siebergefätogenfeit leicht, — 
he, lich —* und ünpäerepifch' Genug unter⸗ | 
füchte. Biaubt er einmal, ſich als einen er⸗ 
gebnen und. zaͤrtlichen Liebhaber erklaͤren zu 
dürfen, ſo wird fie, wenn fle das Geſchenk 
kinee bergen annimmt, bald erfahren, daß 
— hmũthiger Freund iſt. Er 
zöte Bereitroiligteit jelgen, 
n gu laſſen, und dann third; 
| in fle ſepn, aber weder auf 
eine pedantifche, noch auf’ eine beleidigende 
Actranfrichtig· Er wird. derjenigen, die er 
einmal die Seinige au nennen hofft, überall 
eig gewiſſe Wuͤrde und Wichtigkeit zu geben 
ſuchen, und ihre Sehler. verbergen; er wird 
ſie allen Augen, entziehen; aber den AR: 
Br er fie nicht entziehen. 
. Wenn er fih um ihre. Gegenliebe bewirbt, J 
* wid wie — ſagt, ‚der Liebhaber . 
= veriee 


2 
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vorfheinen; aber der, Künftige Mann wird 
ganz vergeſſen werden; 5. vergeffen als ein 
a 
n Berger ber 
aim ‚nicht, weil, 
de —2 
deren ‚Saft gr, Mi 
Nr Berne, saß 
‚isbhaber, , den 
Rn eo. a B % 
das Ihm. die Ein. 
richtung ber Natur giebt, Keinen Einfuß au 
igfeit feiner. Geliehten, at. 
Er wird big zu der Zeit, die feine Verei⸗ 
nigung anie. it iu maſden Feng. | 
Herfi cherungen ibrer Liebe begehren, die zwar - 
ihre Sittſamkeit gevähren koͤnnte, die ihre 
aber doch Ueberwindung koſten würden. TER, 
wahre kiebe vermeidet alles, was ber LA» 
ten Unruße machen kann. Ein jäctlicher 
Blick, ein fanftes unterſcheidendes Lächeln; 
ihre Begierde, fich mit ihn zu unterhalten, 
iſt ihm genng; denn er will ihr das Verdienſt 
und die Freude laffen, ihn über feine Hoffnung 
| u. verbinden. 





Ich 
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Ich zeigte dieſes Gemaͤlde den Aufſcherin⸗ 
‚nen, und fie waren alle damit zufrieden; 
Benriette aber fagte dabepy, Daß fie einem 
ſolchen Riebhaber eben hicht graufom begegnen 
würde, wenn er nur nicht etwa gat au viel 
gefunde Vernunft hätte, vor der fie fich fürch« 
tete. Ein Frauenzimmer, feste fie hinzu, 
dag einen andern verlangt, kann nur die Bes 
ſchreibung, wie fie ihr haben will, zar Bes 
Eanntmachung einfchicken; vielleiche findet. fie 
deſto gefchminder ‚einen nn nach on | 
‚Sinne. eh r 


— 








Sande fieben und Brit 
. Stick, x 'q 

( 8 Ye große. ER geifklicher Lieber; * 
wobl bey dem oͤffentlichen als haͤuslir 

chen Gottesdienſte, hat unter denen, welche 
über die Grundſaͤtze der Poeſie geſchrieben ha⸗ 
ben, verſchiedne Meynungen über die Beſchafe 
fenheit und Beſtimmung derſelben veranlaßt. 


Einige behaupten, daß ſie bloß Lieder des 
. 8 Affects 
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Affects ſeyn mußten: andre, daß auch der. 
bloße Unterricht Die vornehmſie Abſicht derſel⸗ 
ben ſeyn könnte. Man bat deswegen Diele, 
zum Unterſchiede von jenen, Kehrlieder ge 
nannte. Auf der einen Geite ficher der Ver⸗ 
faſſer des Meſſias; auf der andern Gellert 
und Schlegel; Gellert is feiner Vorrede zu. 
feinen fo vortrefflichen und erbanlichen Dies, 
dern; dieſer in einer von den Abhaudlungen, 
womit er feinen deutſchen Battaux Gereichers 
hat. Die Berfchiedenheit ihrer Meynungen 
koͤmmt nicht auf die Frage an, ab. geiſtliche 
Lieder auch zur Lehre dienen / eder ob gäft« 
liche Wahrheiten in, des Gecflals der Echren 
darinnen vorfommen bürfen. Wie Bönnten. 
Männer , die nicht allem fo gretze Dichter, 
fondern auch fo einſichtvolle Crititi find, dar⸗ 
innen uneinig feyn? Die orfle Frage iſt alle, 
ob in einigen Liedern vornehmlich Die Eut 
pfindung, in andern bloſß der Unterricht here 
ſchen muͤſſe; big zweyte: Vofoͤrdern biefe Die 
Erbauung ſo ſehr, als die Lieden dab Affeets 
Bepde Fragen bejabe Herr Schlegch. „Den 
„Liederdichter, ſagt er, ſoll entweder vibaen 
„oder lebren. Die goteedieuſtlichen Linken 
> Deister Ba, J find 
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Mud das Lehrbuch des gemeinen Mannes, be 


ſenders die CTebrlieder. = = Gie find nich, 
nur nicht unnäglich; fie‘ Baften anch, - ;ivenn, 


„man nicht dabey auf dad Maas der Er« 


„Bariung: flieht, ſondern auf die Anzabl derer, 
„die dadurch erbaut werden‘, und dieſe Art 
der Erbauung noͤthig haben, den. kiedern 
„bed Affects vielleicht das Gegengewicht. 

„Ein Lehrlied fol; wenn es dieſen Namf er 
„verdienen mil; irgehd: eine Lehre der Echriſt 
„in einem kurzen Aus zuge vor Augen legen 


Was in dleſer⸗Nbſi pe zur Bolßänbigtgit, derr 
„felben, gehört, darf; nicht peggelaſſen enen⸗ 


„ach wenn es Sogn aniuyehmen n fich. ak 
„are folle, I — Muller der 4 
Dieſer Wetcefliche cricitus Vet. zwar iun· 
—* dqß der Lirderdichter Die! 
Pflicht auf. ſich Babe, .. alle, Lehren durch Diet, 
Empfindung zu beleben und fie mit dem an⸗ 


" gelegentlichen‘ Eifer vorzutragen, welcher zu⸗ 


erkennen giebt, Daß man von der Wichtigkeit 
ber vorgetragnen Wahrheiten ſelbſt durch⸗ 
drungen tens dag man. ipren Einfluß aufs‘ 


Herz: ſelbſt erfahren habe. Allein man fieht: 


wohl, daß er — nicht ” Frage veraͤn⸗ 
© NE - —— = dern, 


Der nordifche Auffeher. 147 
dern, und behaupten wolle, nicht der Unter⸗ | 
richt, fondern-die Empfindung muͤſſe in einem 
Liede herrſchen. Er will dadurch nur die 
richtige : Gemuͤthsverfaſſung ‚bed. Iehrenden 
Dichterd anzeigen, ohne welche, felten ein ges 
nauer nnd richtiger: Unterricht in der — 
heit moͤglich iſt. 

Ueberhaupt iſt, nach meinem Urcheile, die 
Eintpeilung in Kebrlieder, und Lieder des 
Affeits, nicht genau und vonftändig genug. 
Dan kann im Stande der ‚Empfnidung. feyn, 
ohne ſich eben in dem Stande des’ Affects zu 
befinden: © Ule Affecten “find-ppae. Ewpfin⸗ 
dungen, "aber nicht "alle Empfindungen Afo 
ferten. Man follte alfo, um mit ‚völliger: 
Beaininitrlg zu reden, Tagen; : ber. Bicbene 
dichter fell eniweder Empfindungen erwecken, 
unterbalten nnd forsigen; ober er. foll heilige 
Gemũthsbewegungen bervorbringen , und 
folglich ruͤhren, ober ex foR unterrichten. 
Wenn man noch nicht entfcheiden will: fo: 
kann man Die Lieder in Zieder Der Empfin- 
dung, in Kieder des Affects, in -Kirder des; 
Unterrichts eintheilen. Ich will meine Ges. 
danken mit einem DBepfpiele erläutern... Untex: 

Be 2 — 


[ 
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melche: Glaffe foll man den erfien Palm rech⸗ 
‚en. . Der — Pen die FARO 
Kit, dedjenigen \. 
- Der beim‘ Pr na 
Der Frevler ſich entzeht 
"ns » Der den krummen Pfad 
Der Uebertretung ſliebt; u er 
Der, wo der Gottheit ‚Später. iace 
"Die fromme ‚Sec ent; . 
Sich Gottes Recht zur Freude a, 
Und ‚Tag, und Mache es ‚lernt, a 


Der gberliche Dichter /iſt,ungechertevee 
Lichts und dev Bebbaſtigkeit ſainer Gedactbuu⸗ 
unſtreitig zur ruhig; a6 nf mun HD 
muͤchsverſoſſuag Are nennen tönmd, Wanil 
man ſich philoſophiſch genug auedrkcken will 
Man kann auch: nicht ſagen, daßlet einär tms 
wiſſenden delehren, oberinkknen an Uebrlkurer⸗ 
richteten beſſer unterrirdten wollte aberiullet 
wag:en ſagt, iſt Empfindanzz en zraube die 
Wahrheiten feines Liedes niche allein z3et ſage 
fer wie man fie ausdruͤcken muß, wenn das 
| = —— — das — wenn man 
fie fuͤhlt. er ge 
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Menn man alſo Lehrlieber biejenigen nen⸗ 
sen teil: worinnen jede Wahrbeit die Geſtalt 
der Empfindurig angenemmch bat; chut daß 
fie noch Affect ſind: fo iſt kein Zweifel, daß 
man Lehrlieber machen bärfe, und wachen 
müffe. Der Stand beiliger Leidenſchaften HE 
nicht derjenige, worinnen ſich Die Chriſten zu 
allen ı Beiten d der Andacht befinden koͤnnen, oder 
ſollen Befonder® i es nicht der gewoͤbnliche 
zur Zeit der ‚öffentlichen, Andacht. Aber em⸗ 
* ol er er au “allen S eiten, wat er ziaubt. 
Sein Herz foll init feinen verſchiednen Kräften 
mine lurheil Yaranı nehmen. Niemand 
mithand kirbe, und abne xine beſondre Ver⸗ 
atlaſſung und Vorberritung, in eige felche 
ſtorke Gam bebewegurs geſetzt, als diejeni⸗ 
| ge fen. muß, dene Bieden. des zn 
heurſchen fh. - a D 

Allein es ſheim acht, daß PER PR 

‚bel untereden Lehrliedetn ſache vorſeh⸗,die 
ich Kinder der Empfiadrag Hehne; er Dich⸗ 
tee, ſogt er ‚muß eneweder Ehren, ober md 
terrichten. Alſo bleibt die Unterſuchung 
übrig, ob der blee Unterridt baß Zaupt⸗ 
—— eines Liedes ſeyn Lonne, weil be 
| 8 3 ſoonders 
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2 gottedbicnftliche eleber Ar Ga 
beftimmt. find. en wo 
Es koͤmmt bier alles eif’e eine gehend Bes 5 
ſtimmung an, was Unteteichten heiße; wa 
zum Weſen eines Kiedrs erfobert werde; wa⸗ 5 
Erbauen ſfey. J | SS 


— Die bloße Bekanntmachung gewiſſer 
Wahrbeiten iſt zum unterrichte darinnen 
nicht genug. Aller Unterricht ſetzt Unwiſ⸗ 
ſende, oder Uebelunterrichtete voraus 
Man will ihnen entweder deutliche, richtige | 
und genaubeftimmte Begriffe von geroiffen 
Wahrheiten beybringen: oder man will ſie 
überzeugen; man will ihnen die Beweiſe und 
Gründe derfelben aus einander feßen und Bes 
greiflich machen: oder man will gewiffe Bor 
urtbeile ausrotten; gemiffe Sn wider⸗ 
Jegen.. en 
Ob dieſes alles i in 1 Gedichten, fo daß bet 
vorgeſetzte Endzweck ganz, oder auf die leich⸗ 
teſte Weiſe gereicht werde, geſchehen könne; 
eb das Wefen der Poeſie ſolches geſtatte ober 
nicht, das iſt eine Frage, über die ich mich 
itzt nicht ausbreiten will; es koͤmmt bloß däte 
Be — auf 
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auf an⸗ oh es bad Meſen eines —— > : 
laſſe. 

Daß es möglich ſey, age Wahrheiten 
in giner-guten untadelbaften Schreibart, auch 
wohl mit. einigem Schmucke und mit: einen 
lebrenden Zone vorgetragen, in das. Sylben⸗ 
‚maß eined Liedes einzufchließens daß, weil 
Wahrheiten allezeit nuͤtzen, ſie auch in dieſer 
Geſtalt nuͤtzen, und beſonders leicht behalten 
werden können dieß iſt wohl unſtreitig. 
Aber darf man wohl Denkverſen den Namen 
eines Liedes beplegen, wie vortreſlich fie — 
ſexn ungen 2° ee 

"Sotfeßbienfttiche tieder ſollen — 
werden; has iſt ihre Ratur! Die Muſik aber 
fe eiiie Tochter der” Einpfindung. Sie kann 
Aula ausdruͤcken, als was Empfindung iſt, 
fie ufäg nun eine‘ aͤußetliche oder eine — 
che ſeyn. 

12 Bottendienfhicht. Aieder — von ai 
geſangen werben: Es:Mun zwar einige in ei⸗ 
nom hohen Orade erbauliche und feyerliche 
Lieder geben, wo die Geweine durch Chöre, 
unterbrochen wird. Allein von dieſen iſt bie 
Nede: nicht. Sollen nam dieder von allen ge⸗ 
ur — e 4 fungen 


er. Der noidiſche Aufſeber \ 


Yanıgen werden: fo kann der Ton dei Unter» 
fichte nicht Darinnen berrfipen. Denn wer 
iſt alddann der Lehrer, und wer find die Linz 
veiffenden, ober bie Uebelunterrichteten?: Und 
warum follen auch bie Rieder unterrichten, 
Ya dieſes die Brebige und bie Cetechiſation 
am fol} 3 

"Dke gotteßbienfttichen" kieder. ſollen zur 
Erbauung dienen. Allein worinnen beſteht 
De Ecbaulichkeit derſelben? Der bloße 
,Unterricht reiche zur Erbauung nicht zu. 
Man iſt noch nicht erbaut, weil der Verſtand 
erleuchtet wird. Die Erbauung beſechaͤfftigt 
Ach nicht eigentlich mit ſolchen, die unwiſſend 
Mid, oder irren; ſie fegt ſolche voraus, bey 
denen ſchon ein guter Grund der Erfemeni 
gelegt iſt. Die Erbauung bezieht fich meht 
auf das Herz, als auf den Verſtand. Eine 
Predigt iſt erbaulich, nicht. in ſofern fle lehrt, 
fordern in fofern He: Heilige und gottgefällige 
Veränderungen des Herzens wirkt; es mögen 
nun felches Bloß Empfindungen, oder Er 
mäshbaberuegangen ſeyn. Daraus ' folge, 
daß eigentliche Lehrlieder nicht fo ſehr zur Er» 
Yauung gereichen koͤmen, als ſolche, worin 
rn nen 
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ten Empfindung, ober Affeet berrſcht; 

koͤnnen alſo dieſen das Glei chgewicht = 
halten, welthes Herr Schlegel ſelbſt empfun⸗ 
den zu haben ſcheint, weil er ſonſt kein furcht⸗ 
ſames Vielleicht gebraucht hätte. | 

Abet die aottesdieaſtlichen Lieder ſind das 
Lehrbuch des gemeinen Mannes? Wenn | 
man die Lehrlieder verwerfen wollte: wie viel 
mürde dadurch nicht dem Beſten der Religion 
entzogen werden? Stuͤnde dieſes zu befors · 
gen: ſo würde man Lehrlieder verfertigen 
müffen, wenn auch alle Grundſaͤtze der Poefie 


Badurch befeidige wärden. Allein im weihen 
Verſtande find die gottesbienfllichen Lieder 


das Lehrbuch -ded gemeinen Mannes? Uns 
flreitig nicht in dem, daß er die ihm noͤthigen 
Wahrheiten daraus lernen foll. Er foll fie 
nur aus denfeben mit Einbru wiederholen; 
fie follen durch gute Gefänge bey ihn zu En» 
pfindimgen werden. . GSind nicht aber dazu 
die Lieder der Efipfindung, und felbſt des 
Affects, die beguiemften Mittel? enthalten 
fie niche alfe die noͤthigſten, die größten 
Wahrheiten? Man nehme das fo vortrefflis 
“ Lieb von Gellerten über die Geduld: 

R 25 Ein 


1 
N 


5 Der uordiſche Auff her | 
ern 0-- Gott ‚in. Leid und- Kreuz 
© geduldig, En 
Das Hin ich dir, und meinem Heile ſchuldig, 
vaß u die Pflicht, die wir fo. oft vergeffen, 
Laͤslich ermeſſen. 


Bin ich nicht Stand, wie alle meine Väs 
“ EEE 
Bin ih vor. Bir, „gern wicht" sin ueber⸗ 
— — treter? — 
3m ich zu viel, wenn ich die böfen Tage, 
Standhaft ertrage? — 


6 a 


wie oft, 9. Gott, wenn wir das Bife 
Duldar;. 

Erdulden wir nur unſrer Bosheit been 

Bun nennen. * den wir verdient bekom⸗ 

men 

Trübſal der —2—— u. 


Iſt Dörftigket, in der die Böen Elägen, ” 
Sind Haß und Pein, die Stolz und Wolluſt 

plagen, Fr 
De Sämeges Schmerz des Neids vermißte 
| Freuden. 

"Sri" Leiden? ae 


Fa . u = | Dieſes 
u 2 ' . 
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.  Diefed iſt ein Lied für bag Herz; kin Lebr⸗ 
Hied im eigentlichen Verſtande faun es nicht 
feun: Wie reich iſt es nicht indeß an Lehren! 
Und es find bekannte Lehren; auch ſollte wog 
hin Erwachfenen niemand dem. Sffentlichen 
Gottesdienſte beywohnen, ohne fie zu wiſſen, 
und von ihnen uͤberzeugt zu. feyn. In dem 
Berfolge des Liedes findet man faſt olle Grün, 
de, welche die a und Billigkeit 
der Gebuld beweiſen; aber nicht in der Form - 
der Beweiſe. Warum iſt dieſes Lied mehr für 
bie öffentliche allgemeine Andacht, als ein and> 
res Gedicht von eben dieſem Verfaſſer, welches 


- eine Warnung wider die Wolluſt iff? Darum 


weil alle Lehren deffelben dadurch, daß ſich je⸗ 
der Singende dieſelben zueignet, in Empfindun⸗ 
gen des Herzens verwandelt wurden, da ſie in 
dieſem bloß Regeln und Geſetze ſind. Und doch 
gehoͤren Regeln ſchon mehr fuͤr das Herz, als 
für den Verſtand. Eine ganz’ andre Geſtalt 
wuͤrde es gewonnen haben, wenn es dem Ver⸗ 
faſſer gefallen haͤtte, alle Lehren deſſelben in 
Gebete, ober in Selbſtaufmunterungen zu Dies 
fer Tugend einzufleiben. Ich bin gewiß, daß 
viele. a Oden dieſes Dichters, deſſen 
Froͤm⸗ 
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een the gleiche Bewun⸗ 
dermg verbhenen, Hedy?teit mehr erbaiten 
kbuntehn/ waen e dein Ton Hätten, den’dit indie 
in Kaya! haden / und ich glaube, daßß es nur 
orig ſind / welche fick weigern wiirde, Eine 


R: singe Derätderumg anjunehiment: a 


—W ——— WW ae 


nen nun alle Aulände, — Veraͤnderurt 
AR De a, au Gebiete dar Dich 
Luiſt gehoͤren: ſo glaube ich nicht, daß mar 
wie Herr. Schlegeln. Die gtiſtliche Vorſieahon 
der Qicbekunft abſoadern wffe, odera ſite AAd 
das dußtrſte Gebiete derſelben anuſeben babe 
gpelche, ſich in, das Gobiet der audera Kuͤuſte, 
per Bexedeſomt it und der · Zaulunſt higeln ert 
ſtreche, Ein⸗Lied braucht enig Echmuct, faſt 
Seine Bilder und Qemalde; Alan ch, gun uf 
weder voll Empfindung, oder voll — iſt: 
ne Voeſie a lad. — BT 


Was die Syyrebar rt er Yicdee ‚Beiräte, f 
häben Gellert, ‚Sölegel, ü nd der "Wexfagfee 


des utehias für Renneg ft alle Aſchopft, 


was an darůber jagen Fann.. Wie die Ge⸗ 
danken eſnes goltesdienftiſchen Seſanges nur | 


sus dem Unfange ‘der Ideen genonimen- ‚wer: 


den 
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\ 
den müffen, bie mon.mit Bilügken In allen 
Chriſten, oder doch hey den Meiſten voraus 
ſetzen darf: ſo muͤſſen auch die Muspnude, als 
die Zeichen der Gedanlen, allen dekaunt un 
doch fo edel und wurdig ſeyn, ols es; die Kor 
beit deh Chriſtenthums exfodert· Min. fant 
Herr Schlegel, ſollte in gottesdienſtlichen Lie: 
dern gar nicht geduldet werden; m. 
Bindekt die Empfindung mehr als Witz. 
Liederdichter muß ſich alſo heſonders vor * 
Sigar' des Gegenſatz es in Acht neben, der in 
einem hohen Grade leicht und natürlich ſeyn 
muß wenn er in einem geiftlichen Gefalige nur 
erträglich fepn jeB. Der Dichter bat, fol ich 
ſagen, an meiſten Genie, oder am meiſten Kunſt 
dewieſen, wenn matt keine Spur der Kuͤnſtlich⸗ 
fit in der Ausarbeitung entdecken kann. — 


Der Bieberbichter er — — Pi 
sit, wenigſtens durch ein. oft, geuͤbtes Ge⸗ 
hoͤr, fo viel wiffen, daf er feine , Melodie 
richtig beurtheilen kann. Es iſt wicht ge 
nug, daß er den ‚allgemeinen Charakter dere 
felben kennt; er muß bis auf dad Unterſchel⸗ 
dende und Beſondre oehen. Denn laͤßt ſich 

wohl 





+ 
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wohl ſede Art ber Freude, in der Melarre dee 


Liebe: Sey Kob und. br dem bhoͤchſten 


: But, ausdrücken? ˖ Miefe Ken Ainbtbe 
wendig, um, bey aller Abwechſlung der‘ Ge⸗ 


banken; doch einem deſtiminten Hauptton a dene 
gangen Liebe erbalte zu koͤnnen. Ge nur 
mach einer Melodie geſungen werden:ſo würde 
Wr Fehler feyn, denn zween einander ent⸗ 
gegengeſetzte Affecten⸗ und zwar beyde in einem 


Befondern Grade der Vebha — darinnen — 


kinander adechfaln fellteun ER KEEe re ze Zu 
q 53 DON LET N 11 1) Be Dre Ne ae gt. 


zu ‚Mo dep: Geſang.ousbaͤlt, da muß. auch: —* 
Perſtand ruhen koͤnnen. Meyn auch die Enge, 
Bindung, unfb .nicpt: ganz ausgedruͤckt iſt, iq, 
auf man bach nid chap.in;pie folgenden Ver⸗ 
fe hinuͤber eilen muͤſſen, aus Furcht, Ra, wenn: 
man fg lange perweilt,. als es dje Melodie ver⸗ 
haritzt, man weder dan. ofen. noch den andern 
Wane verſtehen fonnen. 


Gewiſſe Arten pdeuſcher Perioden Wicken 
fi ch für das Lied nicht. Es würde freyfich 
wider den guten Geſchmack ſeyn, wenn jeder 
Vers faſt wie-ein Epigramma, oder wie eine 
Senten ausfähe; der ee aber muß zweyer⸗ 

ley 


— 
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tey nicht vergeſſen, wenn er den Gerfland: auf ” 


einem Berfe in den andern ‚fortläufen‘ laſſen | 
wid; einmal, daß’ die wahre Empfindung | 


felten, periodiſch iſt; weftens ei dog bie 
Mengt.. für: welche: ‚Dies Lieder vor andern’ 


beſtiment find, NR ch felten berladiſch ancin | 
dricken aflest;.- DSL Ra: . 


Aus eben beit Grunde fi m ale. ſende 
ungcöhnlicher Wotifuͤgungen ünd Verſetzun⸗ 
gen varwerflich Man kaun 1 in einem Lie? 
de nicht, zu, verffaͤndlich ausdruͤcken; denn die 
Verständlichkeit ſelbſt kann der Empfi indung,, 
wie feiı in gorlesbienfklichen Gefängen bereichen, 


ſoll, niemais tzachtheilig Ten Ein Lid kana 


vielleicht im Lefen nichts unbeitliches: boben⸗ 
weil man da inne hatten Targı, wenn man. ars 


ſtoͤßt; aber im Singen kann leicht eiwas durch | 
die Worcfuͤgung oder die Verſetzung indamg 


erben weil uns dle lorteilende Melodie feine, 
Seit zum Nachdenken jaͤßt. j 
Malherha und Moligere pflegten ibre Ges; 


Bien, die 4u,.einen.ganz:andern Gattung ge⸗ 
börten,. gemeinen. Leuten: vorzufefeu, um aus 


ihrem Geſi re zu fehen, ob fie glei ibre 
Wirkung tbaͤten. Späte. ein Liederdichter ein 
gleiches 


— 
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aleiches bey niedrigen Perſonen, bie — Er⸗ 


kenntniß und Empfindung der Religion haͤtten: 
ſo wuͤrde er gewiß ſeinen geiſtlichen Geſaͤugen 


einen boͤbern Grad der Vollkommenheit mit⸗ J 


theilen, wenn er diejenigen Etellen änderte, 
die fie wenigfieng auf dag zwevte mal Leſen 
nicht verſtaͤnden. Sie könnten außerdem ſehr 
werth ſeyn, von einem Dichter zu ſeiner Au⸗ 


dacht gebraucht zu werden fie. ‚toinden aber, 


wenigſtens in folchen, Stellen nicht zur allge, 
meinen Erbauung dienen — ie 


0: );: . 





Hude acht und reihe 
| Stuͤck. 


| a man gegen die gäitlirhe Difnder 

vw: gung mit der Hodachtung und Ehr⸗ 
furcht eingenommen iſt wonn eine dem menfihs 
Uchen Geſchlechte fo wichtige Wohlihae verbin: 
‚det: fo kann man fich des Unwillens kaum‘ 
enthalten, menn man fehen muß, Daß gewiffe 
Saͤte, ungeachtet ſie nicht etwa nur wider ihre 

Aus⸗ 


— ⸗ 
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AYusfprüche, fonbern-fo gar- wider die gemeine 
gefande Vernunft, wiber den Augenſchein, und 
Erfahrung ſtrei ejten, mit einer Dreiſtigkeit ge⸗ 
ſagt werden duͤrfen, als wenn ſie die unſchul⸗ 
digſten und betannteſten Wabryheiten waͤren. 
unter dieſe gehört der Gag, den ich in einer 
nenern Schrift geleſen habe, daß die Offenba⸗ 
rung nicht gegeben worden ſey, rechtſchaffene 
Menſchen su bilden, als welche. ſie voraus⸗ 
ſetze, ſondern nur bie Menſchen zu boͤhers 
Einſichten zu epbheben. Ich weiß, nicht, wie 
man einen ſolchen Satz nennen fol. Einen 
Irrchan? Diefer iſt freylich ein. falfcher 
Satz, aber doch ein folcher, der den Schein ei⸗ 
niges. Gruudes für ſich hat. Eine Dreynung ? 
Einen. Einfall? So müßte. diefer Satz felber 
weniger zu bebeutch haben; man müßte ibn, 
Dmie wan auch daruͤbet dacıte „mit. Gleichgul⸗ 
Hiafsit anhoͤren koͤnnen. Aber dieß if ſo wohl 
für den Bekenner der Religion, als für den 
Zweifler und Ungläubigen unmöglich ; ; jener 
muß ihn verabfchenen ; dieſer, wenn er fi ch 
überreden koͤnnte, ihn fuͤr wahr zu, halten 
‚ müßte noch veraͤchtlicher von.dem Chriſten⸗ 
thume denken, als er ſonſt davon gedacht bat, 
‚ Deitter Band. M Iſt 


2.4 


\. — 
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ch eo ein Chriſn der.ibe-bebaiypret: ÜBke-fßte- 
muß er nicht. fetten Catechismus Yergeffen ba⸗ 


Ban; denn die Bibel ſelbſt nn ihm gam unbe 
kannt ſeyn! Iſt es ein geheimer Feind der Ne 
ligion: Wie wenig muß er: ſich vor ſeinem eig⸗ 


nen Herzen ſchaͤmen! ‚Und wir ſehr iſt der 


nicht zu beklagen, der das eine oder * 
undre iſtt 

SGs hut Beſtreiter ——E FR 

Send .gegeben, welche der natur lichen SrEiunt 

mE Bora men: Birklamkeit und · Kraft, als 

Ne hat, ngeſchrieben und behauptet · baben daß 


fie zueiche den Menſchen rechtſchaffen zn müs 
dee. Dieß war ein Jrrehum, der neit⸗einizen 
Scheingraden vereheidigt werden Sonne; wid. 
dieſer Scheingruͤnde wegon war er einer-cenfib -. 
haften. Widerlegutzg würdig, ba a; zumal in 
Dan Moficht: brhauptet wurde⸗ die Linmärkiglieit . 


der chriſtlichen Religion baraus bergnleiteni 
Aber noch kein einziger: Bar es gemagh zu Sgs 


gem. daß es nicht bit; · Abſtaae der Offenharung 
| wäre, die Menſchen zur Recheſchaffenheit zu “= 
derngen; : baß fie-Nechafchaffene voramdfegte 


daß fie nur die Menfchen- zu hoͤhern Einfichten 


— und ag - hoͤchſte noch einige 


Bewe⸗ 
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Bewegemgsgruͤnde "zur. Tugend mehr gehen 
wollte. Ber ſollte auch ‚glauben; DAB jemand ' 
einen Einfall dieſer Art haben koͤnnte, map 
mag · nun uͤber ihren Hriprung denken, mie man 
win, da man, ohne dem Zeugniffe feiner Augen 
gu widerſorechen, nicht. Löngnen-Faun, daß tie 
Bibel üperal auf bie Belehrung und Hefigung 
der Menichen dringt, Die fie alle für vperderde 
erklaͤrt; daß fie die Kraft, dieſelbe zu wirken, 
Ach allein’ zueigner, ud won ſih Sagt: P.117) 
Schrift, von Bote eingesehen, nl sup 
" Gerechtigkeit, daß ein Wienfch Gottes füy 
vehlEominen, eu allen guen Werken geſchicke 
Sieidwobl wird DaB, was fo-offenbde Falk 
AMN, in xicer ſolchen Verbindung, und wit ciuca 
fo entfcheidenden Tone : geſagt, ald wenn «B- 
ſe gen der Cieüde 2“ — — | 
Wi wre. . 
.. Mismeak wire. Pr Gröfung PP dee. 
legaug riach fe jeikihen Sabes eywarten eben 
verlangen. Ich habe iin bla innen Abſtehe 
bewerten weſlen, zu xigen, mad ber. Menſch, 
auch wend ed Ian ſonſt nicht an Einlage und 
— für Uvgetcimtheitea denteu, fügen, 
RM a ’ und, 





⸗ 


164 Der nordiſche Aufſeher. 


und was noch mebr iſt, fo gar drucken laſſen 
kann, und mit welcher Zuverſicht zu ſich ſelbſt, 
wenn er entweder etwas Neues ſagen, oder einem 
‚andern widerſprechen will, zumal, wo es auf 
Muhrheiten der Mekision ankoͤmntt. Wird Fein 
Geiſt da von bern Abſtehten in Bewegung und 
Wirkſamkeit geſtt/ als hon der reinen kiebe zur 
WMahrheit: ſo wird ihm jeder Einfall ſchoͤn 
und wahr zu ſeyn ſcheinen, wenn er auch noch fo 
feltſam und widerſinniſch wäre! Wie fehr fell. 
ge nicht Diele Erfahrung den Stolz des — 
— a, — | 


r 


* 





Hubert nein. — Dep 
Stuͤck. 


© haben mic bisher fo * geleitot 
ſprach der Juͤngling Pbhilobulun gu 
feinen beyden Freunden, Meſus und Zeus) 
daß mir es ſehr naturlich geworben iſt, mich 
in allen Sachen, die mir wichtig ſind, an Sie 
. zuwenden. Wenn ich wüßte, dag Eie jege 
oben geneigt nn etwas Bun lakoniſch zu 
ſeya 
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IH ELF 
fun, « als Sk "gewöhnlich ind, ſo moͤchte id 
mol an Sie thun, deren Ent» 
ſche be angeht. 

| e alle Vorreden, aiddi 
Fr; ilſo. 


Pbilobulus. Meine Frage ſoll gleich 
fonapen;, aber noch ein wenig Vorrede müffen 
Sie mircerlauhen. Ich muß Ihnen noch ein» 
mal daultn⸗ daß Sie mir geholfen haben, mei⸗ 
ne zetzige Lebensart zu erwaͤhlen. Eins wun⸗ 
dert mich nur, Daß-ish. meine Frage nicht vor 
diefer Wahl gethan hahe, und daß ich. nicht 
von Ihnen — worden bin, fie — | 
ER 
.. Midas Wenn ich Ihre —* wuͤßte, 
würde ich mich mit Ihnen wundern, oder auch 
nicht wundern. | 

"Reilus. Sie feben, mein fiber Philobu⸗ 


| lus, daß Ihre Bitte. um etwas weniger Las 


konisnus eben Feinen: ke Eindruf ge 
macht bat. es der, 

Philobulus. Ich — mir nicht, he 
nen zu antworten, _ Meſus moͤchte ed für eine 
neue Borzede halten. Meine Frage iff diefe: 
an ich es unternehmen, gloͤckſelig in der 

M3 Welt 


% 
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„Bett werben zu wollen? Oder — es 


wmir ar: Pflicht machen, iur; "(ich babe kein 
recht Wort zu meinem Begriffe, es iſt ſo et⸗ 
wos in⸗der Veitte zwiſchen Elend und Glc {es 
ngteit: ) nur zufrieden zu ſeyn? Fe 5 


\ . Wiefus, Die Dicht noch bis itzo vey Sei⸗ 


ter was moͤchten Sie Ba, von beyden am 
Hiebflen? A ' 


Ariſtus. Was er von beyden am hebſten 
möchte? erden, was ich bin, gluͤckſelig Ind 
das Deſtreben tarnoch iſt ſeine pflicht. | 

Meine. Ich will mich in teine Unterſu⸗ 
—*— Ihrer Gliuͤckfeligkeit einlaſfen. Das | 
wäre nicht freundſchaftlich von wir gehandelt, 
wenn ich Ibnen beranugruͤbelie daß es. | 

Ariſtus. Meine Glaͤcſeligkeit kann die 


Arengſte Unterſuchung auchaſten , Lehonders 


deswegen, will Sie mich ganz verſtechen, wenn 


Ach fie Ihnen ganz. beſchreibe. 


WMeſus. Run gut! So fey es denn’ möge 
lich, daB man bisweilen glückfelig feyn- könne. 


Ich bin es ja ſelbſt einmal geweſen. Aber iſt 
denn die Ausnahme, die ſeltve Ausnahme die 
Kegel! Wolken wis denn unſern geliebten Vhi⸗ 


lobulus 
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lobuus mit bieſem Pbantom auf den großen 
Schauplatz des Elenbs hinaus ſchicken 2 Und 
wollen wir ihm den Weg zur, Bufiedendet 
Padurch gerade zu abſchneiben, daß wir ihn 
reizen, nach Stäckfeligbeis zu ſtreben?ꝰ 
Pbildbulud Ach meine Freunde, fo waͤ⸗ 
ren dein die füßen Träume meiner gewiſt 
glaͤckſeligen Kindheit von einer EIER noch 
Höfer Blüjtligkiit + 5 = 


meſus Faſſe Huth, mein Bhilobuius, 
du biſt ja ſonſt muthig . In dieß Leben denn 
etwos anbers, ol8 ein Bang jum Grdbr? und 
‚Tan dein’ ber‘ Gahg zum Grabe milt etwas an⸗ 
derö. als Nacht umringet ſeyn? 


Ariſius. ESgarplas des Eiends Ps 
‚Gang zus: Brabe’e a Macht = = > Dig 
hat gewiß Ihe Vaung Brfagt, oder wirde ſich 
doch, mern er es boͤrte hetruͤben, daß er nicht 
auch, Diefed. Denlle ˖ über fein ſchwarzes Ge⸗ 
‚ mälde von dein mul Elende — 
seuhiene - = 
Meſus er mein — ader auch 
ofen, — ſehr uchen Su in 


ra — 
M 4 Ariſtus. 
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Ariſtus. Freplich Tiebe ich ihn; und ich 
möchte faſt ſagen noch mehr als Gie, weil ich 
ihn, wenn ich ed recht bedenke, wegen feiner 
ſchwarzen Abbildung bes menfehlichen Elenbe 
eigentlich haſſen ſollte. 
WMeſus. Einen Engel haſſen? und zwar 
deswegen, weil er die Wahrheit ſagt? 

Ariſtus. Sa, gewiß viele große, erbabne, 
bimmliſche Wahrheiten; aber in Abſicht auf 
den Punkt, wovon ich rede, nur die — 
ſeiner Empfindung. 

Weſus. Wenn num aber feine Empfin⸗ 
dung die Sachen voͤllig ſo, wie ſie ſind, nicht 
ſtaͤrker und nicht ſchwaͤcher fühlte = = = = 

Ariſtus. Das bu em. die große Grnge 
unter und. 

Mefus. Ach, Ariſtus, wenn nur nicht 
faſt alle Begebenheiten, die wir erlebt haben, 
und die und näher angiengen, wider Gie ent⸗ 
fchieden! Wenn 3. E. die Gluͤckſeligkeit der 
Freundſchaft und der uͤnſchuldigen Liebe, ſo oft, 
und nach fo kurzem Genuſſe, von dem Tode 
unterbrochen. werden: Was follen wir und 
alsdann von der Erlaybuiß, nach Gluͤckſeligkeit 
‚au fireben, für — machen? In drep 
Jabh⸗ 
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Jahren vier noch lockre Graͤber von Freunden! 


Oder fol ich Sie an diefen für mich:fogroßen 
und für Sie nicht Heinen Verluft licher nicht 
erinnern? > = 

Pbilobulus. Ev oft verliert. man Freun⸗ 
de, und fo fruͤh kann ich ost verlleren? 


Meſus. Muth, edler Juͤngling! Wir tes 
den ja nur von diefem Beben. Wie bald iſt oft 
dieſer Traum ausgetraͤumt / 


Ariſtus Ja, Muth, meine Geliebten, aber 
auch Dankbarkeit gegen den großen Geber, der 
uns, auch in dieſem Leben, nicht ſelten lange 
gluͤckſelig macht. 

Meſus. Wer danke Ihm kieber, als ich? 


Mit weniger Anhaͤnglichkeit an mich felbfk, danke 


ich Jom, fo viel ed. meine — zulaͤßt, 

fuͤr Alles. = 
Philobulus Wie — mein — Ari⸗ 

ſtus, daß Sie von — Freundes Meynung 


werden. 


Ariſtus. Ich ſehe, Sie baben einen Hang 
sach feiner Seite hin. = = = fa, Mefus, für 
Alles! Aber vornamlich mrüffen wir und bes 
ſtreden, EN gu ſeyn, um Ihm auch dafür 

M 5 banfen: 


Der nordiſche Auffcher. 
DR a0 Können: Sie hama ebanchar⸗ 
— nn. RE 
"To be, or not to be, Chat i is che gueftiont 


! 


u wende ihn für und. fo an⸗ 


Giuckſelig oder nicht atöchjefig zu ki das 
u it die geoße Frage 


mMeſus. Und wie wird die große Frage 
von dir: Erfährung entſchieden? Durch Elend 
auf der tieffintenden Waagſchale. 


Les ir muͤſſen, mie mi heucht, 
ein wenig kaͤlter ſeyn wenn. wir etwas ande | 
‚machen. wollen. . x 


mMefus. Ich daͤchte, — femme mic 
er mag fo. gern mit Faltem Blitte von wich⸗ 
tigen Dingen ſprechen, als ich? Wasfell ich 
Ihnen, ober was wollen Sie mir- erweiſen? 
Doch ehe wir und auf irgend einen: Erweis 
einlaffen, werben Sie mir zugeſtehn, daß der⸗ 
zenige ‚nicht wenig verlange, der nach Gluͤckſe⸗ 
Sigteit firebt. Dee Beſitzer der. Sluͤckſeligkeit 
eher. feinen Weg zwiſthen dem auoſchwethea⸗ 
vr — der * ————— Mr . 
Free - Engel‘ 


| 
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Engel ſeyn wollte, und zwiſchen dem Genüg- 


ſamen, der ‚im dieſem Leben alle Anſpruͤche auf 


Gluͤckſeligkeit aufgegeben bat. Sie ſehen 
leicht, daß ich hier nicht von dem Unwiſſenden 
und Kaltſinnigen rede, dar aus Mangel der 
Zãbigkeit zur Sluͤckſeligkeit, genuͤgſam iſt. 
Ariſtus. Ich ſetze dasjenige, was den 
großen Namen Gluͤckſeligkeit verdient, a an eben 
er Stelle. 
> Mies. Und 618 — tbunten wir ge⸗ 
dat 
Ariſtus. Fa, wenn wir mit anhaltenden 
Eifer darnach ſtreben. 
Maeſus. Alſo hilft, nach Ves ern, 
ſchnell ſeyn zum Laufen? 
Pdilobulus. Dasf ich Sie einen Augen⸗ | 
Blick unterbrechen, meine: Freunde? Welche 


‚Arten von Gluͤckſeligkeit Pal Sie fuͤr die 
vorzůglichſten . 


Zrifus: Ben. * im dieſe Arten 
nennen . : : . . 2 
Wicfus, - Eichen mehr ade» Day, weil 


‚Cie Reh für gläctfeitg Halten. 


Ariftus. Man ſollte denken, Sie keunten 


ei einmal bie — der Sihrkfeligkeit, : 


Meſus. 
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meſus. Vielleicht babe ich biefe Theorie 
nur zu fehe ſtudirt; und vieleicht iſt dieſer 
Umſtand Eine von den Urſachen, warum ich, 
nicht gluͤckſelig bin. ‚2 2 Die erſte von allen 
iſt das Bewuſtſeyn ſeine Pflicht gethan zu hae : 
ben. Gie wollen jetzt zwar nur die verſchied⸗ 
nen Unten der Gluͤckſeligkeit von mir hoͤren, 
aber. es iſt mir unmöglich, nicht binzuzufegen : 
Wer Tann jemald dahin fommen, daß er. ſich 
bier nur einigermaßen genug thue? Wer kann 
ſich hier nur bjs zur Zufriedenheit heben? > 
Doch ich gehe weiter. Der waͤre gewiß * 
glückielig, der in Betrachtung bev Wahrpeiten, 
die, ung am naͤchſten angehn, ich ſage nicht al» 
ler biefer Wabhrbeiten, nur der meiſten durch 
das große kabprintb des Gruͤbelns, bis zur 
Gewißbeit durchdraͤnge. Nur -eingn, Punkt 
zu berühren. Wolche Martgr iſt e8, die Arbeit, - 
ung ſelbſt völlig zu kennen, mit ſo wenigen 
Erfolge fo oft pon neuem. zu unternehmen! 
Der Sreundfchaft und. der edlern Liebe haben 
wir ſchon vorher erwaͤhnt. Welche. reiche 
Quellen ſehr weſentlicher Gluͤckſeligkeiten! 
Aber wie ſelten finden ſich Freunde und Lie⸗ 
bende, die für einander gemacht find! Und 
| wenn 
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wenn ſie fi Ö finden, mepnft du, Phitobulus, daß 
Sch dam lande faumen werde ⸗ 


— ‚Sie erfchresten mich. - 


„Man. $ann ichs aͤndern? Und wenn 
denn der Tod auch fälnee, entfteht denn nicht 
oft eine. lebhafte Beſuͤrchtung deſſelben bey den 
kleinſten Veraulaſſungen; ober eine gewiſſe 
dunkle Ahndung (wenn dieſe ſich nur nicht auf 
fo viele Erempel gründete!) daß eine fo große 
Blückfeligkeit nicht lange dauern koͤnne; oder 
Vorwuͤrfe, die wir und machen, daß wir eim 
Mitgeſchoͤpf zu ſehr lieben, die allerdings oft 
gegründet fepn-Eönnen, die aber auch oft übers 
trieben werden, weil und der Geber Hier: dich 
erlaubt, wenn und nur lebhafter und: oft- wies 
derhohlter Dank zu ihm erhebt. = = „ide 
was find noch fir Gluͤckſeligkeiten übrig 


" Eine von den großen Gluͤckfeligkeitemt ware, . - 


nicht zu ſehr eingefchränte, in Abſicht anf das 
MWohlthun, zu fepn. Aber welcher Gewiſſen⸗ 
bafter kann reich werben, wenn er nicht erbt, . 
oder ganz ungewöhnliche Folgen feiner Ein- 
richtungen und feine Fleißes erlebt? = = e 
er Und 
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Und. die been -  Bemtret auch erlauwt wäre, 
fich den Vorfkellungen von ibt mir. Andang · 
lichkeit zu uͤberlaſſen, was iſt fie? Sie bleibt 
freylich ein Mittel zu wichtigen Zwecken. Doch 
von dieſer Seite betrachte ich ſie itzt nicht. 
Was iſt fie an ſich. ſelbſt?. Wer find dem. BR. 
Leute, die ehren. Eönnen,.wern man fr eint⸗ 
germaßen verwoͤhnt iſt, nicht ſo m. zu — 
lieb zu nehmen? 


| Miſtus wollte eben — zu geben, au u 
Alpbius dazu kam, und machte; daß fie die 
Fortſeung ihrer Unterredung bis anf eine. 
andre Zeit aufſchieben mußten. Gluͤckſelig uw 
der, fieng Alphius an, der ferne. von Seh 
ten ſein vãterliches But mit eignen. Kindern 
pflägt; der = = er ſchwagte noch vieles nor 
Biefer Art, indem, er zugleich einen: Sicher, 
ſchiag machte, mr, Ai. fine Brisk we 
gen wollie. ee RER er 
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Sun und vierte 
| Sl 


en » m nachdenken wollte, was ih z 

WC. heute meinen Leſern Nuͤtzliches fagen 
toreie ‚ erhielt ich die Fereſetzuug von Bas 
bues Briefen, von denen bie erſten mit einem 
ſo verdienten Beyfalle aufgenommen worden 
Erd, ungeacheer fie Wrer Schoͤnbeiten wegen 
mebr keſer baͤtten finden follen, als fie gefunden 
baben: Ich konnte mich nicht eneböften; diefe 
gortfetiung ohne Verzug durchzuleſen, und ihr 
Innbolt Hatte fo viel Angenehmes für mich, 
daf ich mich fa gleich entſchloß fie in dem 
hentigen Blatte dekannt zu machen, mb durch 
Die Anfuͤhruig emiger Stellen auch andre zu 
reizen, Ach’ band: Wergnägen zu goͤnnen, das ſie 
mir verurſacht hatten. Man weiß, daß dieſe 
Briefe allegorifch ſind, und indem ſie vorgeben, 
und in das alte Scythien zu verfeßen, und mit 
Behren und Gegenfländen befchäfftigen, die bes 
ſonders in unferm Vaterlande eine allgemeine 
Anfmertfamfcit verdienen. Es iſt unnoͤtbig, 
* ſie 


. 
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ſie zu vühmen, wenn man ſagt, daß fie einen 
von den beiten danifiben Geribenten- einen 
Sneedorf zum RVerfager Haben...) . * 
Der erſſe Btief if ein rubrendes — 
ben eines Script, worinnen er dem Bob | 
Bon’ber großen Sefabr Nachricht giebt, w | 
innen fich-fein’ Vaterland megen ver — 
heit ſeines großen und liebenswuͤrdizen Koͤni⸗ 
ges · Thentat befunden hoben ſoll kind, Dänz 
nemark ſich wirklich befimden Bat. Er ve - 
ſchreibt Die Empfindungen, ‚welche vor drittes 
halb Monaten jeder Patriot dieſes Reiches, 
jeder rechtſchaffene Unterthan des beſten — 
berrfchers während: ſeiner Krankheit," 
glich nach feiner: Ervettutig empfand. Pie 
gen: ſteidoch dadurchi in elnem jeden. Herzen er⸗ 
neuert werden! Möchte doch memand untet 
uns einer Wablebnt ·vergeffen, die beſonders 
id’ den igigen Zeiten hein fi chtbares Merkmal 


‚Der goͤttlichen Vorſorge und Erbarmung iſt! 


‚Der zwente Briyef iſt eine Antwort von 
‚Babe, : und: noch, rubrender, als der erſte. 
Zum Beweiſe will ich ihn. ſeliſt reden laffen. 


zebe ich Deinen Brief, empfieng, wußte ich 


‚schon durch do Orragee. eine Zeitung, Die 
| „anf 


wi, 
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„auf Ed eben fo ſehr befümimerte, als fie 
erfrente. Soll ich von den Empfindungen 
„meiner Landsleute nach meinen eignen ur⸗ 
„tbeilen, fo haben niemals Furcht und Hoff⸗ 
„mung mehr in menfchlichen Herzen abgewech- 
„tele, als ige. Wie liebenswuͤrdig muß Er. 
„nicht in dem Augenblicke geweſen ſeyn, da 
„Kin Leben und unfee Wohlfahrt in gleicher 
| „Gefahr waren! Auch da zebuchte Er am 
| „ins Sein gärtliched Herz wollte und ber 
u „fchredtichften. Empfindung überheben. Er, 
| „der wiemald feine. Ehre in der Furcht feiner 

„Umterthanen ſucht, wollte fich. unfver Tre 

aus edlern Beweiſen verfichern, als aus eis 

„netr allgemeinen Traurigkeit. In feiner eig: 

„nen Gefahr dachte Er auf die Ruhe feines 

„Volkes. Er vergaß feine Leiden, um auf - 

| „die Magen feined Reichs zu bören, das auch 

| itzt feine Vorforge nicht vermißte. Geine 

bekuͤmmerten Freunde, die nicht gewohnt 

, „waren, andre als froͤhliche Bothſchaften vom 

„Throne zu bringen, trugen zugleich ihre und 

„des Volkes Traurigkeit, und als Maͤnner, 

„deren Herzen ſich feine Be zu machen 
„hatten. 9 > = | 

Deister Band. N In 


⸗ 
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In diefem rührenben Tone fährt Babue 


„noch einige Zeit. fort, und entſchuldigt darauf 


die gemeine Unempfindlichkeit der Menfchen in 
gluͤcklichen Umſtaͤnden, als eine Schwachheit, 


die freplich nicht zu-ibrer Ehre gereiche, die 


aber nicht fo flrafbar mache, als die Fuͤhllo⸗ 
ſigkeit, Die nur durch die Strafe ſelbſt erweckt 


werden kann, ihr glückliche Schickſal mit 


dem Schickſale andrer Voͤlker zu vergleichen. 
Dann ſagt er; „Der Himmel bewahre uns 
„vor dieſer. Unempfinbfichkeit! Sollten wit 


| „das Schiefal andrer Voͤlker fo. wenig, Eennen, 
daß wir unſre Blüdfeligkeit nicht fühlen 


koͤnnten, ohne eben ſo · hart geſtraft zu wer⸗ 
„den, als fie? Waͤren wir ſo verderbt, fo 
„muͤßte uns der Himmel, nun zu einer guößenn 
„Rache verſchont haben. ‚Zeige mir ein 


„Volk,das ohne etwas von ſeiner Epre zu 


„verlieren, ohne ſeine Vortheile aufuopfern, 
veines fo langen Friedans venießt. Zeige mir 
„ein Land, wo die Macht des Regenten, und 
„die Sicherheit des Veltes. ip. unangefochten 


ſind, abe auf Unpexwoͤgen oder auf Furcht 


gegruͤndet an ſepu! Nenne ‚mir. eine Regie⸗ 


| ꝓrung, wo ipensgum am. Freyheit ſo unan⸗ 


— „geh 


» 
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„getaſtet bleiben; wo ber Regent fo ivenig 
„für fich ſelbſt verlangt, und doch fo viel aus⸗ 
„giebt, Die Verdienfte zu belohnen, die Ges 
„ſchicklichkeit zu unterflügen, bie Mittel ber 
„Nahrung zu vermehren, die Wiſſenſchaften 
„auszubreiten, die Sitten zu bilden, und die 

„Bequemlichkeiten des Lebens zu vergrößern, 
Nenne mir einen von den griechiſchen Staa⸗ 
„een, wo die Frepheit zu denken und zu reden 
„ſo groß iſt, und ſo aufgemuntert wird, als 
„bey unasL Kann wohl jemand’ etwas zur 
„Berdefferung des Ackerbaues, bet Hands 
„hing, der Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften, der 
„Sitten und der Geſetze ausdenken, ohne es 
„ſagen zu "dürfen? Ohne daß es unterſucht, 
„bekohnt, verſucht und ausgefuͤhrt werde? 
Wird nicht ſogar der Misbrauch ber Frep⸗ 
zheit erduldet? VDenket jemand etwas, mas 
ʒer nicht fügen darf fügt ſemand etwas, daß 
„er nicht fagen foßte 5 ſo # dad Sewiſſen ſein 
„Richter, und feine Strafe keine andte, als 

„die Verachtung DE Volles.. Ein Folchee 
wirb nur verfchont/ Um'ber Kung weir m 
„eitjen, daß bie nlimſchraͤnkte Mächenep 
u nicht auf auf Die‘ te gebaut,” die der 

2 | „Stolz 


. 
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„Stolz erfunden, die Schmeicheley ausge⸗ 
Iſchmuͤckt, und der Aberglaube auf der Erde 
„ausgebreitet "bat ss baf ein Menfeh' niche 
„fehlen kann. Popper wollen wir bie’ Fteyheit 
baben, ji denken, daß die Beſten unter uns 
„uiweilen —2* "fo muͤſſen wir das 
„nicht allein von ung felbſt glauben, ſoüdern 
„wir duͤrfen un®' nicht einmal verwundern, 
„wenn die edelſten Anſtalten mich alfezeit ges 
„Lingen, die beſten Anſchlage nicht immer 
„glüken, und unter vielen großen Tugenden 
„auch menſchliche Schwathheiten gefünden 
„werden... =». Ber’ erkennt nicht Ir ’diefer 
 Etelle eine eben ſo wahre als "eimilBmende 
Schilderung unſrer Giuckſeligkelt vit RER, 
Babue toͤmmt In Stufe‘ ſeines Briefes 
auf die Verbeſſerunß Det" Ausvildung welche 
ihm die ſeythiche Gplache nbthig du haͤben 
ſcheint "und diefes IR’ ein Uchergattg' Hilden 

bepden folgenden Be Babues rẽund 
ſchreibt ihm die Gedanken Anker ſemer Lanbs. 
leute, tel it fen folkd, daß ch une 
noͤthig wäre, a 88 gulli‘ Arer Sora⸗ 
che zu arbeisen: ne inc Sprache HR außer 
aScpthien nicht bekannt if, und nur von den " 
% R Be Br 
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Geringei⸗ geredet, “von den Gelehrten niche 
Se nvon dem edlern und fihönen Theile 
ange Re verochtet in. den Schulen nicht 
„gehrqucht, xnd ia großen Berfammlungen 
„nicht geſprocheny mird dieſe ſollte zu den er⸗ 
„habenen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften geſchickt 
„ten? Wäre es nicht. beffer, griechifch zu 
„reden, t da biefe Sprache auf der ganzen Ers 
„de befannt und reich genug iſt, die erhabens 
„sen, © pbanten ı und die feinften Empfindun⸗ 
„gen ausjubrüten? :,» Gind einige unter 
„uus, bie ‚lefen wollen, und nicht griechiſch 
„verflehen: fo. haben ia die Serfer “und 
„Aegypter ‚genug ‚ gefebrieben, daß ‚unfre 
„Frauenzimmer verguügen kann, und Diefe 
„leſen⸗ doch eine: fremde Sprache lieber, als 
„ihre. eine. Fuͤr wen ſollten wir denn ſchrei⸗ 
„ben r ald.für ben unwiſſenden Poͤbel, der 
„gar nicht lieſt? Bon, folchen Leſern verflans 
»den zu werden, müßte man ſich nach ihrem 
„Geſchmacke richten...» 5 
. Babuss Freund ſagt bieraufi in einem n irds 
niſcen Tone zu ihm, daß ex wohl denken wür⸗ 
‚be, wie dieſe feine Landsleute daͤchten. Er 
müßke 1 ae, bapı er mit verſchiednen recht 
nz — 


⸗ 
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guten Patrioten über einen: ſeiner Miebürger 
herzlich gelacht haͤtte, der feine Nation vor 
kurzem verfichern wollen, der Zeitpunkt wäre 
nun gekommen, wo auch unter ihren geoße 
Geiſter aufftchen, den gemeinen Meg: der 
kaffen, und Werke verfertigen follten, worin ⸗ 
sen Die ſchoͤne Natur nachgeahmt waͤre; 
Werke, die eben deswegen die Bewunderung 
auch ber. ſpaͤteſten Nachkommen ſeyn wuͤr⸗ 
den. ©: >. Denn · wie dürfte ſich jemand un- 
terſtehen tollen, die Natur nachzuahmen, da 
man nicht xinmal:dis Copien derfelben' nach⸗ 
ahmen / durfter da ein Vom Nato entlehnter 
Gedanke, oder eih Werl aus dem Homer ger 
nugware rneineneiScdibenten lacherlech! qu 
. m Rh NETT WED ken 
Ei nicht meinen: RER da 
Schluͤfſfel zu einer Yo Denelichen NMegotle ju 
geben. Babue' unfwortet, mb: vertdeivigt 
ſewoht DIN" MOL HN dadtnweih. als den Nuten 
von der Werbefſttng Fund Ausbiſdung Tem 
Sri Fein von den font 

und ſtaͤrkſten Stellen. 
Segen von’unfeen‘ Bandes 
— verlachen, m uns ſu einem: ſolchen 
* „Verſu⸗ 
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.  »VBerfuche aufunntern Sollten, wir Diele: 
nigen perachten, die von uns ſo gut denkan, 
daß ſie glauben, wir koͤnnten eben: das Ahun, 

„mas andre Voͤlker gethan haben? Marum 

„ſollte es denn unmoͤglich ſeyn? Wir haben 

28 ſchon weiter gehracht, als andre, da fie 

„zuerſt anfiengen.. Es koͤmmt bloß anf ung 

„alt, ob wir ſtehen bleiben, oder weiter geben 

„tollen. Eine Sprache auszubilden , iſt übere. 

sa mehr als eines Menſchen, mehr als eis 

„nes Zeitalters Werk geweſen. Die Rache 

„kommen werben und. Eine. Vorwuͤrſe dar⸗ 

her machen, daß ſie noch Unvollklommen⸗ 

ꝓheitgn in / unſern Werfucden findenz aber were 

AAachten mißten rung, wenn wir weniger 

„als Nichts thaͤten; wenn wir noch ‚gar de⸗ 

„sen Hinderniſſe in den Meg: legtey, welche 

rbiiten wollen; ‚wenn Diejenigen, die vor 

aguede ülleeh: Zeitaltexs Ahre beköcbern ſoll⸗ 
dur aichtsn anderẽ beruͤbmt würden, 
uoals dadurch, Dub Medien Arbeiten ihrer Mit⸗ 
har tadelten, vndi ibra: Vexdienſte verrin⸗ 

„gerten,„ ⸗⸗ hr. 
in andern Eorachen geug ge⸗ 

„been ſagſt du, amd deswegen duͤrfen 

— Na „wir 
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„wir bie unfrige-nicht verbeffern. - Sage lies 
„der, die Griechen und Perfer find fo, aufge 
„elärt, fo wigig, ‚daß. wir nicht nöthig babe, 
„es zu ſeyn. Iſt es genug, gute Schriften 
„zu leſen, wenn man nicht ſelbſt denken und 

„reden lernt? 4-Diejenigen, tie: aft. die 
„beften Mufter in andern Eprächen leſen, Bas 
oft keinen Geſchmack in ihrer eignen: x: ⸗ 
xGeſetzt, diejenigen unter ung, die: Per⸗ 
‚A und Griechiſch leſen, verbeſſerten⸗ da⸗ 
„durch ihre eigne Art zu denken: iſt das ge⸗ 
„ug?! Iſt nicht die Unterweiſimg der Renge 
„seine ihrer hoͤchſten Pflichten 2: Sollen nicht 
„unſre Druiden: das Boht rin feine: eignen 
„Sprache unterwerfen ? · Menn ſee den evften 
„Sanmen-der Wiſfenſchaft und. Tugend ir’ ih⸗ 
„te jungen Herzen ausſtrenen, llten ſNe 
„nicht Eine eben ſorreinſehmende und rühren⸗ 
„de ‚Sache — in AlsBSokrateß ober 

„Plato? set era, ons nr 

„Wenn unſre Getehrten ung 

„künftigen: Welt unperrirhten, : Folktenitfie fich 

„da, nichr oben ſo zſabn qrheban Sonnen; als ein 
Her... wenn/ xxnden· Streit einiger ohn⸗ 
‚mächtigen Moͤtter, une Soße. es: ihnen . 

„nicht 
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„nicht erlaubt ſeyn, Mi 
„der menſchlichen ah emporzu⸗ 
„ſchwingen, und die göttlichen Muffer nach⸗ 


„zuahmen, Die man in unſern heiligen Bů⸗ 


„ebern finder? Wle oft muſſen fi ch die Er- 
„teuchteren unter umfern Grlehrten nicht des 
„tagen, daß die erhabenſten Wahrheiten oft 
„ULB UNE Mangek ber Sorache verlieren; 
„daß auch Die geuͤbteſten Zungen ihren Ge⸗ 
abanten und Herzen nicht folgen koͤnnen, die, 
„entdrannt von einem heiligen Eifer, oft ver⸗ 
„gebens Worte „fuchen, ihre Empfindungen 


„auszudrucken?“ Wenn biefe -felbft über Die 


Unvollfommenheit "der Sorache klagen: 


wasſollen wir denn: ven: dem Arofer Hau⸗ 


fen derer fagen, die die wuͤrdhgſten Mares 


Arien in eine fo wiedrige Schreibart einBleiderr, 
„dag: viele von den Reden, welche Ehrfurcht 
ziegen. die Religion erwecken follten, oft - 


„eine von den Band ee Berachtung 


‚find. „70 
.n Unſer Theutad, er, der und Freyheit 
zund Ghre kennen nelchrt ,: und das Band 


„geloͤſt hat, womit Unwiſſenheit und Furcht 
xunſte — feffeften ;; er folhte nicht würdis 
N nge 


her bdie Graͤngen | 


m 
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„ren, deren Herzen ihm ſo ergeben ſind? 
„Die Mängel der Sprache foRten- und ustüch« 
„tig zur. Erfüllung. der erhabenſten Pflichten 
„machen, und wir ſollten ung nicht.einmal beſtre⸗ 
„ben, fie zuüberminden? Ta, fo große Schwire⸗ 

„rigkeiten auch bey einem folchen Unternehmen 
„ſeyn mögen: fo muß doch die Wichtigkeit des 
„Nugens, unfre Mitbürger zu ſolchen Verfus 
„chen aufmuntern, welche dep den Nachkom⸗ 
„men Zeugniffe von Ihrem Eifer feyn, und 


„bie Unvollfommenheiten entfchuldigen koͤn⸗ 


— 


„nen, die von ie — — * | 


„ſind. 


Scribenten, die nen einem. wahren: Matvio⸗ 
tiömus'.-begeiftest,. wichtiger. und: můtzliche 
Wahrheiten auf eine eben fo freunlchige: amd 
edle, als: angenehme, and: fchäne "Ur niit 
breiten fuchen! EINE U WET Ten) söhseba: 


Ei ent witnitı Se 
su. — — 
— N 7 POT 2! N" 
BR BEE Te — er RC 
. 24 = ‚u “ erg» 241 18. u 
ei er TORSIEIG RE NER 
Pad 
N ee ee 


Hun⸗ 


MWie viel — Ladienen dicht 
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Hundert ein und Berge 
| Stuͤck. | 


Ha Wuchrer Alphius befreyte endlich die 
kleine Geſellſchaft, die ſich von der | 
Gluͤckſeligkeit unterhielt, von ſeiner Gegen⸗ 
wart. Sie hatten ihn faſt immer allein re⸗ 
den laſfen. Nun fuhren ſie, ohne ſeiner 
weiter zu erwaͤbnen, in — Geſoraͤche 
fort. 


Ariſtus. Laſſen Sie nich Eine —— 
merbung: machen, mgine Freunde. Wir 
Menſchen find geborne Vergroͤßerer. Wenn 
win qgiucklich find, «fa. vergeſſen ‘wir faſt ganz, 
daß; es much Ungluͤck gebe; und wenn wir un⸗ 
glachlich ndrſo vergeſſen· pie beynahe aller 
Gluͤckſeligkeit, die wir genoſſen haben, und 
wahrſcheinlich kuͤnftig noch genießen werden. 
Sie werden mir Viekgigeffehn, Meſus. 

Mefus. Ich geſtehe Ihnen dieß fo ſehr 
zu, daß ich ung eben Deswegen noch unglücklis 
her halte Wir find gewoͤhnlich fo oft und 
er j ſoo 


BR VDermordiſche Aufſeher. 
ſd Unngekungtirktlich, daß! Hegdi die Edipfin- 

dungnnnfers Zuſtundes, die Werfkelking der 
geringeit Devgangien "und: etwa zukuͤnftigen 
Gluͤrkſeligkeit, Eich vede nur vondieſar Welt) 
wanz und gar nicht anffommen lanu.“ arzt 
Acifius. Richt bie Menfchen⸗Avreharnpt 
ſind dewobnlich oft:und lange ungtaeluch; 


ſondern nur biejenitzen untet ihnewn; Die: ent⸗ 


weder zu viel Gluͤckfeliakeit odern: vder Die 
ihnen gegebne durch truͤbe — fellungen ſi 
—— genießbar machen. * 
Meſus. Wenn wir die Erfahrung fra⸗ 
gen, fd Hr rat feiner: von benen, die zur 
Gluͤckſeligkeit faͤhig ſind, dem ſie, wenn er 
einige "genießt, ihre Unveflfommenheit, "und 
ihre oft fo gar kurze Dauer nicht ſo ſyhr 


ſchwaͤche, daß er⸗ wenn er es recht betrach⸗ 


tet, bloß züfrieden ,'hiche aber glückſelig iſt. 
Und wenn” auch dieß nicht: wahr wäre, ' (wie 


wahr iſt es gleichwohlkih mag iſt denn Bier wie" 


ten bey und imitbiſchen Leben ber’ Genuß 

eines ſo oft ind‘ heit gewunſchtem ſo länge ge 

böffeat‘; ünd End erlangten —. 
Abiſtus. SR" Rn 


Dr zz d 


BE — Ba 





Mr 


meſuas.Ach, lpotte naſers Elends · nicht: 
Diefer Genuß tft weiter nichts, als ein Ya 


Haß zu neuen Wunſchen und neuen Hoffnuns 
gen/ die mit viel lebhaftern Befürchtungen 
des Gegenthells unaufhoͤrlich kaͤnpfen muͤſſen; 


und dann mieber ein ſolcher Anlaß, und, wie⸗ 
der einer! Lauren Anläffe. » = Bis endlich 
der Tod die.mühfelige Arbeit nach Blückfelig 
Seit unterbricht. 

.. Pbilobalus, Dieß ſcheint mir fine) von 


| den beſondern Raͤthſeln in der menfshlichen 


Natur zu ſeyn, daß die Hoffnung froper. als 
Der Genuß, uud die Furct trauriger aig 
das wixkliche Elend iſt. 

Meſus. Du — dc nicht, daß ich 
dir. es aulloͤſen ſoll? Wie unglütlich iſt der⸗ 
jenige nicht, auf den ‚Die, Furcht lebhofter als 


die Hoffnung‘ wirkt. Und gleichwohl ı ift et | 


der. fiharffichtigere... „Denn ed i wirklich 
mehr. Elend in. der, Weit als Gluͤckſeligkeit. 
Hbilobulus. So muß man ein Vhiloſ F 
fon, und ſich weder auf, Furcht, nach. auf 
Hoffnung Linlaſſen. Deun weder die, eine 
noch die andre. —28 was den. der 
u 
Meſus. 
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Meſus. Ich merke, du wollteſt wohl auf 
der. duͤnnen Linie, die zwiſchen — gejogen 
nr durchmifchen. 

Pbilobulus. Das möcht i6 wohl. 

Meſus. Und ich nicht. Denn ich bin 
lange davon zuruͤck gekommen, Rei dem Un⸗ 
möglichen zu verlangen 

Ariſtus. Man muß fich auf benden eu 
ten an der Linie ˖ halten. 
Meſus. Wenn du ein rechter Vehaupyter 
der Gluͤckſeligkeit biſt, ſo mußt du auf der, - 
Seite der-Hoffrung ‚weit. von der Linie’ weg⸗ 
fliegen. "Denn, arm ant Genuſſe, und noch 
Armer burch den Genf, was Habt ihr vie 
anders als Hoffnungen P: Und ſo gar dieſe oft 
ſo falſche Hoffunngen : kann man Ach nicht 
einmal machen, wenn: man’niche mit des Foͤ⸗ 
higkeit, gern zu hoffen, geboren iſt.! Die 
Furcht und Die Hoffnung ſind abo: zuntfuͤch⸗ 
tige Schweſternzen denn wien verſchleden ſie 
anch find‘, ſo ſindeſte buch Böker Din Bus 
kunft; Ihe theilenſich indie: Beberrſchung 
des menſchlichen Geſchlechts: allein die Hebr⸗ 
ſchaft der Atrecheiifktandnchroidkter ;-Yenn'das 
— — a felgſame unertha⸗ 


‚nen, 


’ 
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nen. Wenn wir geboren werden‘, fo ruͤhrt 
ung die eine und die andre mit ihrem Zuuber— 


ſtabe an. Diejenige,, bie und zuerſt heruͤhrt, 
iſt die Beherrſcherinn unſers Lebens. Die 
beyden großen Laufbahnen „worauf ed immer 
Nacht vor und ift, find durch eine Dimmne. Li⸗ 
nie von einander gefondert. Wer ſich unter» 
ſtehn wollte, auf‘ dieſer Linie zu gehen, der 
wuͤrde ſich vergebens herausnehmen , mehr 
als ein Menfch ſeyn zu wollen. Auf der Sei⸗ 
te der Furcht wird es immer abbängiger , je 
meiter wir und von ber mittelften Linie entfer⸗ 


en, und zuletzt iſt nichts als Abgrund an 
Abgrund. Auf der Seite der Hoffnung ſind, 
in gleicher Entfernung von der Mittellinie, 


Babe Gebirge, worauf es oft ſchimmert, und 


auf denen die erſten Lieblinge deu — 


leicht fortſchluͤpfen. 
NPhilobulus. War wird neh, j wenn nun 
die Zeit der ungewiffen Zukunft vorüber iſt, 
ans beften daran ſepm, diejenigen, die zu wiel 
gefürchtet, oder die, — zu viel gebofft 
haben ?. m opt nn 
Meſus. wicht Deuchi Die erſten Denn 
ob — oft an enfen Abgruͤnden vorbey 
gegen⸗ 


— 
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gegangen find; fo haben’ ſie zugleich den. grofs 


fen Vortheil eintr — Selbſlbeurtbei⸗ 


lung gehabt. IN: 
Arifius. Uber die Hoffnung feuert 9 
orohern Watet hm. “ 


Miles. Em, jugleich zu einer Be | 


Zufriedgnheit mit. Diefen Thaten. Und wie g& - 


. 
- 


faͤhrlich iſt die Zufricdenheit mit ich felof, ii 


man am Ende der Laufbahn iſt! PR 


— Ariſus. Aber die Furcht — kcihe eis 
Er und alfo ſchaͤdlich werden. 


Dr Meſus. Die Hoffnung auch. Daꝛn 


Wntnt noch, daß der an der Hoffnung Kranke 
fein‘ Reutoch nicht fo leicht fuͤplt, als der 
1217 30 


= ——— Wenn wir die Art zu bern: 


ech, mit, welcher wir und die Zukunft vorſtel⸗ 
fen, bey Seite feßen, ift denn im Genuffe 


des Gegenmwärtigen Feine Gluͤckſeligkeit? 


| Ariſtus. Was auch Meſus für finfire Arts 
merfungen bey dem, was ich zu fagen habe, 
machen wird: fo will ich Dir doch meine Mep⸗ 


nung fagen, Philobulus. 


Meſus. 
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| Wftfas. Sch kann es nicht leugnen, wie 
Ih die Wahrheit fenne, fo ſieht ſe ie bisweilen 
ein wenig finſter aus. 

Ariſtus. Wenn wir unfee nic, ‚auch 
yur unvollfommen gethan baben; ſind 
wir = = gluͤckſelig 

Meſus. In welch Labyrinth aus dem 
uns kein Leitfaden führen würde, würden wie | 
uns verlieren, wenn wir hier den Begriff ei⸗ 
ner verzeibbaren und nicht zu verzeibenden 
Unvolkommenheit entwickeln wollten. 

Ariſtus. Nicht alles Schwere iſt deswe⸗ | 
gen auch ein Labyrinth ohne Leitfaden. = 
Die Geſchaͤfftigkeit und die Arbeitſamkeit, die 
wit der Ausuͤhung unſrer Pflichten verbunden 

iſt, iſt auch eine Stücfeligkeit. 

Meſus. Kann zu unfrer Geſundpeit unb 
| Zufriedenheit vieles beytragen. | 
I Arxiſtus. Nicht allein bierzu. If dem 
unfre ausgeuͤbte Pflicht nicht die Bedingung, 
unter welcher mir die Gtücfeligfeiten der zu⸗ 
kuͤnftigen Welt hoffen důrſen ⸗ 

Meſus. Go bald Sle von der zutnfti⸗ 
gen Welt veben; hab. ich nichtd mobi zu fügen 
Denn ich rede nur von — DH ad» 

‚Britta Sand. ven 


x 
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zen Gie fort. Ich möchte ‚gen Überpäuge 
werden. 


Ariſtus. Go unvoßtommen wir auch 


unfre Bricht hun; fo koͤnnen wir und doch 
wegen unfrer Unvolltommenheit beruhigen, 
wenn wir ung aufrichtig genug beſtreben, fie 
meigennügig, das ift, bloß deswegen zu 


cthun, weil [fie unfre Pflicht it. Das Ben. 


wußtſeyn, fie allein bedwegen gethan zu has 
ben‘, iſt fchon eine’ große Glückfeligteit. 
Meſus. Sollte dad Bewußtſeyn dieſer 
Uneigennůtzigkeit nicht ſchon der Anfang eis 
ner Schmeicheley ſeyn, die wir uns ſelbſt 


machen? Und fe bald wir ung fchmeicheln, 


ſo verwelkt diefe zarte Pflanze, mie Pope die:, 
Glüctfeligkeit nennt. Ein leiſer Hauch kann 
Be.welt machen. Boch fahren Eie fort. | 
Ariſtus. . Sie fehen einen Mann vor firh.. 
den. auch Ihre feinen Grübelepen: m er⸗ 
ſchrecken. 
Weſus. Nicht erſchrecken. Armer Ari⸗ 
Aus, wiffen Sie auch, daß man bey gemiffen 
@elegenheiten zu viel Muth haben. kann? 


| el ich noch mehr fagen ? zu 


a ai Sie noch mehr. 
x . — 


2 
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Meſus. Wenn wir nun etwas tun, 


— wir uns Vorwuͤrfe zu — 
baben? 

—Ariſtus. Soll ich Sie i in die Bei, die 
Sie ſo ſehr kennen, hineinfuͤhren? 

Meſus. Bir wollen bernach von ber Res 
ligion reden. Fahren Gie ist fort, den Phi⸗ 
lobulus zu überzeugen, daß er bier glucheli 
werden koͤnne. 

Ariſtus. Unſer Philobulus hat ſchon ei⸗ 
nen ziemlichen Weg auf dem weiten Felde der 
Wißbegierde zurückgelegt, und er iſt auch ſchon 
im Stande, an denjenigen Vorſtellungen Ges 


ſchmack zu finden, die dag Biffenswürdige 


ſchoͤn abbilden. Welche reiche Erndee iſt 
dir! 

Meſus. Ja, gewiß ein großer Reich⸗ 
chum, wenn das Herz rubig iſt. Aber wie 
kann es ruhig ſeyn, wenn es bey den wichtig⸗ 
ſten Objecten der Wißbegierde ſich nicht bis 
zur Gewißheit durcharbeiten kann. Wenn 
auch dieſe Zweifelſucht eine Krankheit wäre, 


find wir Deswegen meniger unglücklich, weil fie 


‘ 


eine Krankheit ift? Man nenne eg Krankheit, 


ober — was iſt es denn in ung, das auch 
er a3. dann, 


3956 Deinordifhe Auffeher. 


Damm, wenn wir viek Wabrſcheinlichkeiten vor 
und haben, ſo heftig, fo unbezwingbar in uns 
ſtrebt⸗ noch gewiſſer zu' werden. 
Ariſtus. Es iſt eine Forderung unſrer 
Natur, die einmal befriedigt werben wird. 
Unterden werden Sie mir zugeſtehn, daß es 
Erweiſe gaͤbe, die uns uͤberzeugen koͤnnen. 
Meſus. Ja, aber nur zu der Zeit, menn 
wir an der Zweifelſucht nicht krank ſind. 
Ariſtus. Oder vielmehr, wenn wir unſre 
Horderungen, ist ſchon faſt alles zu miffen, 
einſchraͤnken. Und wir koͤnnen fie einſchraͤn⸗ 
Sen, weil wir hoffen dürfen, daß eine Zeit kom⸗ 
men -wird, in welcher wir fehen werden, Laß fe 
niche vergebend da geweſen find. | 
Meſus. Gie haben Recht: Aber wir 
Neufen zu felten daran, daß es auch bier unſre 
KHiche iſt, und zu mäßigen. Denn und koͤnnne 
nicht? unſchuldiger vor, ald und unſrer Wiß⸗ 
begierde völlig zu überlaffen. | | 
Ariſtus. Ich Eomme zu den Gluͤckſeligkei⸗ 
ten, die uns die Freundſchaft, und ihre Schwe⸗ 
ſter, Die Liebe; geben, ober vielmehr nicht Ihre 
Schweſter; denn Freundfchaft und Liebe finb 
IN —— Wer ſie ein wenig unter⸗ 
ſcheidet, 
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Fhbeidet, bat nicht Unrecht; wer fie aber zu 
ſehr unterfcheiber, kennt bepde nicht... Sie 
werben boch nicht laͤugnen, daß hier Freu⸗ 
Den aufkeimen, ‚die ⸗⸗ ich 'rede-von 
der Harmonie und der Neigung ber Selle, 
Die er — 

meſus. Warum denken Sie fo fange 
nach? Die, (Gie getranen fich nicht einmal 
zu fagen: Aufbluͤhen) die in jener Welt drich 
te tragen. 

Ariſtus. Iſt es Ihnen denn gleichguͤltig, 
daß Sie hier ſchon in dem Keime, (ich darf 
nicht Bluͤthe ſagen; ſonſt wuͤrden Sie gleich 
etwas wider mich herausgrübeln) die Frucht 
zum Voraus genießen. | 

Meſus. Beil ich beute einmal bey Ib⸗ 
nen: in dem DVerdachte eines Grüßferd bin; 
fo möchte ich Ihnen gar zu gern eine Ehicane 
über das viel zu flarke Wort genichen machen. 
Sie müffen ſich folcher ſtarken Ausdruͤcke ent- 
halten, wein Cie — mit mir haben 
‚wollen. 

Ariſtus. ach, mein Freund, ich möchte | 
unſre Antervebung lieber abbrechen. Denn ich 
en Ionen fagen, und wollte Sie doch nieht 
83 gern 
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gern daran erinnern, daß Sie damals, da Sie . 
auf! die Urt, von. welcher. wir vgben, gluͤckſelig 
waren, nicht chicanirt haben wͤrden. 
Meſus. _ Sagen Sie alleg,. was Sie mob 
kn. Wird es denn nicht nach Deus. ſchweren 
Traume Morgen werden? Alſo. können Sie 
| air fagen, was Siewollen. - 5 
| Ariſtus. Ich will gleichmohl bayon ab⸗ 
| — ss 2 Wir muſſen und niemals bes 
klagen, daß wir nicht fo viel Wohlthaten ers. 
weiſen Tönnen, ald wir wünfchten. Wenn man 
thut, was man kann; fo hat man genug ge⸗ 
than. Engel Fönnen nicht mehr thun! ſagt 
Young. En 
WMeſus. Aber der, der mehr zu thun | 
Kann, bat mehr Freuden. | 
Ariſtus. Mer lich bewußt if, daß er in 
glůcklichern Umſtaͤnden mehr Gutes gethan ha⸗ 
ben wuͤrde, hat eben ſo viele Freuden. 
Meſus. Kann er gewiß ſeyn, daß er. fe. 
haben wuͤrde? Wie ſchwach find wir oft! 
Ariſtus. Sie wollen auch aller Sachen gar - 
au gewiß feyn. u 
Philobulus. Mefug ſchien mir neulich ven | 
der Ehrtegierde zu ſtrenge zu urtheilen. | 
Ariſtus. 


a 
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Ariſtus. Sich denke, wie er, davon, nur 
mie dem einzigen Unterfchiede, den er vielleicht 
Bloß vergeffen bat,. nämlich, daß e8 unter de 
nen, welche Die Ehre austheilen, oft ‚einige 
giebt, deren Bepfall eine wirkliche Gluͤckſelig⸗ 
keit iſt. 

Philobulus. Ich weis nicht, was Sie 
dazu ſagen werden, meine Freunde, aber ich 
muß es Ihnen gerade heraus bekennen, daß die 
Vorſtellungen von der Ehre etwas ſind, 
dad mie ſehr zur a zu — 
ſcheint. 

Ariſtus. Verſchweigen Sie und nicht®. 

Pbilobulus. Ich weiß nicht, mie mir if, 
wenn ich die Namen derjenigen nennen höre, 
die: unfferblich geworben find.  Gie flingen _ 
mir, wie Mufif. Sie kennen demjenigen, wel 
eben bad Gemälde von der ntaratbonifchen 
Schlacht nicht fiblafen ließ. Mich laſſen die 
Werke derjenigen, ohne: welche felbft ſolche 
große-Zhaten unbekannt ſeyn wuͤrden, ne 
feblafen- - > x 

Meſus. Armer Philobulus! auf dieſe Durchs | 
wachten Naͤchte der Ehrbegierde folgen ſchlaf⸗ 
Iofe Nächte ber Reue, daß man ſich die Mühe 

A O 4 bat 
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Bat geben Tönnen, ſolchen Mantomen nãchn— 
laufen. 
Ariſtus. Dritten Sie ibn nicht fo nie⸗ 
der. Meſus, laſſen Sie ihn wachen. Ich ha⸗ 
he nichts wider ihre ſchlafloſen Naͤchte, Philos 
bulus, wenn Gie ſie auch mit dazu anwenden, 
daß ſie ſich eine Pflicht daraus machen, dieje⸗ 
nigen, die Ehre ertheilen koͤnnen, ſo ſehr zu 
lieben, daß Sie den Beyfall derſelben, aus 
Neigung zu ihnen, wuͤnſchen. Auf dieſe 
Art wird die Ehrbegierbe eine. Pflicht der 
Menſchlichkeit. 

Pbilobulus. Sie ſchweigtn, Meſus. Has 
- ben Sie und nichts mehr zu fagen? 
Meſus. Ueber: diefen legten Punkt chem: 
nichts; ‘aber ſonſt much etwas. Alle ange 
führte Arten der Glückfeligkeit, find nichtds 
wir koͤmen feinen Antheil daran nehmen, 
wenn die erfte, nämlich das Bewußtſeyn, unfte 
Sicht gethan zu haben, uns nicht eine gegruͤn⸗ 


delte Hoffaung giebt, die Glückfeligkeit einſt zu 


erlangen, welche die Religion. verheißt. Die 
Religion iſt das legre Ziel, wohin alle unſre 
Gedanken und Handlungen gehen muͤſſen. 
Ba ai na em gelernt bat, der weiß 

nichts 
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nichts, der kennt weder ſuh ſeidſt/ mot’ Wh, 
und der iff zu feiner En aa 


keit fähig. 

Ariſtus. Sie geſtehen alſo m— daß es et 
feligfeit gäbe? 

Meſus. Dos babe Ich ja vom anfange 
zugeſtanden; nur babe ich zugleich angemerkt, 


daß bald Elend Bald Zuftledenheit bie Regel; 


und Gluͤckſeligkeit bie” ſeltne Ausnahme ſey. 
Denn der Grund, worauf wir gern ein großes 
Gebaͤude von Gluͤckſeligkelten auffithren woll⸗ 


ten, iſt gar zu ſchwach. Die Bedingungen, 


unter welchen wir, ich fage sicht, Gott gefaß 
fen, fondern ber Vergebung gewiß bleiben, wel⸗ 
che wir der Gnade unſers großen Erloͤſers zu 
banken haben, find unfre guten ne 


Unfre guten Handlungen aber = = 2 &8 


iſt kein ſchwarzes "Gemälde; allen. 4 liegt 
eine ſehr ernſthafte Wahrheit darinn, wenn 
Houng ſagt: Vergieb mir meine Suͤnden, und 
meine Tugenden dazu, dieſe kleinern halbbe⸗ 
kehrten gebler! | 








D5 Hun⸗ 
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Hundert zwey und vier nigtes 


Stuͤck. | 
, Peru, Ich weiß nicht, ich bin ſeit 


unſern letzten Unterredungen nicht ſo 


‚ruhig, ald ich vor dem war. Bey weniger 


Hoffnung, ak ich fonft hate, gluͤckſelig zu wer⸗ 
den, fuͤhle ich noch eben das Wengen | 


nach Gluͤckſeligkeit. 


Mefus. Das gebört mit zu unfeem Boofe, 
daß wir diefed Verlangen fo felten unterdruͤ⸗ 


en Eönnen. 


Ariſtus. Und auch das gehört dayu, daß 


es oft fchon bier über unfer Wünfchen, wenn 


wir anders vernünftig wuͤnſchen, erfüllt wird... 
Doch genug hiervon. Gie. follen mir meing - 


beutige Freude nicht unterbrechen/ Meſus. 


Meſus. Sie haben Recht. a a ” 
gar freue mich heute. 


Ariſtus. Wie ſich unfers Pbilobulus Ge⸗ 
ſ cht aufpeitrt, be Sie ſich freuen. | 


Pbilobus 


% 
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Philobulus. Sie haben meine Hoffnung 
uͤbertroffen, Meſus. Denn ich dachte nicht, 
daß Sie fo weit kommen wuͤrden. 
Meſus. Gie muͤſſen ſich auch nicht zu. 
trübe Vorſtellungen von mir machen. Es 
find wenige, die einen fo empfindlichen Antheil 
an der öffentlichen Slückfeligkeit nehmen, als 
ich. Wie wallt mir ſchon mein Herz. wenn 
ich mir nur eine Familie ald glücklich. vorftelle; - 
und wie wird es hingeriſſen, wenn ich mir eine 
ganze Nation ſo denke. 

Ariſius. Sie wiſſen nicht, wie lieb ro 
Eie habe, wenn Sie fo find, wie jun. 

Meſus. Alfo Haben Sie mich denn Bi 
fo lieb, wenn ich anders bin? 


Ariſtus. Eben fo lieb, aber nur auf eine 
andre Art. 


Meſus. Eben fo lieb — ⸗ 
Ariſtus. Wir muͤſſen hiervon aufhoͤren; 
ſonſt gruͤbelt er was unfreundliches aus dem 
heraus, was ich geſagt habe. 
Meſus. Ich ſehe wohl, wenn man ein⸗ 
mal in der Freundſchaft fuͤr einen Heraus⸗ 
gräbler gehalten wird; ſo hat man immer 
Unrecht 





504 Der norbifche Aufſeher. 
Unrecht. Eu il Def Hingehen 
Saffen. ‘ | 

Ariſtus. Ich Yafe Bid; pie nithr von 
mir, das verſteht fh... Wir wollen und fo 
recht für und freuen. ch babe die bes 
ften Anflalten gemacht, daß und Niema 
ren foll, | * 

Meſus. - Ih liebe überhaupt dieſe "ges 
räufchlofe Freude. Aber wird unfre heutige: 
durch kein Wölkchen überzogen, werden? Sie 
wiffen wohl, daß ich zu denen Leuten gehöre, 
Die nicht vergeffen, und bey melchen gemwiffe 
Eindrücke, durch die Zeit, ſtaͤrker werden. 
Aekiſtus. Beate müflen Sie Der 
geflen. 
Meſus. — am wenigſten, weil mir 
bieß eine Veranlaſſung wird, mich deſto mehr 
zu freuen. Wir werden die Gluͤckſeligkeit des 
heutigen Tages, an welchem uns unſer ſo ſehr 
geliebter König gegeben worden iſt, deſto leb⸗ 
hafter genießen, je lebhafter wir ung biefent 
gen Tage vorſtellen, an welchen = ung ga: 
men werden Fonnte. 

Philobulus. Kaum mag ri mie biefe 
Tage zurück denken. Welche Gefahrt Arh, 
— mag 
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was wiete und der beutige gervefen ſepn, 


- went ——⸗ 8. 


Keine, ie tonnen wir der göttlichen 


Borfehiing genug danken ‚bie Jon uns erhal⸗ 


ten hat! 

Meſcas. Wir müffen die Schwace unſers 
Dari⸗ durch oͤftere Wiederholung — ei⸗ 
nigermaßen erſetzen. 

Philobulus. Auf welche Art danken wir 
am beſten, meine Freunde? 

Meſus. Wenn wir, ein jeder nei den 
Veranlaſſungen, die er hat, und fich machen 
rkann, zur. Erfüllung der vaͤterlichen Abſich⸗ 
ten unſers Könige etwas beutragen. Wie leicht 
muß iind dieſer Vorſatz, und die Ausführung 


deſſelben werden, went wir und recht lebbaft 


vorſtellen, daß Er unfer Vater if; Denn 
dieß ift Er in viel eigentlicherm Berflande, td 

der Redner oder derjenige das West braucht, 

der Inſcriptionen der Denkmäler macht. 

| Pbilobulus. Ich kann Ihnen gar niche 
ſagen, meine Freunde, was es mir für ein füßer 
Gedanke ifi, daß wir den König fo recht von 
ganzem Herzen unſern Vater nennen kuͤn⸗ 
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nen. = = 2 "Du ſaheſt eben ungemöhalich hei⸗ 
ter — eee | 
Meſus. - Das macht, ich verlor mich in 
- einen febr freudigen. Gedanken. ; Ich Dachte 
mir den Vater einer Familie, die er glücklich 
"mache! Ich eilte zu einem Vater fo vieler Fa⸗ 
milien fort, als zu einer ganzen Nation geboͤ⸗ 
ven, die er glücklich macht! Nun -wurde bie 
Erde Klein, und dag ganze menfchliche Gefchlecht 
zu Einer Familie. Zu biefer Einen, vielleicht 
fehr Kleinen Familie, dachte ich mir die unzaͤhl⸗ 
baren andern Familien in der großen Stadt 
oder vielmehr in dem großen Reiche Gorteg; 
"and den Vater nicht. [allein aller dieſer Fami⸗ 
Hien; fondern auch ihrer Väter; Bort, der fie 
| ne gluͤckſelig macht. = = 
Ariſtus. Wie groß muß die menſchliche | 
—— ſeyn; daß ſie ſich ſolche Entzuͤckungen, 
zwar nur dunkel, aber doch vorſtellen kann. 
.Pbilobulus. Ach, meine Freunde, die an⸗ 
dern unzaͤhlbaren Familien! und die kleine 
bier, die in einer Strobhuͤtte wohnt. < = 
Ueberdieß haben die meiſten bie arme Hütte ver⸗ 
Baffen, und fchlafen in dev Erbe. - 


— 


Meſas. 
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Meſus. Gleichwohl iſt in dieſer Stroßs 
bütte ber Rönig der Könige einmal eingefehrt: 
Nur der Leib ihrer vorigen Einwohner ſchlaͤft 
in der Erde; fie ſelbſt find zu den andern grofs 
fen Familien hingegangen. 

Ariſtus. Wenn einfi alle Untertbanen 
in dem großen Reiche Gottes einander kennen, 


und Ale an aller Gluͤckſeligkeit Antheil neh⸗ 


men werben, wie werden wir dann unfre Stroh⸗ 


bitte vergeffen, ober vielmehr, mit welcher 


- Freude werden wir und erinnern, daß fie der 
Vorhof zu denen Hütten der Wonne gewes 
. fen iſt, in welche wir dann eingegangen ſeyn 
werden. 

Meſus. Und welche Gluͤckſeligkeit in 
die guten Könige in den Hütten der Wonne 
genießen! 

Philobulus. Die Vorſtellung von — 
guten Koͤnige iſt einer von den groͤßten Gedan⸗ 
Een der Menſchlichkeit und der Freude, die man: 
haben kann. Der Vater: von fo vielen Kin⸗ 
bern, die er glücklich-macht! = .s Su dem’ 


igenfchaften eines guten Röniged gehört auch: 


Die — mit t welche⸗ er ſich ſelbſt beurtheilt. 


4 
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Ich —* daher, ob ex ſeine Oluͤckſeligleit auch 
genug ‚genießen koͤnne. | 
Ariſius. Wenn er weiß ı baßer — 
wird, fo. kann er ſeine Gluͤckſeligkeit genießen. 
Meſus;Aber wie kann er dieß fö vet 
nau wien? . Wird ihn der Höfing bavon 
uͤherzeugen? 
+ Arißus. Go werden ihn die — 
nen der Witwen und Waiſen und derer davon 
überzeugen, bie dieſe Witwen und u 
‚Kennen... | 
. Meſus. Ja, wenn ein auter Könige 
—— wäre, alle Folgeu feingr Handlungen 


zu feben. _ 
Ariſtus. Das wäre aber auch zu. viel 
Hluͤckſeligkeit für einen Menſchen. 


„ Meſus. Du baſt Recht. Go wie es zu 
viel Elend fuͤr einen ungerechten Blutvergießer 
waͤre; wenn er jede Stimme des von ihm vers. 
| goßnen Blutes hörte 
Ariſtus. Aber diefer wird fie einſt bören,. | 
wenn er nicht umkehrt; und jener wird die. 
Jahl der Freudenthraͤnen wiſſen, wenn er he⸗ 
ſtaͤndig hleiht. 


1 os 


Meſue⸗ 


I 
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meſus. Sie erſchrecen und entzicken 
mich, Ariſtus. 
Pbilobelus. Meine Sreunde = = = glatte 
ben Sie, meine Freunde, daß Sie den König fo 
| ſehr lieben, als ich? | 

Meſus. Zu Führier Züngling, - "welche | 
Frage! F 

pbilobulus Zu kübn, oder nicht. Mein 
ganzes Herz wallt mir, wenn ich an ihn denke 

Arifius. Und weiſt du denn, mit welchen 
Empfindungen wir an Ihn denfen? Ja, dleß⸗ 
mal warſt du zu kuͤhn, Philobulus. 


Philobulus. ‚Sie mögen mir ſagen, Haß 
Sie wollen. Ich kann es nicht feiden, wenn 
Gie oder irgend ein andrer glaubt, dag er den | 
König mehr als ich liche. 

Meſus. Auch der eble Stolz wenn’er 9 
lebhaft iſt, muß gedemüthige werden. Beant⸗ 
worte mir nur zwo ragen. Biſt du dert - 
gendbaftefte unter und? Und wuͤrdeſt du forts 
fahren, den König eben fo fehr zu lieben, wenn 
du nicht hofteſt, daß Er dich einſt kennen wire 
de? Deich deucht, dieſe Fragen machen dich ein 
wenig tiefſinnig. 


Deine dam, 9 Phis 
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hafte den Koͤnig am meiſten lieben? 


Meſus. Ja, wenn er ſeine Liebe durch 
das, wodurch ſie am beſten gezeigt wird, durch 
Thaten naͤmlich, zeigen will. — ſagſt du 
au der andern Frage? 


Philobulus. Das mir die Hoffnung, einf 


yon Ihm gekannt zu werden, zwar fehr ange⸗ 
nehm iſt; daß ich Ihn aber gleichwohl, wenn - 


Er mich auch niche kennen follte, eben fe ſebe 
lieben werde. 


Meſus. Nun will ich dies verben Do 


du erſt fo kuͤhn warſt. 


Philobulus. Aber ich werde mir ei * | 


‚eher verzeihen, als big jene neue Urfache, tie 
gendhaft zu feyn, vecht merkliche Wirkungen 
bep mis hervor gebraiht haben wird. 


» 
* 


in, Hundert 


. 


Philobulus. Ale kann nur ber Sog? 
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Hundert drey und vierzigſtes 
Stuͤck. 


(+. Beltrichter, richte nicht, 
Gott, Bater, ſchone, ſchone! 
Dein erbarmend Angelicht Ä 
feucht ung in deinem Eohne!] 

Aus der Tiefe rufen mir, 

Bott, um des Sohnes willen, 

Laß deinen Zorn fich ſtillen, 

Um deines Sohnes willen ! 

Er hat, Herr, gebebt vor dir! 

Er bat ben Kelch getrunfen; 

Tief in den Staub gefunfen 

Hat er ihn gang getrunfen. 
Herr, fein Blur das opfern wir, 
Verſoͤhnter, Lob und Preis fep dir! 


— 


Gottes und des Menſchen Sohn, 
Für unſre Schuld verbuͤrget; 
Chriſte, Mittier, Gnadenthron, 
Lamm Gottes, uns erwuͤrget 


N Hepland 
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Heyland, Hoberptieſter, die a 
. Dir nahn wir uns und beten, 

- Du wollefl,und vertreien, - .. 
Kür und zum Vater beten. 

Gnade haben wir non dir. 

Wir theurerkauften Günber - 

Eind wieder. Gottes Kinder,- 

Du Sündenüberwinber! Ä | 

Ewig, Herr, frohlosten wir: 
Verſoͤhner, Lob und — ſey Dirt 


Geiſt, vom Water. und geſandt, | 
Erworben von dem Sohne. 
Unſres Heiles ſi ſichres Pfand, 

Führe und zu feinent Throne! 
Gaͤſt und Wandrer ſi ind wir bier; 
Laß uns tzum "Himmel walien! J 
Entzünde du in allen —— 
Die Luſt, Gott zu gefallen! u 
Alles Gute Eimme von dir. 
Du wolleſt, wenn wir beten, a 
Uns vor dem Herrn vertreten. 
Und Abba mit und beten ; u 
So geheiligt rufen wir: | 
Fe al Lob und hreis fen dir! 
: j Auf 


— 
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Auf den Glauben folgt das Schaun: 
Ach, Herr, laß deine Frommen, ar 
Alle, welche dir vertraun, = 
Su deinem Schauen kommen! 
Dunkel iſt zu die der Pad. 
Du wolleft, Bott, fie führen, 
Daß fie ihn nicht verlieren, 
Damit fie triumphiren! 
Ber die Rron errungen bat, 2; 
Der legt vor deinen ‚Throne | 
‚Sie nieder, feine Rrone, 
Und jauchzet vor dem Throne? 
Preis, Vollender, und Geſang 
Und Lob ſey bir, u ewig Dank! 


Zeleiuich, — Bir, F 

Und dir, o Sohn des Vaters! 

Hallelujah, rufen wir 

Dir, Geiſt des Sobns und Vaters! 

. -Rühmes im Himmel, ruͤbmets hier, 
Daß aller Knie auf Erden 

Vor Gott gebeuget werden! 

— Lob kw dir! 


Ya Dem 


% 
/ 
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" ‚Dem Bater aller‘ Kinder, 

Dir, Todesuͤberwinder, 

Dir, Troͤſter banger Sünder; 
‚Heil und Dont, fo jauchzen wir, 
Drepeiniger, Jehova, dir! 


* 
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Hundert vier und. viergigfteg 
Stuͤck. 


E⸗ muß fuͤr einen wahren Bekenner der 
gepffenbarten Religion eine ſehr ange⸗ 
nehme Berrachtung ſeyn, wenn er erwaͤgt, 
daß die Engel, diefe pollkommnen Geiſter, 
mit benen wir einft Eine’große glückfelige Fa⸗ 
milie Gottes ausmachen follen, fo viel Theil 
an allen den Begebenheiten genommen haben, 
worauf. die ewige Errettung des menfchlichen 
Geſchlechtes gegründer if. Sie waren «8, 
welche die Geburt des Erlöferd verfündigten, 
und die erften‘ Lobgefänge darüber anſtimm⸗ 
ten; ein Engel war es, welcher in feiner tiefs 
un a berabfam, ihn in ſeinem 

— groͤßten 
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größten Leiden auf eine und unbegeeiliche Art 
zu ſtaͤrken, und eine von Ihren -vornehmflen 
Beichäfftigungen beflanb, .nach dem Sengniffe 
eined Apoſtels, darinn, daß ie in das Ger 


beimniß unfrer Exföfung, weiche auch ihnen 


eine wundervolle Begebenheit geweſen ſepn 
muß, einzudringen ſuchten, um durch eine ge⸗ 
nauere Erkenntniß deſſelven, ihre Einſichten 
von der Groͤße der goͤttlichen Liebe gegen uns 
am. erweitern. Bey ber Auferſtehung des 
Sohnes Gottes finden wir ſie in ſeinem Gra⸗ 
be, und das erhabenſte Buch unter allen 

Schriften der Offenbarung unterrichtet uns, 
daß ſie ſich in den Wohnungen ber Seligkeit 
mit den Erlöffen vereinigen, den Verſoͤhner 
der Sünder mit ihren Lohgefängen zu preifen.: 

Die SEngel fiunden vor dem Stuhle des 
Lammes, und fielen vor dem Stuble auf 


ibe Angeſicht, und deteten Gott an, und 


fprachen: Amen! Lob und Ebre und - 
Weisheit und Dank und Preis und Kraft 
und Stärke fey unferm Boss von BEER 

zu —— | 


9 4 | Dice 
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Dieſoe Wahrheiten find es, welche i in den 
Tagen, die zum Andenken der Auferſtehung 
Jeſu Chriſti — ſind, — Ode 
| veranloßt ‚Baben.. 


TS im Abzrund erklang 

Des Himmels hoher Siendgefang; 

Der Jubel. aller Söhne Gottes: en 

Wo find die Götter mn? 5 es 

Die Sieger? Die Himmelzerflörer? ‚Gie 

ht * 

Es ruht dag Jauchzen ihres Spottes? 

So ſchwiegen, ſo verzagten nie 

Der Hölle Fuͤrſten, bie Empoͤren 
‚Wer genfit dieß Schrecken über fie 

| Die ‚Sieger ‚ die Götter, die Himmelzer⸗ 

| ſtoͤrer k u 


Niche ein Rauſchen von — 
Von dir, Allgegenwart des Herrn! 
Kein Donner beined Wolkenehronegl : + 
Schon koͤmmt bie zweyte Nacht ! Ben 
Noch liegt es von draͤuenden Kriegern —— 
Das Grab des uͤberwundnen Sohnes 


— 
—— Und 
— . 
f 
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Und doch! = » Go tief verfünken nie . ' 
In ihren Abgrund die Empsrer! | 
Wer geußt dieß Schrecken über fie 
Die Sieger, die Goͤtter, die Himmelzerſtoͤrer? 


Singt von Sonne zu Sonne! 

Trauert, ihr Pilger der Sterblichkeit niche® 
Jeder der fefklichen Himmel fey Wonne! 
Jede ber feligen Wohnungen Licht! 

Der Wiedergeburt erwarteter Morgen, 
Uns nur drey Tage verborgen, 
Geht auf, beglaͤnzt und, iſt da, 
Ein Sabbat! Feyert den Sabbat, ihr Sänger? 
"Und du, blutvoller Golgatha, E 

O Golgatha, behe nicht, bebe nicht länger? 


Als du, Racher, o Sohn, — 
Meonen fi ſind vorbepgeflohn, = | 
Da deinen Himmel fie entweihten ;) 
Als du, verhuͤllt in Nacht, 

In Eifer gekleidet, in toͤdtende Macht, 
Daherflogſt, wider ſie zu ſtreiten: 
Da ſtürzten ihre Thronen um; 

Der Weltbau fand in feinem Laufes 


Be. 
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Es bebte ſelbſt dein Heiligthum, 
Und muthlos verbarg ſich der — Haufe. 


Kein Erſchaffner ensflieht u 

Dem Auge, welches alles flieht, 

Du ſahſt fie an, o Weltregierer, = 

Du ſahſt fü ie an, und warfft 

Danieder bie Frevler, und tiefer * warfſt 
Du nieder den Satan, den Engelverfuͤbrer. 
Nun floh das Dunkel um dich her, 

Die reinen Himmel ſtralten wieder, 

Der Weltbau fehauerte nicht. mehr, 

Und tönte der Sphären erneuerte Fieber. 


| Weit, ald Sterne fich ſchwingen, 

liege der Schöpfungen Tubelgefang, 
Staͤrke dem Sieger und Ehre zu bringen, 
Jede beim Sohne, dem Emigen Dank! 
Wie liegt er, der Thron der Hölle jertrümmert! 
Des Himmels Schweſter wie ſchimmert, 
Wie wird die Erde ſo ſchoͤn! | 
Du neues Eden ded Gottes der Götter, j 
Frolocke Schweſter denn wir ſehn, 
Wir ſehen ihn kommen, den Menſchenerretter! 


2 : Flamme 
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Flamme böher empor, 


Anbetung! Er, er geht hervor 
Aus feined Grades Finſterniſſen. 


N 


— Er ſtieg zum Staub hinab, 


Zu heiligen feiner Erretteten Grab. 

Nun hat er die Feſſeln des Todes zerriffen.. 
Verbergt der Auferſtehung Saat, 

hr Gräber, wo wir Engel ſchweben! 

Da , wo der Herr gefchlummert hat, - 

Sind friedliche Pfade zum ewigen Leben 


Als der Richter nun fland, 

Das Weltgericht in feiner Hand, 
Den Gottverſoͤhnenden zu richten, 

Mie floß, wie floß fein Blut! 
Mie raufchte ded Zornes hochſchwellende Flut, 
Als wollte Jehova die Welten zermichten. 
Wie ſchwer, o Zorn des Herrn, warft du! 
Ganz hat der Mittler ihn empfunden: 
- iauchzt ihm alle Himmel zu, ! 

Verherrlicht, verherrlicht die flralenden 
| — — 


Rebre site 0 kehre | 
— zum — N —— 
Reinige 
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Reinige dich in den Wunden und ehre 
‚ Deiner Verföhner und werde gerecht! 
Die Wunden fiad Heil! Sind Duellen deb 
Lebens! 

Strömt nicht, ihr Quellen vergebens, 
Waſcht die Entbeiligten rein! 

Auch wir, wir. freuen und über. bie Sünden 
Sie werben Gotted Kinder feyn 
Geliebte, verherrlichee, felige Kinder! _. 


Wie ein wellenvoll Meer, 
Unzäblbar, wie ein Sternienhters 

- (Ber nennt der: Zahl geheimen Namen J 
©» ſtroͤmen fie herauf! 
O thut euch ihr Sitze ber Herrlichteit auft 
Empfanget des Lammes geheiligten Eau: j 
Es tönt fchon ſtaͤrker unſer ed, 
Vermehrt von. ihren Lobgeſaͤngen. 

ie wird es tönen-unfer Lied. _ -: 
Begleitet von allen erretteten Mengen. - 


Nimm die Waagenech nicht, 
Noch faume, Gott, dein Weltgericht, 
Damit dein Reich erfület werde! 
Dann, dann gebeut und Gott, 2 
El Wenn 
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Wenn alles Empoͤrung iſt, alles nur Spore; 

© träufeln die Himmel, fo flammet die 
Erde. 

ar bie Yofaun binab - Ä 


In alle Gräber unſrer Bruͤder, 
‚Und jeder Leib verlaͤßt ſein Grab, ——— 


Verklaͤrt ſich und toͤnt der Unſterblichken 
Lieder! 


Halleluja dem Sohne! 
Jubel dem Vater und ewiges Lob, 
Daß er Gefallne, vom Tode zum Throne, 
Giünder zum Throne ded Lammes erhobl 


- Er Eleider ung ein in glänzende Seide! 


Heil, Ehre, Herrſchaft und. Freude 
Dem Wundervollen,. Preis und Dank! 
Dir, Welterneurer, Gefegenollbringer, 
Dir Halleluje und Sefang, 

Dir ewige Wonne, dir achecicwetern 


XR 


ir Sundert 
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Hundert fuͤnf und vier zigſtes 
Stuͤck. — 


Ei der lehrreichſten Werke für biejenis 
7 gen, welche von der Theorie, nicht als -. 
lein der fehönen Wiffenfchaften, fondern auch 
der ſchoͤnen Kuͤnſte eine genauere Erkenntniß 
zu erlangen wünfchen, iſt dasjenige, welches 
der Abt du Bos unter dem Namen-Eririfcher 
Betrachtungen über die Poeſie und Malerey 
herausgegeben bat. Eine deutſche Ueberſe 
tzung dieſes ſchaͤtzbaren Buches, welche mit, 
großem ; Fleiße ausgearbeitet, und eine fo. 
glückliche Kopie iſt, daß fo gar darinnen vers 
ſchiedne Nachläßigkeiten des Originals vera 
borgen werden, veranlaßt mich, ſolches be⸗ 
ſonders den Artiſten und den Liebhabern dee 
ſchoͤnen Kuͤnſte zu empfehlen; welches ich nie 
fuͤr uͤberfluͤßig halte, weil es immer einige 
giebt, welchen auch die beſten Schriften uͤber 
dieſe oder jene Materie unbekannt ſind, es 
mag nun ßwes einen Mangel der Aufmerk⸗ 
famfeit, 
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ſamkeit, oder einem Zufalle zuzuſchreiben ſeyn. 
Dieſen iſt eine ſolche Empfehlung noͤthig, 
Kennern aber nicht unangenehm, weil ſie ſich 
allezeit mit Vergnügen an vortreffliche — | 
erinnern. 

Ich würde zu weitlaͤuftig werden muͤſen, 
wenn ich mich in eine nicht uͤbereilte Beur⸗ 
theilung des ganzen Werkes einlaffen wollte, 


Die herrſchenden Grundſaͤtze deſſelben ſind ſo 


beſchaffen, daß ſie hier und da mehr einer ge 
nouern Einſchraͤnkung und Beffimmung bes 
dürfen, als daß fiezu einigen den ſchoͤnen Wife 
fenfcbaften und Künften nachtheiligen Verir⸗ 
rungen verleiten -follten. Alſo win ich aus 
dem erſten Theile dieſer kritiſchen Betrach⸗ 
tungen, ohne, mich um einigen Zuſammenhang 
zu bekuͤmmern Bloß gewiſſe ſchoͤne Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Malerey anfuͤhren, die unter 
den ſchoͤnen Kuͤnſten einen ſo hohen Rang ein⸗ 
nimmt, 
Bo ſchoͤnſte Landſchaft, waͤre fe auch von 
Tition oder Earraccio, ruͤhrt nicht flärker, _ 
old der Anblick von einem Striche Landes voll 
sauber oder anmutbiger Gegenden thun würs 
vn es ſich an einem ſolchen Gemaͤlde 
nichts 
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nichts, das und unterhält, und wie es uns 
gaͤnzlich ungeruͤhrt läßt, fo ziehe es auch uns 
fee: Aufmerkſamkeit nicht lange an ſich. Klu— 
ge Maler haben dieſe Wahrheit ſo wohl einges - 
ſehen, fo wohl empfunden, daß fie felten eine 
Landſchaft oͤde und ohne Figuren gemacht has 
Gen. Sie haben fie bevölkert; fie haben ein 
Subjett in biefe Schildereyen. gebracht, wels _ 
ches aus einer Anzahl Perſonen beſteht, deren 
Handlung fähig iſt, und in Bewegung zu ſe⸗ 
Gen, und folglich unfre Aufwmerkſamreit — 
zu erhaften.. 

Ein Maler kann den Namen eines — 
Kuͤnſtlers entweder als ein trefflicher Zeich⸗ 
ner, oder als ein Coloriſt, der mit der Na⸗ 
tur um den Vorzug ſtreitet, verdienen, wenn 
er ſich auch feiner Talente nicht zu: bedienen 
weiß, rührende Gegenſtaände vorzuſtellen, und 
die Seele, die Wahrfcheinlichkeit in feine Ges 
maͤlde zu bringen, bie fi) in Raphaels und 
Pouſſins Schilderepen empfinden laffen. = = 
Allein man ‚betrachtet einen Blumenkorb von 
Baptifte, oder ein Dorffell von Teniers 
nicht fo lange, als eins von Pouffins fiebew 
| oder als eine andre hiſtoriſche 


F Compo⸗ 


* 


Fo 
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Eompofition We mit eben’ fo viel Geſchicklich⸗ 
beit nusgeführe iſt, als — und ——— | 


in: ihren Werken jeigen. 


“ Die. Malerey —— gern Gubjecke, in | 


weiche fie eine große Anzahl ‚Perfonen bringen 
kann, Die an der Handlung Antbeil nehmen.⸗⸗ 
Die: Gemůthsbewegung der Umſtehenden vers 
knuͤpft ſie binlaͤnglich mit der Handfung. s 
Sie macht die Anwefenden auf einem Gemäß 


be. fdgureden, zu handelnden Verfonn; da 
fie. in einem Gedichte bloße Zuſchauer ſeyn 


wuͤrden. .. Wofern ſie nur geruͤhrt zu ſeyn 


ſcheinen, ſo fragt niemand mehr, was fie da 


au: tbun haben. 


Die: allegorifche Eompofition der Bike iſt 


— zweverley Art, die vermiſchte, welche 
allegoriſche Perſonen in hiſtoriſche Schilde⸗ 
wvwyen beingt, amd adie bloß allegoriſche, die 
gie wirkliche Begebenheit· durch Swnbilder 


verſteit. Die allegoriſchen Perſonen find ent⸗ 


weder alte, allgemem bekannte Perſonen, oder 
naeuere⸗Erſtadungen. "Wei fetztern find gemei⸗ 
niglich unbekannte: Leute, Leute ohne Her⸗ 
‚Samt, die nicht verdienen ‚dag man ihrer ers 


waͤbne. Es Rd geheime Er Wozu’ nie⸗ 


Delle Band. mand 
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mand den Sgluͤſſel bat, und wenige fuchen 
Ä ihn auch. Der Erfinder wendet gemeiniglich - 
feinen Wig übel an;- wenn er folchen Weſen 
ihr Dafeyn giebt. Diejenigen Maler, welche 
heut zu Tage den Ruhm der größten Dichter 


in der Malerey behaupten, find nicht die, (6. 


die größte Anzahl allegoriſcher Siguren er⸗ 
funden haben. 
Allegoriſche Perſonen muͤſſen in piſtori 
ſchen Gemaͤlden mit großer Behutſamkeit an⸗ 
gebracht werden. Selbſt da, wo man ſie an⸗ 
bringen kann, müflen fie bloß das Wapen⸗ 
ſchild, oder ſolche Figuren abgeben, welche 
die Hauptperſonen des Stückes charakteriſt⸗ 
ren, und dieſes find bie Perſonen der Ges 
ſchichte. Sie dürfen nicht ſelbſt Hauptperfor 
nen vorſtellen. Denn erbichtete Weſen koͤn⸗ 
nen und nicht fehr für dasjenige incereffiren, 
was mit ihnen vorgeht. Sie find üͤberdieß 
der Wahrſcheinlichkeit nachtheilig, wie die 
Mereiden und Tritonen in dem Gemälde ded 
Rubens, welches die Ankunft der Maria von 
Medicis zu Miarfeille vorſtellt. Am beſten 
ift ed, fie in Gemälden zu brauchen, wo ” 
biftorifche Perfonen * koͤnnen. | 
ne ; Ze In | 


A 
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In ganz allegorifchen Compofitionen find 
die Maler ſelten glücklich; denn es iſt faſt un? 
möglich, in diefer Art Gemälden ihr Subject 
kenntlich genug vorzuſtellen, und alle ihre 
Ideen ſelbſt dem fcharffichtigften Zuſchauer 
faßlich und verſtaͤndlich zu machen. Noch 
viel weniger koͤnnen fie das Herz rühren, wel⸗ 
ches gar nicht. geneige ift, ſich vor chimaͤriſchen 
Perſonen rühren zu laffen. » » In ein füls. 
ches Gemälde müffen nur wenig Figuren kom⸗ 
men, und Diefe Figuren koͤnnen niemals allzu« 
kenntlich ſeyn. Wenn man ſie nicht ohne 
Muͤhe verſteht, fo gebt man über fie hin, als 
über ein Galimathias. Es giebt in der Mas: 
lerey eben ſowohl ein Salimathiag, als in * 
Dichtkunſt. 

Bisweilen ſind alle Perſonen eines — 
riſchen Gemaͤldes, ſtumme Perſonen für dieje⸗ 
nigen Zuſchauer, deren Einbildungskraft mit 
der Imagination des Malers nicht auf einer⸗ 
ley Höhe: flieht. Ihre myſtiſche Bedeutung: 
iſt oft an einen fo erbabnen Dre geſtellt, daß 
wenig mienfcbliche Augen fo meit reichen. 


. Gemälde aber müffen keine Raͤthſel ſeyn, und 


der — der Malerey iſt nicht, die Ein⸗ 
| Q 2 | rn 


t 
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Bildung dadurch zu üßen, daß man ihr vers 
flochtne Dinge zu entwiceln giebt. Ihr End⸗ 
zweck iſt, uns zu ruͤhren, folglich kann der 
Inhalt ihrer Werke niemals allzudeutlich 
ſeyn. ⸗⸗Gie koͤnnen ſowohl wegen ber 
Zeichnung als wegen des Colorits Bewun⸗ 
derung verdienen. = =» Uber es iR, wie Die 
truv anmerkt, nicht genug, daß bie Augen, 
an einer wohlgemolten und gutgezeichneten. 
Malerep idre Beluffigung finden; der. Vers 
Fand muß die feinige auch nicht miflen. 
Man beklagt bisweilen die Maler, daß 
ihnen ihre Vorgänger ſchon : allen Sevff weg⸗ 
genommen haͤtten. Allein wie mannichfaltig 
iſt die Natur nicht! Ein. gebornes Genie 
ſieht ſie mit ganz andern Augen an, als die⸗ 
jenigen, die kein Genie haben. Es entdeckt 
eine unendliche Verſchiedenheit an den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die andern ganz einerlep zu ſeyn. 
ſcheinen, und dieſen Unterſchied macht es fo 
ſichtbar in der Nachahmung, daß der abge⸗ 
nutzteſte Stoff unter feinem Pinſel ganz nen: 
wird. Fuͤr einen großen Maler giebt es ums, 
‚ 'enbliche Arten, der Traurigkeit. und Freude, 
die er überdich nach. bem verfchiebnen, 
‚Alter, 


— 
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Aiter, nach den Temperamenten, nach den 
Charakteren jeder Nation und jedes Menfchen 
insbefondere und durch taufend andre Mittel 
vervielfaͤltigen kann. Da ein Gemälde nur 
einen einzigen Augenblick einer Handlung vors 
ſtellt, fo wählt ein Moler, der ein geborned 
Genie ift, den Augenblick, deffen fich die. an⸗ 
. bern. noch nicht bemächtige haben, oder wenn 
er eben denselben Augenblick ergreift, fo vers 
fihönert er ihn durch Umflände, die er aus 
feiner Einbildungsfraft hernimmt, welche feis 
nem: Stoffe eine ganz neue Geſtalt geben. 
Die Erfindung dieſer Umſtaͤnde macht den 
Dichter in der Malerey aus. Wie viel bat 
man nicht Crucifixe gemacht, ſeitdem es Mas 
Ier giebt? Und. dennoch haben die Genies uns 
ter den Künftlern nicht gefunden, daß dieſes 
Subject durch tauſend Abſchilderungen er» 
ſchoͤpft ſey. Sie haben es mit neuen poctis 
fchen Zügen zu ſchmuͤcken gewußt, welche dem 
"ungeachtet der Materie fo gemäß zu feyn 
. feinen, daß man erflaunt, wie der erfle. 
Maler, der über die Vorftelung eines Cruci⸗ 
fired dachte, ſich diefer — nicht bemaͤch⸗ 
gee 
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Es giebt zwo Sattungen von Wabrſchein⸗ | 
lichteit in der Malerey, die poetiſche und die 
mechaniſche. Die mechaniſche beſteht darin⸗ 
wen, daß man nichts vorſtellt, was nach deu 
Regeln der Statik, nach ben Geſetzen ber 
Bewegung, und nach den Grundfägen der Dptif 
unmöglich if. Man beobachter fie, wenn, 
man das Licht keine andre Wirkung thun 
täßt, als es in der Natur thun würde; wenn 


mas fich von ber. natürlichen Proportion der 


Körper nicht entfernt; wenn man ihnen nie 
mals mehr Kräfte beylegt, als fie dee 
licher Weite haben können. 

Die poetifche Wadrſcheinlichkeit beſteht 
darinnen, daß man ſeinen Perſonen diejeni⸗ 
gen Leidenſchaften beylegt, welche ihnen kraft 
ihres Alters, ihrer Wuͤrde, ihres Tempera⸗ 


mentes, das man ihnen andichtet, und kraft 
des Antheils, den man ſie an der Handlung 


nehmen läßt, zukommen. Sie beſteht dar⸗ 
inn, daß man in ſeinem Gemaͤlde das beob⸗ 


— was die Italiener Coſtume nennen; 


das heißt, daß man fi ch nach demjenigen 
richte, was wir von den befondern Sitten, 


gen . 
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gen Bditer wiſſen, welche man vorſtellen 
will. Endlich auch darinnen, daß man jeder 
Perſon ſeines Gemaͤldes ihren gehoͤrigen Kopf 
und Charakter gebe, wenn er ſchon bekannt 
if, es fey nun, daß man ihn aus Porträten 
genommen, oder auch nach Bintühe erfunden 
babe. 

In der Malerey muß man die Anordnung, 
oder die. erfie Stellung der Gegenſtaͤnde, die 
eine Schilderey anfüllen follen, in die pittos 
reske und in die powifähe Compofltion eins - 

' heilen. 

Pittoreſske Zuſammenſchimg iſt die Stel⸗ 
lung der Gegenſtaͤnde des Gemaͤldes in Ab⸗ 
ſicht auf die ganze Wirkung deſſelben. Dazu 
wird erfodert, Daß es nicht mie Ziguven uͤber 
laden ſey, obgleich ihre Anzahl hinlaͤnglich 
ſeyn muß, die Leinwand anzufuͤllen. Die Ge⸗ 
genſtaͤnde muͤſſen ſich gut vor einander aus⸗ 
nehmen. Die. Figuren müffen einander nicht 
im Wege ſtehen. Endlich müffen die Grup⸗ 
pen wohlgeordnet, und ihnen ihr gebsriges 
Licht wohl ausgetheilt ſeyn; die Localfarben 
muͤſſen einander nicht verdunkeln, fondern viels 

7 fo gemifcht werden, daß aus bem Sa 
ı Q4 zen 


exe 
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gen eine angenebme Zulammenſtimmung an 


ſich ſelpſt fuͤr das Auge entſpriuge. ze 
‚Die poetiſche Bufommenfggung. eines Ge 
maͤldes, iſt eine finnreigbe Ugprdnung, der Fir 
guren, in der. Abſicht ‚erfunden, die Hand⸗ 
Jung ruͤhrender und wahrſcheinlicher zu ma⸗ 
chen. Sie erfodert die Verbindung aller Ver⸗ 
ſonen durch eine Haupthandlung. Die Figu⸗ 
ven muͤſſen mit Klugheit geſtellt, und auſtaͤn⸗ 
dig gekleidet ſeyn, ſowohl in Beziehung auf 
ihre Würde, als auf ihre Wichtigkeit bey deu. 
Handlung.⸗- Nichts iſt unertraͤglicher, 


als gleihgültige Figuren mitten .auf ‚einem 


Gemälde. Beſonders muß ed Feine mufligeg 


Figuren darinnen geben, bie an her. Haupt⸗ 


Bandlung Feinen Theil nehmen, Auch muß 
der Künftler weder gegen die Anſtaͤndigkeit 


‚noch gegen die Wabrfcheinlichkeit aus parteyie 


fcher Liebe gegen feine Zeichnung oder gegen 

fein Colorit verfioßen, und alfo die Poefie der 

Mechanik feiner Kunft aufepfern.. 
Diefes find.einige von den erſten Grund⸗ 


fügen einer guten Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte! 


Wie viele maßen fich ein Urcheil über ihre 
Werke an, ohne fie zu Fennen? Doch wie 


4 





darf - 


— 
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barf man’ fich darüber vermundern, da es 
Artiſten genug giebt, die nicht-fähig Find ‚die 
Hedeln anzugeben, nach denen ihre Augen 
und Hände arbeiten ?- Diefem : angel koͤnnte 
freylich ‚bey den Atademien der Kuͤnſte durch 


einen ordentlichen Lehret einer poll ſtandigen 


Theorie derſelben abgehölfen terben, ment 


es nur nicht fo ſchwer wäre, folche Männer 


au finden, wie de Piles tar, oder itzt unter 
den Deutfihen ein Winkelmann if. 


.’ 








Hundert ſechs und bierzgſtes 
Stuͤck. 


ALS unbilig find 2 oft die Gelehrten 


in thren Urtheilen über andre, wenn 

fie. fich zumal gewiffer Vorzüge bes Geiſtes bes 
wußte find! Gefallen ihnen dieſe oder jene 
Arten der Erkenntniß nicht, fo verarbten fie 
alles, was mir ihren Einfichten nicht übereins 
ſtimmt, ohne Ausnahme, ohne Einfchräns 
fung, und doch mjt einem fo entfcheidenden 
—— als wenn von ihrem Richterſpruche 
— Q25 nicht 


j 
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nicht appelirt werben dürfte. Bald iſt es ein. 
bittres verdammendes Machtwort, bald ein 
duſtiger Einfall, wodurch zuweilen die nüß» 
Sichften gelehrten Befchäfftigungen und Bücher 
* für unndthig oder lächerlich erkläre werden, 
Niemand kann laugnen, daß Dadurch den 


Wiſſenſchaften geſchadet werde, beſonders 


alsdann, wenn der Gelehrte, der ſich eines 
ſolchen Verfahrens ſchuldig macht, ein. gewiſ⸗ 
ſes Anſehen erlangt hat, oder gar, wegen ſei⸗ 
ner vorzuͤgliche Talente, die Bewunderung 
der Welt geworden iſt. Sentenzenmaͤßige 
Ausſpruͤche, und vornehmlich witzige epi⸗ 
grammatifche Einfälle werden leicht behalten, 
und von leeren Köpfen, bie Die Muͤhe der Uns 
terfuchung fürchten, oder gar nicht unterſu⸗ 


chen können, gerne nachgebetet. Schwäche 


nicht aber dieß bey vielen die Hochachtung 
und Liebe. gegen die Gelehrſamkeit? Wenn 
die Gelehrten einander felbft verachten und 
fächerlich machen: , was Können fi ie denn von 
ben Hingelebrten erivarten? 

Ich konnte mich nicht enthalten, diefe Bes 
trachtung anzuftellen, als ich vor einigen Tas 
den die Urtheile wieder u welche der Ver⸗ 

faffer 


‘ 
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faſſer der berbbmten perfianifchen Beiefe 
uber eine Bibliothek fallen laßt, worinnen Die 
verſchiednen Werke in den verfchiednen Claſ⸗ 
fen der menfchlichen Erkenntniß aufgeftelle 
waren, Es ift faß Eeine Art derfelben, die 
nicht dadurch verächtlifb „gemacht wuüͤrde. 
Die Urtheile find ſo richterlich, aber auch zu⸗ 
gleich ſo unbeflinme, daß man erilaunen 
muß, wie ein fo fchöner, und fonft fo gruͤnd⸗ 
licher and ernfibafter Geiſt fich folche unein⸗ 
geſchraͤnkte Machtſpruͤche erlauben Fonnte, 
Ich glaube, daß es nuͤtzlich fepn könne, wenn 
ich einige Anmerkungen darüber mache, um 

viel Beinern Geiſtern zu zeigen, mie vorfich- 
tig man in feinen Urtbeilen über. dag, was 
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit betrifft, ſepn 
muͤſſe, woran ſie gewiß nicht werden zweifeln 
koͤnnen, wenn fie ſehen, daß ſo gar viel Bes 
nie und Wis noch Feinen fo guten Critikus 
machen, daß fein ur als entſcheidend gel» 
ten muͤſſe. 

Daß — mit den Urtheilen, von 
denen ich rede, ſehr zufrieden geweſen ſeyn 
muͤſſe, ſieht man daraus, daß er den Biblio⸗ 
| um ‚, des er ſie in den Mund legt, Tagen 

laͤßt: 
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taͤßt: Ich denke frey; ich ſage, was ich 
„denke; ich bin von Natur naif, und das am 
„meiften gegen einen Fremden, der die Gas 
- schen wiſſen will, wie fie wirklich find. Wenn 
„ich wollte, fo würde ich von allen Werken 
„diefer Bibliothek nur mit Bewunderung fpres 
„chen; ich würde ohne Aufhören fagen: dieß 
if göttlich; das verdiene Ehrfurcht; das iſt 
„beivundernswürbig ; aber dadurch würde ich 
- „fie (dev Bibliothekar fpriche mit einem'erdich⸗ 
„teten Derfer,) entweder betrügen ; oder 
„mich bey ihnen entehren. | 

- „Zuerft zeigt der Bibliothekar feinen 
„Fremden die Ausleger der Schrift. Es iſt 
„eine große Menge, fagt dieſer; bie Schrift 
„muß vordem fehr dunkel geweſen, tind nun 
„fehr deutlich feyn. Sind noch einige Zwei⸗ 
„fel übrig? Kann es noch ſtreitige Punkte 
„darinnen geben? Ob ed noch einige darin⸗ 
„nen giebt? verſetzt der Bibliothekar. Faſt 
„fo viele, als Zeilen darinnen ſind.⸗⸗GSok 
„Und was haben denn alle dieſe Scribenten 
„gethan? = = Diefe Scribenten haben in der 
„Schrift nicht gefucht, was man glauben 
| „fo ‚ fondern mas fie glauben; fie haben fie 
nicht 
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„nicht als ein. Buch betrachter, welches bie 
Lehren euthaͤlt, welche man anzunehmen vers 
„pflichter iſt, fondern als ein Werk, daß ihren, 
„eignen Gedanken ein Anſehen verfihaffen folls 
„te. Deswegen haben fie jeden Sinn deffels 
„ben verfaͤlſcht, und alle Stellen.auf die Fol⸗ 
„terbant Zeſpannt. Dieß iftein Land, wo die 
„Gelehrten von allen Secten Landungen thun, 
. „und, fe zu fagen-, auf die Plünderung aus» 
„gehn; es iſt ein Kampfplag, wo bie feindli« 
„then Nationen, die einander begegnen, einans 
„der Schlachten liefern ;. ma man einander auf. 
„mancheriey Weiſe angreift, und mit einander 
„fcharmügckt. — 

Mehr MWitz braucht es nicht, die Ausleger 
der- Schrift veruchtlich zu machen! Welche 
Anklagen gegen ſie alle! Es bat freylich vie⸗ 
le Schrifterklaͤrer gegeben, welche ſie verdie⸗ 


gen;- wie unbillig iſt es aber nicht, auch mur 


von dieſen zu ſagen, daß fie jeden. Sinn ver⸗ 
fälfche Hätten; wie viel 'unbilliger, alle: 
Schrifterklaͤrer für unredliche Männer zu ers 
Haren! Man muß,. wird. man fagen, einem 
Critikns nicht zu hart erklären; er bat weni⸗ 
ger gedacht, als er gehst bat» In welcher, 
Re Abſicht 
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Abſicht aber fagt er- mehr, als er denkt 
Warum .drüdt er ſich nicht beſtimmter 
aus? ; s = Weil alsdann fein.Urtbeil. nichte 
YTeues, nichts Freyes; nichtd Naifes, nicht 
enthalten hätte, als das, mas alle Welt lan⸗ 
ge vorher gewußt bat. 

Leber die afcetifchen Bücher fagt der 
Ribliotbefar nichts; von den moralifchen, 
daß fie mehr Nutzen fchafften; von den theo« 
logifchen , daß fie doppelt unverſtaͤndlich waͤ⸗ 
ven; theils wegen der Materie, die fie abhan« 
delten, theils wegen ber Methode, mie dieſel⸗ 
Be abgehandelt würde. @in eben fo allgemeir 
nes, als ungerechte8 und fchädliched Urtheil, 
weil es gegen die edelſte und michtigfte Wiſ⸗ 
fenfchaft des Menfchen Verachtung erweckt! 
‚ Den myſtiſchen und caſuiſtiſchen Schriften er 
. gebt ed nicht beſſer. Es iſt wahr, dag fich 
mehr wider ſie fagen läßt. Aber mozu dient: 
ein Urtheil, dem es an ber nöthigen un 
ſchraͤnkung feblt? 

Nunmehr werden die Sprachlehrer, bie 
Bloffotoren, und die Ausleger der Alten aus 
der Life der vernünftigen Menſchen ausgeſtri⸗ 
G — ſich, fragt der Fremde, nicht 

| „alle 
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„alle dieſe Leute der Mühe überheben, ge⸗ 


ſunde Vernunft zu haben? Der gefaͤllige 


„Sibliothekar antwortet: Allerdings, und es 
„iſt auch Feine in ihren Schriften; dieſe find: 
„darum nicht fchlechter, und das iſt fehr ben. 
„quem für fie. = = Hat bie Erfenntniß als. 


ter Sprachen, und ber Schriften der Alten. 


ihren unſtreitigen Nugen; haben ein Robert 
Ssepbanus, ein Dacier, ein Elark und fo 
viele andre in ihrem Felde der Wiffenfchaft fa 
viel Verdienſte, ald ein Carteſtus, oder. 
VNewton in bem ihrigen:: wie unanfländig iſt 
‚denn. nicht ein -folcheg urchell! Und. wie 
grauſam? 

„Hier, heißt es weiter, ſind die Kedner, 
„die das Talent haben, zu überreden, ohne 
„Gründe zu gebrauchen; - bier die Meßkundi«, 
„gen, welche einen Menſchen, ‚wider feinen, 
„Willen, überführt zu fepn zwingen, und ihn 
„auf eine: tyrannifche Are überzeugen. „ = = - 

„Hier find die Nasurlehrer, Die in der 
„Einrichtung des ganzen großen Weltgebaͤu⸗ 
„des nicht mehr Wunderbares finden, als im 
„der einfachflen Mafchine unſrer Kuͤnſtler. 
„bier find bie Wevrke der Aerite, die Monu⸗ 

„mente 
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„mente von der. Bebrechlichkeit unfrer Natur 
„und der Macht der Kunſt, die uns zittern 
gmachen, weun.ſie von ben. unbetraͤchtlichſten 
„Krankheiten handeln; fo fehr erinnern Sie. 
„uns an den Tod; die und aber in eine sölige 
„Sicherheit verſetzen, wenn fie von der Krafe 
„der Arzenepen reden, als wenn winyafleche- 
„lich geworden waren.». . : 

„Ganz. nahe dabey find. die Werke ‚den 
Zaergliederer, bie weniger eine Beſchreibung 
„von den Theilen des menſchlichen Rörperd, 
„als die: barbarifchen . Namen ; ‚enthalten, . die 
„man ihnen gegeben.bat ;. ‚eine Sache , die den 2) 
„Kranken nicht von feinem Uebel,. und: ben, - 
„Arzt nicht von. feiner Unwiſſenheit heilt.» 

„Hier. iſt die Chomie, welche bald: im Las. 
arethe, bald im Zollbaufe wohnt; Wob. 
„nungen, Dig ſich — gleich gut fur — 
„Ihiden!n 

Wer kann folche Ursheile ausſtehn? Was 
iſt doch mehr darinnen, als ein falſcher zůgel⸗ 
freyer Bit, der, um eines Bonmots/ oder 
einiger ſchimmernden Autitbeſen willen, alle 
Achtung gegen die Wiſſenſchaften vergißt, 
worinnen Caſſini, Bepler, Newton, Leibe 

F nitz, 
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nis, Boerbave, Boyle, Albin, und fo vice 
" andre fih die Bewunderung und den Dank 
des menfhlichen Geſchlechts erworben haben? . 
Ein Geift, wie Montesquien, konnte freplich 
ſolche Männer nicht. verachtlich machen wol 
len. : Unterdeß gehören ihre Werke zu ‚denen 
Werken ber Beometrie, der Phyſik, der Me⸗ 
dicin, der Anatomie, der Chymie, von denen: 
:ein fo allgemeines Urtheil gefällt: wird. . Und 
wer fällt es? Ein Mann, von dem gefage 
wird; Er rede, wie es die Beſchaffen⸗ 
beit der Sache erfodre; er fuͤrchte ſich, 
zu entehren, wenn ee nicht von Den Were 
ken dieſer Wiſſenſchaften anf: eine Br 
Meile urtheile. 

Daß die Bücher, welche von se Zaube⸗ 
‚ven und der Aſtrologie handeln, verachtet 
werden, daruͤber wird ſich niemand verwun⸗ 
dern; aber die Werke der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen werben nicht guͤnſtiger beurtheilt, und 
zwar von einem Geiſte, der ihnen keinen ges 


eingen Theil feines Rubmes zu danken bat; 


Darüber muß man erflaunen. 
Von den Dichtern heiße ed” überhaupt, 
se Einſchraͤnkung, daß fie ihr Geſchaͤffte 
‚Dritter Band. R daraus 
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daraus machen, dem Menſchenverſtande Feſ⸗ 


ſeln anzulegen, und bie Vernunft mit Schmu⸗ 


cke zu uͤberhaͤufen, wie man ſonſt das Frauen⸗ 
zimmer mit ‚feinen Putze begrub. Die dra⸗ 
matiſchen Dichter erllaͤrt er für die vortreff⸗ 
lichſten; bie lyriſchen aber verachtet er eben 
ſo ſehr, als er jene hochachtet, meil fie aus 
ihrer Kunſt einen harmoniſchen nſinn v ma⸗ 
ben. Gleichwohl gehören zu den lyriſchen 
Dichtern, die fü herabgefettt werben, Pinder, 
Boraʒ/ Malherbe und Rouffeau. 

Die Berfoffer der Romanen haben ed nicht 
befſer Es find Poeten, welche die Sprache 
des Wiges und bes. Herzens aͤbertreiben; bie 
ihre Zeit damit zubringen, daß ſie die Nutur 
u treffen‘ fuchen, und fie alleseit verfehlens 
‚weiche Helden erfebaffen, die fie eben me - 
nig kennt, als bie geflügelter Drachen und die 
‚Hippocentauren: ein Urtheil, ‚weiches frei» 
lich von vielen, beſonders franzöfifchen Ros 
manen, ehr gegruͤndet, aber buch barinwen 
‚übertrieben iſt, daß «8 Pr keine Be 
macht. 

Bloß bei Geſchichtſchreibern wird mit Bil⸗ 
_— — über bie Werke der Rechtes 
I, — gelehr⸗ 
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gelehrten und der Staatskundigen wird gar 
nicht geurtheilt. Die Urſache baven iſt nicht 
ſchwer zu erratben. Die Gekbichte, - Die 

Rechtsgelehrſamkeit, m und die Politif waren 
die geliebten Wiffenfchaften des Mannes, 
der ſolche Machtſpruͤche wider, die übrigen. 
‚menfchlichen Erkenntnifle that. | 

Wie gefährlich iſt es miche für dem, bee 

über die Werke der Gelehrſamkeit urtbeilen 
win, Wiß zu haben! Was wird er nicht um 
sined Einfalles willen fagen! Er wird ihu 
nicht unterdruͤcken, wenn er auch allen benen, 
die Biligkeit und Richtigkeit im Urtheilen lies 
Sen, misfallen folltes er'wird fo gar das, was 
Ihm bey ernfthaften und gerechten Richtern 
Seine Ehre machen, und feinen uͤbrigen Ver - 
dienſten norbwendig zur Verkleinerung gereis 
eben, drucken offen, und zwar in Schriften, 
bie, Diefe und andre Febltritte feines Verſtan⸗ 
des ausgenommen, fcbön. genüg And, um 
auig zu dauern. Möchten nur ſolche Fehleris⸗ 
ge großer Beifter denen, die ſie nicht durch glei 
che Verdienſte erfegen können, zur Warnung 
ver aͤpnlichen Bergehungen dienen! 


83 Hun⸗ 


! 
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Hundert fi eben und viergigfted 
Stuͤck. 


| | | 
= &$ )⸗ einfachen Vergnůgungen bed Landter 

bens fommen nım mit dem Fruͤhlinge 

zuruͤck. Die gelindere Luft, ber heitere Hims 

mer‘, die Felder, welche und: künftige Erndten 


zu verſprechen anfangen ‚die frohen Ge ſichter FRA 


derjenigen, welche dieß alles zu genießen wiſ⸗ 
fen, vereinigen fich, um uns ben färmenden 
Winterfreuden gu entziehen, und und denjeni⸗ 
gen Freuden wieder zugeben, welche der An⸗ 
theil des gefunden und oft unſchuldigern Land⸗ 
mannes ſind. 
Wie auch einige Stoͤdter die Stirnen da⸗ 
bey runzeln mögen, fo kann ich mich doch 
nicht enthalten, etwas von einem Befuche zu 
erzäblen,. den ich den ſchoͤnen Früblingstag, 
den wir zuleßt batten, mit einem meiner 
Freunde auf dem Lande abgelegt babe. Wir 
hatten ſchon verfchiebned von einem gewiſſen 
Bauer gehört, der nicht mei von der Stadt 
.. und wir En und Feine Fleine 
: Greude 
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Freude daraus, ihn aufzufuchen. Weil dr 
Mann unter andern . Eigenfchaften auch die 
‚bat, daß er Bücher lieſt, und es leicht kom⸗ 
men Eönnte, daß ihm diefed Blatt in die 
Hände fiele, und. sr aus demſelben herausſtu⸗ 
biete, wovon die Rede wäre; -fo wollen mir 
ibn, feiner Beſcheidenheit zu ſchonen, nicht 
nennen. Wir fanden ihn in feinem Haufe 
nicht ,. unterbeß hielten wir ımd Doch einige 
Zeit in Demfelben auf, um von feiner Frau zu 
erfahren, in welcher Gegend des Feldes er 
wäre. Bir trafen fie in eines Stube an, bie 
reinlich, und ſo meublirt war, daß vielerley 
Sachen in einer gewiſſen Ordnung bey einan⸗ 
der Raum hatten. Dieß war ſchon Ein gu⸗ 
tes Vorurtheil, das wir für ihn bekamen! 
Nachdem feine Fran, ein Weib von einem 
offen beitern Geſicht, und um die zwey ro» 
the, runde Kinder, ihre- füngfien, waren, und 
bebeutet hatte, wo wir ihren Dann antreffen 
würden, fo giengen wir aufs Feld, ihn aufzu⸗ 
ſuchen. 
Ich kann gar nicht begreifen, wie man ſich 
fo viele Mühe geben — ‚ einen Bauer ken⸗ 
nen zu lernen. | 
83 „Gednl⸗ 


⸗ 
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Gedulden ſich Ew. Gnaden nur einwenig) 
So viel können wir unterdeß Denenſelben | 
vorläufig ſagen daß, wenn Sie viele ſolche 


Bauern auf Ihren Gütern haͤtten, und bieſe 
Bauern Eigenthümer einiger derer Hecker mä: 





ren, bie fie bearbeiten: fo würden Em. Gna . 


den Tore Töchter noch reicher‘ audffatteni; © 
oder wenn Gie bierzu. feine Neigung basen, 
nod mehr » > » am SRade verlieren 
fönnen. 

Wir hatten und vorgeftht, daß der 
Bauer, von deſſen Einſichten und nuͤtzlichen 
Arbeitſamkeit wir fo viel Gutes gehoͤrt hatten, 
fchon ein Mann bey Fahren wäre Allein 
wir fanden einen jungen Mann von .ein und 
‚dreyßig Jahren. Denen, die vieleicht dar⸗ 


uber erſchrocken find, Daß er auch Bücher J 


lieſt, (das kleine Buch: von der Liebe zum 
Vaterlande, bat ihm beſonders gefallen,)) des 
nen muß ich ſagen, daß er viel geſunder und 
ſtaͤrker iſt, als die ſeelaͤndiſchen Bauern ge⸗ 
woͤhnlich ſind, daß er breite Schultern und 
Haͤnde hat, denen man die Beſchaͤfftigung mit 
der Pflugſchaar anſieht. Er ſchien zwar an⸗ 

fany8 ein wenig verwundert über unſern Des 


ſuch 
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fach zu ſeyn; allein er faßte ſich bald, weil es 
ihm vorkommen mochte, daß er vos vers | 
diente. = 

Faſt das erſte, was er ſagte, war, un feis 
ne Liebe zum Könige und feine Freude über def» 
felben Regierung zu bezeugen. ‚Hierauf fagte 
er verfchiedned zum Lobe der Bauern ſeines 
Dorfe, ob man gleich weiß, daß diefe allerhand _ 
wunderliche Urtheile von ihm gefällt haben. 
Er begleitete und zu dem Prediger, einem 
Manne, der mit einer gewiffenhaften Amtsfuͤh⸗ 
rung viel Kenntniß und. Ausubung der Lands 
dfonomie verbindet. Diefer verficherte ung, 
daß es ein Theil feiner Gluͤckſeligkeit wäre, fich 
mit dieſem Bauer alle Sonntage einige Zeit zu 
unterhalten. Da er viel mehr Theorie des 
Landbaus bat, als ihm fein Vater und ſeines 
Vaters Nachbarn binterlaffen haben: fo bereis 
get er feinen Acer fo gut zu, baß er vor dem 
andern einen. fehr merklich verfchiednen Nutzen 
davon bat, oder vielmehr, Daß er der einzige 
im Dorfe ift, der etwas beſitzt. Er pflügte im 
Anfange fo. forgfältig und. fo tief, Daß bie Pfer⸗ 
de dadurch. litten, weil ſie nicht daran gewoͤhnt 
waren. Seine Nachbarn triumphirten dar 

R4 über, 
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über, daß er feine Pferde verdorben bäfte. Sie 
weren auch von der Mepnung, daß er Gott 
verfuchte. Hierauf, da es gut gieng, behaupte⸗ 
ten fie, baß er ben Kobold hätte: Ich fagte 
ibm, daß er den Kobold in ben Händen babe; 
und er dankte mie mit einem vergnügten - 
Laͤcheln. 

Ich weiß gewiß, daß einige Beliher von 
Landguͤtern ſchon mehr als einmal bey meiner 
. Erzählung gejähnt haben; unterdeß kann ich 
doch nicht unterlaffen, noch binzuzufegen, daß 
mich der gute Bauer fo ſehr für fich einnahm, 
daß ich mehr ald einmal und fehr lebhaft den 
Wunſch bey mir that, daß er und fein Kobold 
frey ſeyn möchten. Es fol auch gar nicht der 
legte Befuch feyn, den ich bey diefem meinem 
neuen guten Freunde abgelegt haben will. 
Ich werde ihm nicht wenig ragen thuh. 
Die vornehmſte davon fol feyn: Was er mit 
einem Stüde Landes, das fein Eigenthum waͤre, 
alles anfangen wollte? 

Die Schönheit des Tages und meine. neue 
Bekannktſchaft machten mich fo vergnügt, daß 
ich mich gewiſſen frohen Ahndungen, die ich 
ſchon gehabt habe, von neuem ganz uͤber⸗ 
ließ. 
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fieß, Ich wiederhofte nämlich die Vorſtellun⸗ 
gen, daß ich es wohl noch erleben koͤnnte, daß 
eine fo große Anzahl. von Unterthanen des 
Königs, ald die Bauren find, durch eine ge: 
wiſſe Veränderung ihrer Umſtaͤnde, glücklicher 
werden, und Diefenigen, welche fie beberrfchen, 

“glücklicher machen mwürben. i 


Hundert. acht und vierzigtes 
Stuͤck. 


ch rief er ſeinen Richterblick, 

Der alles weiß, von mir zurück! 
Zurüc von meiner Seele! 
Denn im Bericht —— 
Beſteh ich nicht, — m: 
Der ich fo häufig fehle. 


Wie ſorgt mein Herz und aͤngſtet ſich? 
Gott richte nicht; denn ich will mich 
Aufrichtig vor dir prüfen: : 

Verfländ ich nur | 
Ban die Ratur, 
Der ganzen Seele Tiefen! . 
= R5 Die 
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Wie unergrünblich bin ih mir! 
Ach euch, verbirg Dich nicht vor dir, 


Zu leiche getäufchte Seele! 


Welch ein Gewinn, 
Wenn ’ wie ich bin, ee 
Ich vor mis ſelbſt verhaele! 


Vertraue deinem Stolze nicht! 
Verſchleuß dein Ohr, fo bald er fpriche! 
Kleuch feine Zäufcperepen!, | es 
Der Satan lügt; . | 
Der Stolz betrügt 
Mit Iceren Schmeichelepen. a ze 


Nimm die Geſet und böre fie! 
Bet an, tritt hin zum Sinai, 


‚ Und höre Bott im Wetter: 


Du ſollſt vor mir, 
Gott heifchtd von bir, 
Nicht haben andre Götter! 


"Sein Nam iſt groß; misbrauche du 
Den Namen nicht! Sep ſtill und ruh 
Am Tage meiner Feper! 
Dann ruf. mich an; 


I 


Stets 


. De ner auſtha. ar 


Stets werde vdann 
Die figmer "nd getreier! 


Mer Yerten Keine, AR werflüche! * 
Gehorche deiner Aeltern Zucht! 

Ich, will, du ſoͤllſt nicht toͤdten! 

Sey keines Feind; 

| Sep aller Freund, 

Ein Schutz in ihren Nöchen! 


Getreu dem DMayne fep das Weib! 
Der Mann dem Weihe! keuſch der Leib, 
Und keuſch die ganze Seele; 

Arbeit und ſfeee 
Vom Geize freuy, | 
Daß deine Hand nicht ſtehle. 


Leug nicht; trag Feine Schmähung aus! 
Begehre nicht des Naͤchſten Haus z3 
Geluͤſten ſchon iſt Sünde, | 

So fep gang mein, 
Daß ich dich rein, _ 
‚Wenn ich nun richte, finde. 


Ein Eifrer über meinen Ruhm, 
Bring ich die Miſſethaͤter um, 
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Den Vater und bie Kinder. 
Fluch und Seide 
| Dem, weicher bricht 
Nur ein Gefeg, dem Sünder! 


‚Welch eine Stimm, o/Sinai! 
O donnervoller. Sinai! 
Ber kann die Stimm ertragen? 
Ach wehe mir! 
Der Fluch von dir 
Hat mein Gebein zerſchlagen. 


Ich fühl, ich fuͤhl ihnm; ich ſoll rein, 
Rein wie ein Geiſt des Himmels ſeyn, 
Ganz heilig ſeinem Namen. | 
Und ich bin sind, 

Berfehrt gelinnt, 
Gezeugt aus Sänderfaamen. 


er ift vom Haupt bis auf den Fuß. 
So krank als ich? Gedank, Entſchluß, 
Begier und That find boͤſe. 
Verderbt bin ich! 
Wer iſt, der mich 
Aus meiner Augſt erloͤſe! 


Welch 
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Welch eine Zukunft fuͤrchtet fie! 
Laß ab, o Fluch vom Sinai, 
O Fluch vom Weltgerichte! 
Tilgt doch die Shuld 
Der Sohn voll Huld, — 
Daß Gott mich nicht zernichte 


Erzuͤrnt dich ſehen, welch ein Schu! 
Schaff in mir, Gott, ein reines Herz, - - 
Das bir Fein Lafter raube. 
Verwirf mich nicht . 

Durch dein Bericht, 
‚Beil ich an Jeſum glaube, 





Hundert neun und era u 
| — Stuͤck. | 


E⸗ iſt für einen Tugendhaften nicht genug, 
daß er nicht muͤßig iſt, daß er ſich be⸗ 
ſchaͤfftigt; er muß ſich auf die beſte Art bes 
ſchaͤfftigen, und folglich muß er ſeine Pflichten 
in einer beſtimmten Ordnung auszuuͤben ſu⸗ 
chen, ohne Rn ſich viele zwar ſehr, aber ges 
meinig⸗ 
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meiniglich auch, .fehr übel befhäfftigen, nicht 
allein, weil fie manche uunüge oder, ſtrafbare 
Handlungen vornehmen, fondern auch, weil fie 
das Bute, ohne. einer.gewiffen Regel und Me 
thode zu folgen, nicht zur rechten Zeit, noch in 
den geboͤrigen Umſtaͤnden thun.  Gie- find 
vielleicht in einer beſtaͤndigen Bewegung ‚es 


iſt aber bloß ihr ungeflümes lebhaftes Natu⸗ 


rell, ihre Einbildung, der Außerliche Eindruck, 
oder ihr Eigenſinn, wodurch ſie in Bewegung 
geſetzt werden; nicht Die Tugend und Ver⸗ 
nunft, von denen wir uns allezeit regieren lafs 
fen ſollten. Die Ordnung iſt ed, die allen 
Dingen ihre wahre Vollkommenheit ertheilt; 
zw viel oder zumenig kann den loͤblichſten Hand» 


lungen ihren Werth nehmen, und wenn auch. 


rechtmaͤßige Unternehmungen gelingen, mer 


\ weiß denn, wenn fie nach Feiner gewiſſet Regel 


unternommen worden find, ob der glückliche 
Ausgang nicht bloß dem Zufaße zugeſchrieben 
werden müͤſſe? 


Zu einem tugendhaften Lehen gehoͤrt alfe 


die Regelmaͤßigkeit deſſelben. Ich verſtehe 


aber unter dieſer Regelmaͤßigkeit nicht die i 
Buhityng unſrer Pflichten, in ſo fern fie einer 


laſter⸗ 


2. 
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laſterhaften Aufführung entgegengeſetzt iſt: ich 
verſtehe darunter die ruhmwuͤrdige Fertigkeit, 
ſeine verſchiednen Pflichten in einer beſtimmten 
Ordnung anszuuͤben; einem mit Weisheit ein 
gerichteten Plane in der Beobachtung desjeni⸗ 
gen zu folgen, wozu wir durch unfre allgemei⸗ 
nen oder beſondern / Verbindlichkeiten aufgefo⸗ 
dert werden. Wenn man regelmäßig lebt, fo 
macht man ſich daS Geſetz, zu feinen Hande 
" Sungen die bequemflen Stunden, Derter, und 
Umflände zu wählen, und von ber einmal mit 
Ueberlegung erwaͤhlten Ordaung, nicht obne 
Noth abzuweichen. 

Es giebt drey Arten von bandlungen die 
unſer Leben ausmachen. Die erſten ſind dieje⸗ 


nigetz, welche den Dienſt des hoͤchſten Weſens | 


betreffen. Man muß einige Zeit des Tages 
feiner Anbetung, der Andacht, und den. Uebun⸗ 
gen Der Bottfeligkeit widmen; und von der. 
Ordnung, bie man darinnen ermählt bat, darf 
man nicht leichtſtnniger Weiſe abgehen; ed fey 
Denn, entweder, daß die Liebe gegen unfern Nes 

benmenſchen den Auffchub gemiffer geſellſchaft⸗ 
lichen Bllichten nicht erlaube, oder dag wir 
— korperlichen Umſtaͤnde wegen zu ben 
ie 
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' Yebungen der Andacht: nicht aufgelegt find, 
welche, wenn fie einen geſegneten Einfluß auf ' 
anfre innre Verbefferung- haben follen, eine bes 
fondre Anftrengung unfrer ſittlichen Kräfte 
verlangen. , Bep biefer Ausnahme aber muß 
aan ſehr forgfältig über ſich ſelbſt wachen, daß 
man nicht bey der Unluft dazu das für Förpers 
lich halte, was bloß der Seele dabep jugeſchri 
ben werden muß. 
Die zwote Art der Handlungen, die, 
viel als möglich iſt, in. einer einfoͤrmigen Ord⸗ 
nung verrichtet werben muͤſſen, enthaͤlt dieje⸗ 
nigen, bie unſre Angelegenheiten, unfre Xemter, 
und die Pflichten erfodern, zu denen wir buch 
unfern Stand und Rang im- bürgerlichen Les 
ben verbunden find. Fuͤr einige von ihnen 
find oft Zeit und Dre, und. Umflände, dur 
menſchliche Gefetze und Anordnungen beſtimmt. 
Maß die andern betrifft, ſo iſt Die Wichtigkeit, 
die groͤßre ober geringere Nothwenbigkeit, 
‚oder die Unmöglichkeit des Aufſchubs die New 
-gel der Ordnung, in — ſie Bu einander 
„folgen müffen. 
Zur dritten Art gehört alles, was man hie 
Befriedigung feiner förpetlichen Beduͤrfniſſe 
thun 


\ 
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hun muß, und zu feiner Rube, oder zu feinem 
Vergnuͤgen tbun darf. Hier ift ed, wo ein 


guter Hauspälter mit feiner Zeit am meiften 


erfparen, und fo zu fagen, für die Tugend zus 
ruͤcklegen kann · | 

Eine folche Regelmaͤßigkeit und Ordnung in 
feinen Handlungen. und Gefchäfften wird mit 
febe wichtigen Vortheilen belohnt. Man vers 
meidet dadurch taufend Fehler, die fich ſonſt 
In unfee Verrichtungen einzufchleichen pflegen ; 
man gewöhnt füch, nichts aus Nachlaͤßigkeit zu 
verfäumen; man gewöhnt fich, michtd zu 
uͤbereilen. Eine regelmäßige Abwechslung 


unſrer Berrichtungen verhindert bie Verdrieß⸗ 


lichkeit, die man über eine unordentliche Eins 
| förmigfeit empfinden muß. Manche Urbeis 


wird zum Vergnügen, weil fie auf eine Arbeit 


von einer andern Art und Beſchaffenheit folgt. 
Man gewinnt feine Zeit, und bat das Vergnuͤ⸗ 
gen, fich von der Anwendung feiner Stunden 
eine angenehme Rechenſchaft geben zu koͤnnen. 
Man handelt nicht nach eigenſinnigen Einfäl: 


fen, und may feffelt zugleich bie natürliche ne 


heſtaͤndigkeit· unferd Herzend. Wenn man 
weiß, was man thun fol, und jedem Befchäffe 


Dritter Band, 6 te 


— 
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te ſeine Zeit jugemeffen bat, fo ‚Tann. man es | 
auf die bequemſte und nüglichfle Beife ıbun; nn 
man kann die Schwierigkeiten und Hindernifie | 

vorausfehen ‚ und zugleich auf Mittel bhlen F 
ſie zu heben. Wie ſehr wird nicht dadurch die 
wahre Ruhe und BERN des Gemiche 
befördert! ne — 


Eine trockne Moral, — viele hä: 
tige Müßiggänger fügen, und doch iſt die Aus⸗ 
übung derſelben das einsige, wodurch uns das 
Andenken der vergangnen Zeit zu einer reichen 
Quelle der reinſten und arte Fratdin 
werden kam. ME ne 





Hundert und funfzigſtes 
* we er, SE ee 

ü — Stuͤt are 5 

Werman ſſt den Siebpadern der —* | 

nen Kuͤnſte zu bekannt, als daß ich 

etwas zu feinen Lobe ww. fager nöthig Hätte. 

Unterdeß wird ed nicht überffügt ig, ſeyn, einige _ 

ih mehr in den Stand au Kae, ipn richtig £ 

zu 





Z: 


7 


"Der nordifche Auffeher, 259 
qu beuttheilen. Außer dieſem Zwecke babe ich 
noch den ihm durch Kritiken meinen Beyfall 
zu hejelgen. Ich weiß ſehr wohl, daß, um die⸗ 
ſer Art des Beyfalls einen rechten Werth zu 
geben, die Kritiken noch renger fepn muͤſſen, 
als ich ſie machen kann; unterdeß werden die 
meinigen dieſem großen Kenner doch zeigen, 
wie ſebt mich ſeine Werke intereßirt haben. 
‚Der Titel voR feiner ‚ersten Schrift iff dies 
. ſer Gehaufen über die Nachahmung der gries 
chiſchen „Werke in der —— und Bild⸗ 
bguettug —* en: 

" »Der einzige Weg für nd: unnachahmlich 
„su werden, iſt die Nachahmung der Alten, 
Ich wůrde dieſe Einſchraͤnkung hinzuſetzen: 
In denen Arten der Schoͤnheiten, die ſie er⸗ 
ſcbvoͤpft bhaben· Denn, welches Genie würde 
nicht erſchrecken müffen. wenn es fich ‚nicht ers 
lauben dürfte, an der Allgemeinheit jenes Sa⸗ 
tzes zu zweifeln. Hahen zum Exempel die 
| Grietheii die Vorſtelluugen ausdrücken Können, - 
die" wir ung von Engeln, machen müffen ? Aber 
wie vortrefflich haben fl nicht oft die Götter | 
‚vorgefleht. . Söllten wir nicht die Engel ſo 
mechen? Ceroif nicht. völlig ſo. Wir folls 
we 63 ten 
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sen jene Vorftellungen der Götter übertreffen. 
Bisher zwar find wir. von dieſem Uebertreffen 
ſehr weit entfernt geweſen. Wir malen Kin⸗ 


derchen, Frauenzimmer, und wenn wir uns 


recht hoch ſchwingen, ſchoͤne Juͤnglinge, geben 
dieſen Figuren Fluͤgel, und bilden uns ein, En⸗ 
gel vorgeſtellt zu haben. So gar Raphaels 
Michael iſt ein Füngling ; und er foßte doch 
wenigſtens ein Jupiter ſeyn, der eben gedon⸗ 
nert hat. Wenn nun Raphael vollends einen 
Todesengel hätte machen ſollen; z. E. einen, 
durch beſſen bloßen Anblick der erſtgeborne 
‚Sohn, Pharaos niederſinkt. Michael Angelo 
olſo, wird man ſagen. Nein der auch ni t. 
Denn ee übertrieb zu oft. Der Contour des 


—XWXE 


wahren Brogen iſt ſehr fein. Wenn die Sanb 


j eng ruckt; ſo kann übers 
Wer alſo? Viellelcht ein 

er — ** dem es aufbehalten 

Geſchichte würdig vorzuftellen, 

siffen fi ſchon oft wiederholten, nei, 


"ih datin viele ſebr erhabne, die noch niemals 


" gemät Worden ſind. Wie wuͤrde ich mich 
fteuen bein‘ er pen lebte, und diefed fäfe, 
€: iſt ed, der dla . was anderd: fügen würs 


" K — x ee 2 de, x 
ke ’ 
! 
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de, als die Griechen haben ſagen können. 
Gott vorzuftellen, würde er fich niemals unter» 


fangen, niemals! Aber den Verföhner der 


-Menfchen einigermaßen würdig abzubilden, 
würde er alle Kräfte feine Genies anffrengen, 
und ſich den großen Empfindungen, welche die 
Religion giebt, ganz uͤberlaſſen. 


„Die Kenner und Nachahmer der griechi⸗ 
„ſchen Werke finden an ihren Meiſterſtuͤcken 
„nicht allein die — Natur; ſondern noch 

fur. #2 Wenn ed noch Na⸗ 

dne —— Schoͤnheiten mit 

tem Bilde zu vereinigen; fo fehe 

waß dieſe ibealiſche Schoͤnheit/ 

r als Natur ſeyn fo. Doc viel? 

Yan "einen böbern Glad bes jeni⸗ 

hen, daB wir geſehen haben; fo 

nennen. Auf dieſen Stufen über ter ſchoͤnſten 

N atur wuͤrde ein Künfkter auf: und nieder⸗ 

„Reigen, ber. es unternahme, Engel zu bilden. 

Das allgemeine vorzügliche Kennzeichen - 

„der griechiſchen Meiſterſtuͤcke, iſt eine edle 

„Einfalt, und eine ſtille Groͤße fo wohl i in — 
Stellung als im Ausdrucke. | Ä 


S3 0. Me 


— 
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lie, Handlungen und Stellunaen der. 
agriechiſchen Figuren, die mit dieſem Charabtet 


/ 


„ber. Weißheit. nicht bezeichnet, fondepn gor zu 


„feutrig,, und wild waren, ‚verfieken-, im. sun u 


„Fehler, den. bie: — Serandwe⸗ 


»ſos naunten. ER ge ae 
Es tommt bey —— —— 


darauf an’ dag die Verifler In denfelben Kir 


feine Anie bes Schomen ſinden. “Unterbeß Hr 
ber Vnenthyrſos meiſteuehells viel eher zu 
entdecken, als wenn vdie ſtille Groͤße ein wenig 
du ruhgeiff. Raphaels Xhriftus um Oelbetgn 


⸗ 
— 


Dat mich zu ee Ana Etr 


hat nichts von we a EEE ke ſart· 


ausdruͤct, indemn We ſoge. "Mb es Rama, DAR ke’ 
wit. dem Tode eang / un eftiger Werde" = - 


— fi nd feie 7 | 


‚einige ı und. nf Ani, 
n ‚Malt. = « ‚Hirte 


"mehr ea Ak 


n.ift-, af — 
Oie ph , Hmwpptfellen der — 
görifipen Semate Hat doſ e oct.voa ia 


vun se 5 3. und 


oder. dach ſehr mühſeen werſtanden werden. 


I 
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mid daß ſie, ihrer Natur nach; umintereſſant 
ſins Man male einè faſt gleichgültige Scene 


aus der Geſchichte, und man zeige eine auser⸗ 


eſene Verſammlung von den abſtrakten Ideen 
dies wir allegoriſche Perſonen zu’ nennen pfle⸗ 


ern ie erſte wird dennoch mehr gefallen. — 

‚Hin. fahr. Damitzänfeichen, baf man: ende 
in aulbire ‚a hie Mypfſhoolegie zu: malen, man 
Härte Ahpn; lange aufhömnFönnen sahen: Die 


mbrsabefi und mr Gefikeeiundnde 
icnigs momie ſich Kite Mejſter amliab⸗ 
Ben Ask Re met 


und weteinttpeſſti. FOR un et Daher 


L 2 


ih Werne dieerſchten Momentg ach 
wohlg wandun,, Man aaa fa an das Miaden⸗ 


Tu RE een. 


aas wuceriaafordecia⸗ebur mer 


fe Ruhe 
Mr. 2 54 | andrer, 
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-andrer, teicht zu, jene Unternehmungen biß zu 
‚ einer gemwiffen Vollſtaͤndigkeit auszuführen. 
Die heilige Befchichte alfo, und die Geſchichte 
meines Vaterlandes. s = Die andern 'mds 
gen die Befchichte ibres Vaterlandes arbeiten, 
Was gehe mich, wie intereffant fie auch if, fd 
gar die Gefhichte der Btiechen und Roͤmer 
» an? = = Uber wenn nur die Rupferflecher ihre 
urnermuͤdete Guͤtigkeit behalten, und unfre Eos 
piſten bleißen! denn nur durch Ihre Huͤlfe koͤm 
en unfre Arbeiten einen außgebreiteren Nutzen 
haben. Ein verſchloßnes Mannfeript, und ei 
gedrucktes Buch, find zwey ſehr verfähichnd 
Sachen. Wenn:fie nur nicht aufmachen, und 
: ich erinnern, daß es ihnen niemand wehrt; 
fo wohl wie wir, Exfinder, Zeichner und nd 
zu werden.⸗⸗ | 
. Wie kann man gewiß fepn, daß fie — | 

® " anfruachen werben? . Und wenn fie erſt einmal 
recht aufgewacht find, fo fchlafen ‚fie gewiß 
nicht wieder. ein. Da führen wir dann unfer - 
unbemerktes Leben in dem Erilio irgend eined 


Cabinets oder einer Galerie! Und dann Eimmi 


noch · uͤberdieß Die graufame Zeit, und. wifcht 
008 unfre geliebte Farbe weg. = = ws Wenn 
en u | ich 
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ſch der Sache recht nachdenke, fo febe ich nicht 
ein, warum ich denn nothwendig ein Maler 
‚ werben muß? == = Die Colötit' = = baben 

nicht die großen Kupferſtecher etwas, das der 
GColorit ſehr nahe koͤmmt? Aber die Malet 
werden mehr geehrt. Vielleicht nicht von als 
fen Kennern. Und wird man denn in dieſem 
Vorurtheile bleiben, wenn die Kupferſtecher 


aufhoͤren, nichts als Copifken- zu ſeyn? = 3. 


Mein‘ Entfchluß iſt gefaßt. Es ſeh dem! 
Weniger Ehres‘ aber mehr Nutzen! Vielleicht 
wuͤrde ſelbſt Apelles ſo gedacht haben, wenn 


dieſe Kunſt, deren vervielfaͤltigte Werke fo gar 


taͤnger als der Marmbr aufbehalten werden, 
zu feinen Zeiten erfinden geweſen ware. Und 


vieleicht auch nicht weniger Ehre, Begeiſtre 


bu mich nur, Genie der Erfindung und der 
Keichnung, umd leite meine Hand, daß ihr die 
kinie der Schoͤnheit gluͤcke; fo’ 2 iſt bie 
nicht zu kuͤhn gedacht? heit," nicht zu Kühn, 

wenn ich «8 außführe! ſo ſoll td nach: Ge 
maͤlde —— die rn von‘ Aupfeeftichen 
find. ⸗ 


=. —* Bat Mi gür den Charakter el⸗ 


US ganzen Volkes ausdruͤcken können. Er 
65 „ malte 
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uvalten die Athenianſer, mie Ne gatig aundgu⸗ 
aleichfeige waren. Diele Vorſtellung nſt ale 
- „ein durch den Weg ber Allegorie.möglich:t: 

„ Augen daſt ſie undeutlich und unintereſſaut 
bat kun muͤſſen, fo bat. ſit auch/ um diemnge⸗ 
zeigte Mucht zu erreichen, nicht, anders als 

ſehr guwungen ſeyn hoͤnnen. ia sun 
re haben der Vorzüge 
 „lihfle unser: den großen Malen iſt; der ſich 


auf det unberetaen Mc der sofkegeiffhen 


⸗mMolexep, gewagt hot „sarah wine: 
Rubens .am mailen ewondern, iſt gewiß dib 
Vermiſchmg aolegquißber Perſonen mů tihiſtr⸗ 
riſchen nicht. Exr hantg und hier chen formen 
nig gefallen, als und Milgen gefalin Jar: 
mern: 20, die Sanden id den Ertkumit'teip. 
. ‚wirkliche Penfoupn, de Endobi undi den Dicnie 
ſchem vigleichn handein laſchhe Gplaergkfnnee 
menſetzu vgen And ibrrapte Exrempel n der be 
Ton Gplle auca dem Damien uninsg &;.' 
BEI f Kr thin 
430 EN fe: a *41 
rue hat ainilMenk noͤtbig wel⸗ 
. re ar Mytlohogie an den ben 
— ws user Beitehjnandiber: 
u ‚ „geheis 
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— Veltweitheit vieler Voͤlter aus den 
ODentlmalen des Alterthums auf Steinen, 
‚„Mänjen: und Detaͤthen Diejenigen ſinnlichen 
‚sauren. und Buben enthaͤlt, wodurch allge: 
„meine Begeiffe biopterifch-gebildet werden. - 
30 Die- Mythologie gehört bien nicht ‚ber. 
Denn wir ben Homer lefen, fo ſehen wir ſeine 
Goͤgter als Berfonen an,die van den Heiden fuͤr 
wioklich ſind gehalten worden. S je’ ſind ifo, 

> in, foıfeen wir und an bie Stelle der Griechen 
fetzen / welches wir bey der Leſung des Homer 
thun muͤſſen, hiſtoriſche Perſonen für uns. Sie 
werbden freplich nicht voͤllig hiſtoriſche Perſo⸗ 
nomi fuͤr and, weil wir fie nicht glanben; uns 
tardeß Aha ſie doch von ganzen Nationen ge⸗ 
glaubt; worden, und dieß iſt zu dinent gewiſſen 
Gräber Anett Do wire un ipeeh: Tha⸗ 
ten mehmen, yurcihaliu Oditht allein der Um⸗ 
ſtaado daußg Ne vonc anzen Matſbnen⸗ ats arautk⸗ 
lich geglaubt worden Undhinberrſldccy har! 
nicht als allegerifche 7 Ierfpnen, Aentemapösens. 
fonderg fie würden auch meiſtentheils fehr gen 
zidungn⸗ nd unvbilſtaͤndige Bicder vrn a lige⸗ 
meinan Begeiffgfam:! Nunſtelle man 
SER ENENR dem —— 
— —— — | 
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allegoriſche und mythologiſche waͤren. 3. E. 
Leonidas werde vom Mars nach Tpermopylä | 
geführt. Die Freyheit ſtreue Blumen vor 
ihm her; und die Unſterblichkeit winke ihm 
von der Spitze der thermopyliſchen Gebirge ent⸗ 
gegen. Erſt Leonidas! Ein ſehr ernſthafter 
und wahrer Gedanke, der unſre ganze Seele in⸗ 
tereßirt. Ein großer Mann, der wirklich ein⸗ 
t mal gelebt bat, und fi ch nicht etwa nur der Ges 
fahr für fein Vaterland au ſterben ausgeſetzt 
bat; fondeen der einem gewiſſen Tode für daſ⸗ 
felbe entgegen gegangen if. Und nun Mars. 

Was ſoll Mars bey ibm? Wir bemühen ung 
vergebens, ibn in der Befellfchaft des Leonidas | 
gern zu fehen. Er ift ein bloßes Phantom für 

ung, od wir gleich wiſſen/ daß ihn die Griechen 
für einen Gott gehalten haben. Soll er den 
Brieg bedeuten? Wie viel verderbt ung diefe 
in Panzer gefleidete abſtrakte Idee. Eben fü 
iſt ed mit der Sreybeis und der. Unſterblichkeit. 
Sie find etwas Fremdes, etwas Fabelhaftes, 
das wir bey dem wirklichen Leonidas nicht has 
ben moͤgen. Er ſteige mit dem Ernſte und der 
Ruhe, mit der er ſich fuͤr ſein Vaterland auf⸗ 
das jaͤhe Gebirge hinauf. Einige junge 
| Sparta- 
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Gpartaner begleiten ibn voll Ehrfurcht und 
zurückgehaltnen Ungeflüm ; einige ermarten ihm 
oben, und ſchmuͤcken ſich zum Gefechte, oder 
| werfen ihm Lorbeerkraͤnze entgegen, die ſie in 
das Blut eines noch rauchenden nee 
getaucht haben. 


Ich bin unterdeß nicht ho ſehr gegen die 
Allegorie ‚ daß ich nicht sugeflände, „daß der 
eſchmack · im unſern heutigen Verzierungen 
in der Baukunſt durch ein gruͤndliches Stu⸗ 
„bin der Allegorie gereinigt werden, und 
| Wabrheit und Verſtand erhalten koͤnnte. — 


Nicht allein hierſu/ſondertz aueh zu Vignetten 
und Medailſen find fimpie und deutliche Alle⸗ 
gqrien ſehr brauchban. Allein zur: Veufchäne 
rung des Vortrefflichſten, was die Kuͤnſte her⸗ 
horbtingen koͤnnen, der hiſtoriſchen Werke, 
muͤſſen fig nichts beytragen wollen. 


—— 


= En 
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Hundert ein und. funhzigſtes 
TS ſuche mich zu berubigen; fagt Plinius ; 


in einem feiner Briefe; aber ich ges 
ſtebe, Daß ich die Macht der Menſchlichkeit, Fu 
empfinde; daß ich, ungeachtet alles Troftes, J 
von dem Gefuͤble meines Kummers ſebr 
angegriffen werde: "Lind doch wollte ich 
‚mir es nicbt einmal totrhifchen , baͤrter zu 
ſeyn. Es iſt weiter nicht, als eine Einbaße, 


— 


ſagen einige ſebt veraͤchtlich von dieſein und 


andern ähnlichen Zupallen, und duͤnken ſich 
deswegen ſebr ‚große ind wbeife Ceute zu 
Pen Ob fie RbE Heoße ind weiſe Leute 
ſind, das weiß ich‘ nicht ; Menſchen ſind ſie 
nicht, das weiß: ich“ wi iR menſchiich bes. 
truͤbt su werden, meifehtith; zu einpfinden; | 
menfchlich dem Schwidbse zu widerfieben 
und fich sröflen zu laſſen, aber — Tro⸗ 
"les gar nicht beduͤrfen. = 
Es ‚giebt unſtreitig Leiden, bey denen es 
| m ‚dein — ſondern gewiſſermaßen 
eine 
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eine. Alcht iſt, ſich bis auf einen gewiſſen 
Grad zu betrüben. Wer ſollte beſonders eine 
Traurigkeit nicht billigen, Die eine Tochter der 
Liebe, die natürliche Folge einer rechtmäßigen 
Zärtlichkeit, und ein Beweis iff, daß man den 
Werth wirklich ſchaͤtzbarer Güter dieſes Kebend 


- einzufeben und zu empfinden wiſſe? 


Unterdeß follte doch jeder Tugendhafte fein 
Herz. ſo ſehr in. feiner Gewalt haben, daß er 
auch dex erlaubteſten und ruͤhmlichſten Trau⸗ 
rigleit ‚Grenzen ‚fegen, und. feine. Seele dem 


| gehörigen Troſte oͤffnen koͤnnute. Gie muß bey 


ibn, niemal in „einen Stand der Miederges . 
ſchlagenbeit ausarten, worinnen ed ibm une: 
möglich wird, fich zu feiner. exſten Lebbaftig⸗ 
keit und Munterkeit wieder zu erheben, und 
die lichten zu erfüllen, 34 benen ihn die Vor⸗ 
fehung vprnehmlich ‚gegen. ‚die allgemeine 
Gluͤckſeligkeit durch. feinen. Seronbern, Beruf 
und Stand, perbunden Dat.» Ä 
. Hlein, wer wird derienige ſeyn, der gu 
einer ſolchen Gewalt über. ich ſelbſt fähig iſt? 


Etwa der, der den Vorſchlaͤgen der Stoiker 
folgen. will, und fein, Herz zu einer völligen 


Unepfinblichfeit zu-gemöpnen ſucht ? =- = 
| Ein 
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Ein ſolcher Verſuch, unfre Seele zur Gleich 
gültigkeit abzubärten, iſt eben fo unmoraliſch, 
als er. unmöglich iſt. ⸗⸗Oder iſt es derie⸗ 
nige, der ſich von dem gegenwärtigen Gefuͤhle 
gewiſſer Leiden mit Gewalt zu Scenen der 
Froͤblichkeit fortzuſchleppen, und in dem Ge⸗ 
nuſſe ſinnlicher Ergetzungen die geſchwaͤchten 
Nerven des Vergnuͤgeus wieder anzuſtrongen 
ſucht? Ein vergebliches Unternehmen, da eine 
wahre Traurigkeit auch die heiterſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde verdunkelt, alles mis ihrem Gifte an⸗ 
fest, und ſelbſt in denen Freuden ihre Rah⸗ 
sung zu finden weiß, die uns fonft mit den 
grgenebmften Empfindungen w erfüden 
pflegten. 
Nur der Ehrift iſt fählg, ide vechtmäßige 
Traurigkeit auf eine edle Weiſe zu mäßigen. 
Er kenne dig weſentliche Subordination der 
menſchlichen Glückſeligkeiten unter dasjenige, 
was allein ſein hoͤchſter Endzweck und Wunſch 
ſepyn muß. Er gewoͤbnt ſich, nichts, was end⸗ 
lich iſt, uͤber ſeinen Werth zu lieben, und uͤber 
den Beſitz eines Gutes nie mehr Freude su em⸗ 
pfinden, als er darüber empfinden foll, Er 
exbalt ſich in einer alezeit lebhaften Ueber⸗ 
zeu⸗ 
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eugung / daß das gegenwaͤrtige Leben nur der 
Weg zu einer voltommnen Glůckſeligkeit 
fh und ſolglich weiß er, Daß er auf dem Wege 
nicht nmer ſo froͤlich ſepn kann, als er ſeyn 
ieh, ent er ihn gurlickgelegt bat. Er freut 
Ach ˖ daher auch in feinen heiterſten Umſtaͤnden 
niemals ſo ſehr, daß er ſich ſeine Freude, alb 
übertrieben, vorzuwerfen Urſache hätte, und 
aben fbegen. biefer Gemüthöverfaffung, kann 
Abn der Verluſt irdiſcher Gluͤckſeligkeiten zwar 
bekũmmern aber niemals zur Unempfindlich⸗ 
keit gegen dad Gute, das ihm übrig bleibt, 


miederſchlagen. Er kann traurig werben, aber ur 


nicht fo ſehr, daß er nicht aus den Duchen 
des Troſtes ſchoͤpfen koͤnnte, bie ihm bie befe 
Religion geöffnet: bat, . 

Hierzu koͤnmt, daß der Chriſt ſich zu * 
—E—— und wohlthätigen Geſchaͤſtigkoie 
gewöhnt. Ueberzaugt, daß es mehr feine 
Beſtimmung in dieſer Welt fep, Gutes zw 
thun, als ſich zu freuen, Defredt er ſich, ſeine 
— Hat qm vorttefflichen Thaten anguwen⸗ 

.Die Fertigkeit, Die er -dastıinei erlangt, 

löst ibn auch in den trüßen Stunden feines 
Bebens alcht, und es mird ihm durch eine lange 
. Beitter Band. 3 Uebung 
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Uebung in der Rechtichaffenheit unmöglich, 
jemals das zu unterlaffen, was feine Pflichten 
fordern. Wenn er ſich alfo auch durch. den 
Verluſt gewiſſer ſchaͤzbarer Güter zur Traus 
rigkeit fortgeriffen fühle, fo kann fie Doch nie⸗ 
mals eine unumfchränfte Gewalt über ihn er» 
‚Jangen, weil er auch. in feinem Kummer feine 
mannichfaltigen Verbindlichkeiten nicht aus 
den Augen läßt, deren Beobachtung die Ems 
pfindung feiner Leiden unterbricht. Die Trau⸗ 
rigkeit aber kann niemals zu heftig werben, - 
. „wenn fle durch andre Gedanken und Sorgen, 
beſonders aber durch nüßliche und ruͤhmliche 
‚Beichäftigungen unterbrochen wird. 
Bie verehrungswürdig find nicht. diegenis 
gen, die durch eine ſolche Gemuͤthsverfaſſung 
‘auch wider die empfindlichſten Leiden biefes Le 
bens gewaffnet find! Aretaͤus gehoͤrt zu der klei⸗ 
nen Anzahl dieſer Edlen, ein Mann, ber gelernt 
bat, Gluͤck und Anſehen, die nur Ehrfurcht und 
Neid zu erwecken pflegen, wenn fo ſchimmern⸗ 
de Umſtaͤnde nicht durch wahre und große 
Verdienſte über ihre Anfälle erhoben werden, 
weniger für Freuden, als fin Aufmunterungen 
zur Erfũuuns vorzüglich ſchwerer Pflichten zu 
| ; Dalten, 
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‚halten, ein Beförberer aller ‚gemeinnüßigen 
Abſichten und lnterneßmungen, ein. getreuer 

Freund, ein. liebreicher Vater, ein zärtlicher 
Gemahl. Man begreift leicht, welche Are der 
Leiden einen Areräus betrüben können. Es 
gab in feinem Leben einen traurigen Zeitpunße, 
wo er von ber Hand der Vorſehung auf dag 
empfinblichfte geprüft wurde. Was iſt niche 
der unerwartete Tod einer geliebten und wuͤr⸗ 
Digen Battinn, und was kann gerechter ſeyn, 
old der Kummer über den Verluſt eines fols 
chen Gluͤcks? Aretaͤus lite; er vergoß Thräs 
nen, bie ihn alen Rechtſchaffnen noch theurer 
und liebenswuͤrdiger machten; aber mitten in 
feiner billigen Betruͤbniß vergaß er nicht, daß 
er don der Borfehung beſtimmt wäre, mehr 
für die Wohlfahrt und Rube andrer Menfchen, 
als für feine eigne Gluͤckſeligkeit und Zufrie⸗ 
denheit beſorgt zu ſeyn. Wie viel hat nicht 
das gemeine Beſte von einem ſolchen Charakter 
av erwarten! 


x 


— r 


Sa Kun 
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Hundert zwey und unge | 
Een 7 7 


>) E ich neulich ein Slait las worinnen 
Breitkopf den Druck einer vortreffli⸗ 


chen Paſſionsmuſik von Braun ankundigt, 
flet ich unvermerkt auf mancherley angenehme 
Betrachtungen über die bisherige Vervielfaͤlti⸗ 
Hung ber Mittel, den Wachsthum und die 
Ausbreitung der Willenfchaften und Kuͤnſte zu 
Beförbern. Ich freute mich, als ich mir vor» 
ftellte, daß durch die breitkopfiſche Erfindung, 
Noten zu drucken, ſchoͤne Compofitionen in 
Zukunft viel allgemeiner werden muͤßten, unb 
bag muſtkaliſche Genies ſich nunmehr auf einen 
ausgebreitetern und ſelbſt auf einen dauerhaf⸗ 

gern Ruhm Hoffnung machen koͤnnten, alß 


neun, 











eyhedem, da ein Componiſt, wofern er nicht 


bepdes Gelegenheit und Kraͤfte hatte, groͤßere 
Werke fuͤr das Orcheſter eines Fuͤrſten oder 
einer großen Stadt zu verfertigen , gemeinigs 
lich genoͤthigt war, kleinere Arbeiten an dies 


fen, ober jenen einzelnen Liebhaber zu über 
laſſen 
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MAſſem her vſtmals, gleich einem: Beizigen, ben 
retägsau Merth ſeines Schatzes darein ſetzte, 
daß ævalluin ihn beſaß. Wie unanfländig und 
mebrig iſt diefe Denkungsart! Die Werke 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte muͤſſen 
ein Eigenthum bes ganzen menfchlichen Ge⸗ 
Wlechteg ſeyn: und. jedwede Seele, bie den 
Werth. derſelben u empfinden faͤhig if, hat 
die, gerechteſten Anſpruche darauf. Rimpt 
man nicht überbieß den Genied einen fehe 
Fraͤltigen Sporn, ihre aͤußerſten Kraͤfte anzu- 
ſtrengen, wenn man ihnen die Hoffnung zum 
Ruhme benimmt? Die Muſikdichter haben 


ohnedem ſchon Urſache genug, ſich in dieſem 


Stäacke zu beklagen. Wie viele Gelehrte, die 
gleichwohl im Belige der Gerichtsbarkeit über 
den Nachruhm zu ſeyn behaupten, haben fich 
um Die berühmeeften Söhne dieſer liebens⸗ 


wuͤrdigen Kunſt fo wenig befünsmert, als wäre 


«8 gar feine Frage mehr, dag ihre Namen 
anter andern ſchoͤunen Geiſtern Feinen Platz 

verdienten. Bir haben dieſen Liebliugen bed 
Apollo die Lorbeerkraͤnze vorenthalten, welche 
ſie oft mit fo vieler Freygebigkeit für Haͤupter 
flechten, naftbenen dieſes immergrünenbe Lu?2 
— T3 waͤchs 


Li 
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waͤchs feine natürliche Kraft verliert, uub fe 
geſchwind als bie verwelklichfte Pflanze ver 
Borret. Man würde ihnen diefed Verfahren - 
ſehr zur Laſt legen können, wenn es fich nicht 
damit entfchuldigen Lieffe, daß die meiſten von 
dieſen wackern Männern kaum mit.einer eins 
zigen Muſe, gefchiweige denn mit dem ganzen 
Chore derfelben, in Bekanntſchaft flanden. 

Indeſſen iſt das Unrecht, welches die Tone 
kuͤnſtler dabey keiden, deswegen nicht geringer ; 
zumal da die Muſik vielleiche, und mehr als 
vielleicht, bie einzige unter ‚den fehönen Kün⸗ 
ften if, worinnen dag griechiſche und roͤmiſche 
Alterthum von unſern Zeiten übertroffen wird. 
Hierzu feße man noch, daß die neuern Com⸗ 
poniften Beine Bomere, Pirgile und Soraze, 
Seine Antiken vor fich batten, nach denen fie 
ſich bilden konnten; fo wird dieſe Betrachtung 
ihre völlige Stärke befommen. Zür diejenis 
gen, fo etwa nicht einerley Mepnung in diefem 
Stücke mie mir ſeyn möchten, muß ich mich 
auf WMarpurgs Befchichte der Muſit be⸗ 
ziehen. 

Doch vielleicht hat der Mangel an Mu⸗ 
ſtern den — zum Vortheile gereicht. 

Wenig⸗ 
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Wenigſtens mar ihnen dadurch die Gelegen⸗ 
heit benommen , auf das Nachahmen zu vers 
fallen; fie wurben durch Feine fchon vorhan⸗ 
deue Meiſterſtuͤcke abgeſchreckt, ſelbſt Driginale 
zu wagen, und geiſtloſe vorgebliche Verehrer 
der Alten konnte nicht bey jeder neuen Pro⸗ 
duction fihreven: Das entferne ſich von biefem 
oder jenem Werke ded Alterthums, und darum 
iſt es ſchlecht! Alfo ſtudirte man blos die Muſik 
an ſich ſelbſt; bey dem Ausarbeiten uͤberließ 
man ſich feinem Genie; man gab auf den 
Eindru Achtung, den ein muſikaliſches Stuͤck 
auf die Zuhörer machte, und fo gieng man den 
geraden Weg zus Volllommenheit. Ich wilb 
Damit nicht fagen, daß die hoͤchſte Staffel ſchon 
erſtiegen ſey. Die Werke unferer größten 
Meifter leiden noch Kritikin. Gedanken, bie — 
nicht ganz an ihren vechten Orte ſtehen; 
muͤßige, weisläuftige, ſchwatzhafte Stellen 
ein uͤbertriebner, ein ſchimmernder, ein allzu 
unbeſtimmter, ein verfünftelter Ausdruck find 
ſelbſt in Schönen Compoſitionen nicht fo felten 
anzutreffen. Allein man muß fich mehr dar» 
über wundern, daß beugleichen Fehler nicht 
e 4. | weit 
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welt merkiichen und zahlreicher: borinnen vor⸗ 
kommen, als daruͤber, daß ſie einem Compo⸗ 
uiſten überhaupt ‚nach, bisweilen entipifchen. 
Denn, hat man ſichs bisher angelegen. ſeyn 
laſſen, über bie Werks der Muſit fo viele, fo 
beffimmmte, gründliche und feine Kritiken zu 
machen, als über die Werke anderer Kütifle? 
Bermuchlich iſt dieſe undankbare Vernachlaͤßi⸗ 
gung der Tonkunſt auch die Urſache, warum 
bie: Muſici weit weniger als andere Ringen " 
an ihren Arbeiten auszubeſſern pflegen. Haft 
allezeit laſſen fie es gleichſam bey der erſten 
Edition derſelben bewenden; nicht zu geden⸗ 
den, ‚daß diefe gemeiniglich nur eine ſebr a 
Zeit unter der Teile bleibt, 


— J 


Durch den neu exfundenen Meotendruck um 


die dadurch erleichterte Ausbreitung muflte 


liſcher Compoſi itionen, iſt ein Hauptbindernif 
verſchiedener folcher Berbefferungen gehoben 
worden. . Sollte man alſo nicht hoffen, daß 
noch ein vollkommneres Zeitalter für Die up 
kommen werde, als. daß unfrige iſt? Vieh 
leicht; vielleicht auch nicht. Wer weis, ob 


-Dakıerkifeheiäinffeßer; ge 
He. nicht In beitiſchern Delten bie Werke, kinf: 
iger Gomponiflen zu den Werken- umfren.igb 
gen eben ſo verhalten werden, wie fich Vir gil 
- zu. Sommer verhält: Regelmäßiger nad cor⸗ 
werten, aber ohne Alb — EHER. 
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Tr Man. den Weshlenfden, ben Bevenn 
MR, u, die: Mußk Gerachtigkeit: wieder⸗ 
(abyen, laͤßt, fo darf man aicht wenfchweigen, 
daß ihnen in ibren Bemühungen ainige wich⸗ 
tige Huͤlfsmittel zu ſtaatankemmen, deren 
Exrfindung wir gem barhariſchen Haitaltet 
ſchuldig ſind. Unſere Ark Noten zu ſchreibin, 
Die im eilften Jahrhunderte von Quidq. Aue⸗ 
tin erxfuuden, und im vierzehnden von Johann 
Muria verbeſſert wurde, iſt Der Muſik eben 
fo vortheilhaft geweſen, als dis Erfindung bey 
arabiſchen Ziffern denjenigen Wiſſenſchaften, 
morinnen “ da große MENU an⸗ 
EURE = ö 
| | 35 Die 


\ 
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.. Die Briechen und Römer Hatten zu weniger 
Tönen, als wir deren gebrauchen, über ans 
derthalb taufend Tonzeichen, die gleichwohl 
nicht auch das Zeitmanß eined jeden Tones 
anzeigten, welches durch die fo ſehr geringe 
Anzahl der unfrigen zugleich mie angedeutet 
wird, Wie viel hatte man auf folche Weife 
mit Erleenung bed bloßen Alphabetes ber 


„Muſik zu chun! Wie ſchwer mußte ed fepn, 


‚wenn man füch eine Fertigkeit erwerben wollte, 
eine Dielodie darnach zu fingen ober zu fpielen ; 
und wie langweilig und mubfanı, eine Vartitur 
zu ſehen oder durchzuſtudiren! 

Auch durch die Orgeln, ſo bald ſie zu einer 
gewiſſen Vollkommenheit gebracht waren, iſt die 
Verbeſſerung der Muſik wahrſcheinlicher Weiſe 
befoͤrdert worden. Ohne ein ſolches Inſtru⸗ 
ment, worauf ein jeder ohne fremde Beyhuͤlfe 
etwas ganz: Vollftimmiges auszuführen im 
Stande iſt, würde man vermuthlich monde 
Entdeckung über die Harmonie noch fpäter | 
gemacht haben. 

Die neuere Muſik iſt oftmals beſchuldigt 
worden, daß ſie ſich von der Einfalt zu weit 

entferne, und viel zu gekuͤnſtelt ſey. Da es 
immer 
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immer nur Diejenigen behaupten, von denen 
man ſchon aus andern Urſachen vermuthen 
muß, daß fie uͤberhaupt nicht viel Empfin— 
dung für bie Muſik beſitzen; ober folche, Die 
ſchon zu gewiſſen Fahren gekommen find, ohne 
daß fie Gelegenheit gebabt haben, Tonit was 
Gutes, ald etwa Melodien einfacher Geſaͤuge 
zu böven: So läßt fich nichts darauf ants 
worten, ald was man gegen die fagen kann, 
weiche ſich aus ähnlichen Urfachen für berech⸗ 
tigt halten, Die Werke der hoͤhern Poeſie des⸗ 
wegen gering gu fcbägen, weil ſie nieht die Eis 
genſchaften ber aͤſopiſchen Fabel an ſich haben. 

Diejenigen aber wuͤrden eben fo ſehr irren, 
‚welche die fimpeln Schönheiten einer Com» 
pofition, die von jedem Zuhörer, der nicht 
fuͤhllos iſt, verflanden und empfunden werden 
kann, überhaupt für etwas hielten, welches 
mittelmaͤßige Geiſter am keichteften zu evreis 
chen fähig waͤren, und das auch nur folchen 


vorzüglich gefallen Fännte. Die Einfalt if 


in der Muſik, fo wie in ben andern ſchoͤnen 
Kunſten und Wiffenfchaften, dag vorzüglichfte 
Kennzeichen eines Genies; und ein mit diefens 
Sharalter bezeichuetes Bet if dad Höcfte 
und | 
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and Vortrefflichſte, mod ohnlfpeiflende der 
Kunſt hervorbringen kann. am miph nicht | 
eicht eine; ‚Eiguriste Bel -Madeny die: fimipler 
waͤre, aß der Eben: in Mem baſſiſches Mars 
 Honserasovia die.Pregriek: Qie Zunlüheune 
sen, bie Intervallen „. Die Bewegung im dem⸗ 
- felben, alles uͤherſchreitet faſt aicht die Euan⸗ 
sen der Frebein eines Rirchrugelanges. Gleich⸗ 
wohl kann warn dann etmaiklihnen; das ruͤhren⸗ 
der und licblicherwaͤce a Undu der Hof, fuͤr den 
gedachtes Drdterim vohmpenict. war, und 
ber gewiß,ein Kenner der Muſtk iſt, hat 
dieſen Chor für Daß. Sehoͤnſte in einem von 
Baſſens ſchoͤnſten Werken eeflärt:. Wenn ich 
es mit einer Poeſie in Bergleichung ſtellen 
follte, fo märbe. es deu: Befang dee Miriam 
und Debpea im Meſſias ſeyn. Allein nicht alle 
Heron des Echoͤnen find von folcher Beſchaf⸗ 
fenheit, daß ſie ſich von jedem Layen in LAbſiche 
auf: die Kunſt, empfinden Neffen. 
x Mod. sim Vorwurf, den mau der neuern 
Muſtk macht/ dag fie. nicht fo rüßvend, als Die, 
Ruf ber Alten, nicht :im Stande fey, bie 
eäftonnenben Wiſkungen, melche man. biefer 
lettern zuſchreibt, beruorzußeinge.r iſt ſchon 
voun andern ———— und zum Theil, jedoch 
ohne 


Da mordiſche Aufſeher. IT 
ohne ge Fetgerungen für die neuere, 


qugeffanden ii morden. Ich will alſo nicht dar 
Yon fügeh  . ” 


DIR wenn Die Rede von der Wiekung de 


Muſſt überhaupt iſt, fo bat man eine Comps⸗ 
#tion, die weben fehr rühret noch ergögt, Für 
965 Wirt eines weit ſchlechtern Artiſten zu 
Jalten, als ein Gedicht, dem eben duſe Eigen⸗ 
ſchaften mangeln; weil der Muſikus, unal 
"Warn er die Poefle zu Hülfe nimmat, weit uns 
ſehwarete und Eräftigere Mittel zu Erteichuug 
Feines Endweckes bat, als der Dichter. Man 
kann bdaher mit noch mehrerm Rechte anf dit 
Componliſten anwenden, was — von: ie 
Voeren ſagt: | 
Se, z Medtveribüs: a 2 Pos 

\ Non. ae nen DI, nen. — 
cqqlumnat. 
Scen der dinzige Borjug Be w 2 

Ye ein ſehr kebhaftes ſiunliches Verznuͤgen 
wirkt, giebt Ihr große Gewult Aber den 
Menſchen. Wir MWerlaſſen und den Eindru⸗ 
ten ber Torrduft noch williger, als ver 
VEinbricken der anbern ſchoͤnen Künſte, vr 
u ach um — We N. bat 
Schöne 
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Schöne und das Schlechte in einem muſtkali⸗ 
fehen Stücke weit leichter, als an andern 


Kunſtwerken wahrnehmen läßt: es laßt fich - 


von ſelbſt fühlen. Das Ohr iſt, mau. erlaus 


 bermir biefen Ausdruck, ein ‚geborner Kenner, . 


und bringt es noch leichter und gefchwinder, 
als dad Ange, zu. der ‚größten Vollkommen⸗ 
heit im Urtheilen. Iudicium aurium —— 
. fimum. 


Die Tonkunſt hat mit den: übeigen ſchonen 


5 — den Vortheil vor den ſchoͤnen Wiſſen-⸗· 


ſchaften voraus, daß ſie ſich, nicht wie dieſe, 
durch willkuͤhrliche, ſondern durch natuͤrliche 
Zeichen ausdruͤckt. Die letztern aber thun ei⸗ 
ne weit ſtaͤrkere Wirkung. Welch ein Unter⸗ 
ſcheid, wenn der Dichter eine plögliche Stille 
nach einem ‚allgemeinen Getümmel befchreibt, 
und wenn hingegen der Componift auf einmal 
die ganze Muſik ſchweigen laͤßt! 
Der Poet muß ſich durch feine Sprache 
bisweilen einfchränfen und Feſſel anlegen laſ⸗ 


fen; aber nicht der Virtuoſe. Denn feine- 
- Sprache, wenn ich fie fo nennen darf, iſt kei⸗ 
nen willkuͤhrlichen Gefegen unterworfen: fie 


— nicht den Gebrauch und das Herkom⸗ 
men, 
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men, fondern allein die Ratur für ihre Ges 
feßgeberinn. In Anfehung ded Mechanifchen 
bat fie alle Arten .von kurzen und langen Spl⸗ 
ben, alle daraus entfichenden Splbenmaſſe, 
und alle mögliche Grade der Bewegung. 
Der Dichter hat, zumal in den neuern Spra⸗ 
chen, nur etwas weniges von den erſten Bors 
theilen, und der letztere fehlt ihm gänzlich. 
Er kann wohl fagen: 

VNun flog mit freudigem Schwunge die 
Seit, und baburch ein lebhafteres Tempo in 
feine Handlung bringen: aber mie felten ‚ber 
ſtimmt und kräftig genug. Der Leſer über 
ſieht es vieleicht Halb, und vergißt. ed zum 
Theile. Die Mufif ſagt es nicht, ſie thut es, 
nimmt einen geſchwindern Flug, und reißt 
den Zuhoͤrer auch ohne ſeinen Willen mit ſich 
fort. Welche kurze, nachdruͤckliche, feine 
Wendungen kann ſie nehmen, da ihre Ausdruͤ⸗ 
ckungen ſo geometriſch kurz und lang, ſo ſtark 
und ſchwach ſind, als ſie der Kuͤnſtler haben 
will, und da ihn gleichſam die Wortfuͤgung 
nicht nörbint, feine Ideen in eine andere Ord⸗ 
nung zu fielen, als die fie in feiner Seele 
hatten. Wie unerfchöpflich veich iſt die Muſik, 
wenn 


— 
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wenn ed darauf ankoͤmmt, gewiſſe Ennmpfin· 
dungen und Letdenſchaften auſsubruͤtken. Wie ’ 
viele Nuͤͤnten kKunn fie malen, "die: ſith darch 
Worte nicht andenten laſſen. hr crinnere 
ich aut, wie oft man bey Auhdrang ſchoöͤnct 
Eompofltionet gewiſſe fahr beſtimante Bi 
pfindungen gehade hat / ohtie DaB ed und-Mmögh-: 
Uch mad; ſie mit Worten zu beſchreben; -0b 
man gleich ſagen künhte: Höhe eden an. — 
| »ſer Stellt war es. 

Zudem kannſie meht nur, veroncnuft Pu 
Melodie, eine Folge von Schoͤnheiten anf 
einander, ſondern, vermiedelſt Der Harmonie, 


aauch neben einander vorſteihen Die Mies 


rey und Sitdbaiiertunfe koͤmen nur allein dad 
letztere. Einen noch groͤßern Worzug v0. 
tkommt ſie daburch, Daß ſie deydes / mit ed; 
der zu verrinigen weiß. Gie Fink: Meine 
und Harmonie wverdinden, und atjb eine ncbehn 
einander ſtehenve Reibe von Schönheiren nach 
eine ſchoͤnen Ordnung abaͤnbern, vder wenn 
Be nicht bloß ergoͤgen, ſondren auch Leiden⸗ 
ſwaften erregen will, eint Handkung / bon 
itier gewiſſen Amzahl Perſonen, du eins Be 
| — mich 
Der 
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Der Verfaſſer einer — Ab⸗ 
— die vor dem zweyten Stuͤcke bed 
erſten Bandes, der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften u. f. K. befinblich iſt geſtehe 
dieſen Vorzug der Muſik allein zu: ſollte er 
nicht auch der Tanzkunſt zufommen? Indem 
er ihn der Muſik einraͤumt, ſcheint er ihn da⸗ 
durch einigermaßen wieder zu verringern, 
daß er hinzuſetzt: 5, die Toͤne in der Harmonie 
„fielen in einander, und alfo. empfänden wir 
 gleichfam nur ‚einen, einzigen zufammenges 
„ſetzten. Ton. » Dies Ineinanderfallen 
hoͤtta vielleicht noch. mehr erklaͤrt und. näher 
Beilimme. zu werben verdient; wenn man es 
aber auch in der. weitlauftigſten Bedeutung, 
bie es nur haben kann, zugeben will, ſo hat 
doch die Muñik ſchon dadutch ſehr große Vor⸗ 
theile. Denn mer kann laͤugnen, daß eine 
Melodie ohne einige Begleitung, dergleichen 
"die Zrongelen zu vielen ihrer Lieder haben, 
‚and ein harmoniſches Stuͤck, die Stimmen 
darinnen mögen. nun mis gleicher oder ungleis 
eher Verbindung arbeiten, eben fo verfchiedes 
ne Wirkungen auf den Zuhörer thun, als dee 
Anblick eines - einzigen Menſchen, ber eiligſt 
Dtritter Band, u ‚ wohin 
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mwehin.läuft, .umd ber. Anblick/ cine ganzeßenn % 
 Haubıo Wolle; der mit Ungeſtuͤm oäthnep>“ 
nemewiſſen / Orie hinſtrouts Ringer: 
bey, Erblichuag deg ·letzern: auf eine: gungiacu· · 
Dee Arc in Neitegutig, als Bey dem ·etſternge 
wenn: man 10uch mim übeebaupt den gang: -? 
vermiſchten · Echnarm: wabrnimmt, en ' 
einzelgem Perſonen amd ihrr Action von einam 
der; idea unterſchaiden. 5 u 
Alluin man darf, wie mich" deuche "ges" 
dachte Ciuſchraͤnkuns nicht einmal machen. 
Wenn wir in der Muſik nicht alle die einjel⸗ 
nen Toͤne, daraus die Harmonie entſteht, ſo 


deutlich von einander unterſcheiden, alß Die 


verſchiedenen Schoͤnhriten eines Gemaͤldese 
fo koͤmmt es daher, daß ein Moment in detr 
Muſik, ſo wie sn der Natur, ſich dem Gehoͤre 
nur einen Augenblick darſtelt, und: dann wie - 
deu verſchwindet, um einem anbern Mag. ie 
machen: Saͤhen wir den durch einr Mialerey 
ober durch Bildwerk vorgeſtellten Doomene 
nur fo Iange, als er in dem narbgeabmeen 
Gubjecte felbft gedauert Kalten wuͤrbe, wofern 
es exiſtirt hätte: -fa-Föhnten wir Die: manuich⸗ 
vo nebeneinander . fiebenden Dinge nicht: 
er BEE | 1:19 
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| deutlicher von-einander ausericheiden, als die 
in item Augenblicke zualeich kliugenden Töne 
iR einer Duft. Da aber die: Maſorer hind 
Bitbhauechmft den Augenblick der Hnndimug- 


den fie wählen, gleichſam an den Ort hefeſti⸗ 


gen, an welchens ſie ihn varfiellen:. fo geben, 
fie und Zeit, alle neben einander hefindliche 
Schönheiten oder handelnde Figuren durchzu⸗ 
gehen, einzeln zu betrachten, wieder auf den 
Hauptbegriff zu beziehen, und mit dem ve 
zen zufammen zu denken. Ä 
Doch fo gar dieſes gefchieht bey ber Mu⸗ 
fit. - Denn je mehr man Keuner iſt, je mehr 
man ein geuͤbtes Geboͤr, oder gar Einſichten 
in die Tonkunſt hat, deſto mehr unterfibeidet 
man die Theile der Harmonie. Hört mar. : 
num eine Compofition vollends öfter, fo wei 


mon zuilegt ſowohl Die Melodie jeder Stimme . 


in&hefanbere, als auch die beſtaͤndig daraus 
entſpringende Harmonie. Mit andern Wor⸗ 
ten: man unterſcheidet ſowohl die Folge der 
Schoͤnheiten auf. einander, als die neben 


einander. 
u2 Hundert 
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nn —— — 


Hundert vier. und funfsigftes | 
Stuͤck. — 


De das ——— unſrer Natur zu al⸗ 
len wahren Tugenden unlaͤugbar iſt, 
zumal wenn ihre Ausübung große und be⸗ 
fehwerliche Opfer verlangt, ober wenn flarfe 
Verfuchungen und Reizungen der Leidenfchafs 
gen unſre Entfehließung zum Wanten bringen, . 
oder unfern Muth ſchwaͤchen wollen, fo kann 
denen, welche ernſthafte und rechtfchaffene 
Bekenner des Chriſtenthumes find, Feine Leh⸗ 
re erfreulicher und troſtvoller ſeyn, als die 
Wahrheit, daß fie ſich den kraͤftigen Bepſtand 
einer goͤttlichen Perſon verſprechen duͤrfen, die 
uns in der Offenbarung als der Geiſt des 
Vaters und des Sohnes bekannt gemacht 
worden iſt. Wenn ſie ſich in der Ordnung, 
welche die Religion feſtſetzt, feiner gnaͤdigen 
Bearbeitungund Wirkung uͤberlaſſen, fo has 
ben fie auf dem mühfamen Wege ihrer Pfliche 
ten eine Gefahr zu’fürchten. Denn fie haben 
: ‚ eine 
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"eine göttliche. Bereifung für, fich, daß es | 


‘ihnen in den bedenklichſten Augenblicten ihres 
Laufes weder an dem. nöthigen Lichte, noch an 
der unenthehrlichen Entfchloffenheit und — 
des Willens fehlen wird. 

Wer richtige Begriffe von dieſer Lehre der 
Offenbarung hat, der weiß, daß durch den 
Beyſtand dieſer göttlichen Perſon die eigne 
Wirkfamkeit des Menſchen nicht aufgehoben 
wird. Niemand würde fich ihrer Hüffe und 
des Fräftigen Einfluffes feiner Gnade weniger 
zu erfreuen haben, als derjenige, der, um 
beſſer zu werden, in einer ſchaͤndlichen Unthaͤ⸗ 
tigkeit bleiben, oder gar ——— Weiſe 
fortfahren wollte. 


Die Art, wie der Geiſt Gottes auf die “ 
Seelen der Menfchen wirkt, iſt und unbe 


kannt. Aber es entiichen fo unzaͤhlbare Ge 
danken und Bewegungen des Herzens in ung, 


von denen wir nicht zeigen koͤnnen, wie fie . 


entſpringen, daß es eine eben fo große Unver⸗ 
nunft, als Vermeſſenheit feun wuͤrde, dieſe 
Einwirkung ſelbſt zu läugnen, weil wir nicht 
wiſſen, wie fie, ohne unfrer Tpätigfeit und 
Freyheit Gewalt zu thun, erfolgen kann. 
13 Es 


® 


— 


/ 4 
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Es iſt genug/ daß wir wifſemermnmarenorkhen 


Bedingungen wir eines ſo ſſeligen Einſtufſes 
‚Rinde Keafe: fählg werden. "E99 min 


“Eine von den "Dem Belfnäitigen 
nſt ein ernſtliches und’ "ühdelehentlichs Gcher. 
- Heim heutiger Wunſch iſt, dag ber. Tgehbe 
* &efang ı meinen keſern dazu dienen nidee | 


rn tr Paz 


fr ya 
9 Geiſt des Vaters ad. des Sohns 
Bleicher Macht mit beyden, siehe —2 
Komm ‚ zu deiner Ehre 
Durch deine Lehre 
Im Beſtreben nach goͤttlichen Werken 
Weinen Geiſt zu ſtaͤrken! 


Als Gott vom Himmel dich ergoß, 


| Wurden Seen, wo nie Waſſer floß, 


Stroͤme voll Gedeyen 
In Wuͤſtenepen, 


Und ed quollen im durſtigen Bande | 


Brunnen aus bem Sande. 


Wie bluͤhte da, wo alles wild 
um verfömmaedter lag, nicht das Gefilbi x 
Welche 


— ———— 


—RN ie 


an Vuche reiche Baaten rn 
1@ehaßner Dhaten 
asſ Erndten von Beten aufn = 

ie. bie: Eneigfeiten! se a 18 e 


uf R. ; 
27 1 Bieuß, Thou w Seren, Betas, aufmid! | 
2 ie sin ganz erſtorbner Baum kin. hd. 


Dime Kraft and’ Leben; ze 
Dudamfehgeben! - : 0 | 
NStbaffe, daß fich es in wich ent 
Mehl grũnen mäfl. 

SET: rien)! 


1. Er mich mit Blürh und Feucht; ” 
Da der Herr, wenn er koͤmmt und fig fact 
Nicht vergebens ſuche, 

Und niche mir fluche,. . 

. Und ich von der gebeiligten, Erde u 

— werde! 


no nr | 
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——— — — 


Hundert fuͤnf und funfzigſtes | 


Stuͤck. 


Mein Here, 


Sg Je traurigen Umflände, in denen ich 


mich befinde, nöthigen mich, an Gie 
zu fehreiben, um von Ihnen, oder, wenn es 


Ihnen gefällig wäre,. den. Auffeberinnn 
meinen Brief zu zeigen, von: diefen würdigen 


Damen einen Rath zu erhalten, wie ich mich 


in dem Ungluͤcke, worunter ich taͤglich leide, 


gehoͤrig betrogen müffe, mein Schickſal ent⸗ 
weder ertraͤglicher zu machen, oder ganz da⸗ 


von befreyt zu werben. Um Ihnen den Ver⸗ 


druß eines langweiligen Einganges zu erſpa⸗ 


ren, muß ich Ihnen gleich erzäblen, daß ich 


ſchon ſeit vielen Jabren meine Zeit in dem 


Dienſte eines zwar reichen, aber ſehr wunder⸗ 


lichen und eigenſinnigen Frauenzimmers zu⸗˖ 


bringe, worinnen ich nicht allein die Aufſicht 
uͤber ihr Hausweſen habe, ſondern auch das 
taͤgliche Opfer ihrer ungluͤcklichen Gemuͤths⸗ 

art 
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‚ort ſeyn muß. Ich war glücklich, fo lange 
ihr wohlthaͤtiger Vater lebte, der mich als 
eine bülflofe und verlaßne Waife in fein Haus 
aufnahm, ‘auch bey feinem Tode feine Tochter 
verpflichtete, mich bey fich zu behalten, und 
mir eben die Güte zu erjeigen, um welcher 
willen. ich fein Andenken ewig verehren werde, 
Aber ach, mein Herr, mit ihm iſt alle Ruhe 
meingd Lebens dahin! Volumnia, meine Ges 
bieterinn, mache, ungeachtet ihres großen 
Vermoͤgens, füch und alle, die mit ihr ums» 
gehen müffen, unglücklich, oder mürrifch. 
Weil ihr Vater, feiner Gefchäffte wegen, ſich 
nicht ſelbſt mit ihrer Erziehung befchäfftigen 
konnte, fo iſt fie in dem Haufe, mo ſowohl 
ibe Verſtand, als ihr Herz gebildet werden 
ſollte, durch allzuviel. Nachfücht gegen ihre 
Einfälle fo verderbt worden , daß fie dag Ars 
gerlichfie Frauenzimmer geworden, dag auf 
der. Welt leben mag. Es iſt nicht auszu⸗ 
forechen, welche eine Meifterinn fie in der. 
Kunſt zu plagen iſt, ‚nachdem fie ed durch ih» | 
ren Eigenfinn fo weit gebracht hat, daß fie 
keinen Augenblick mie fich ſelbſt zufrieden iſt. 
Marter faͤngt ſich mit dem Morgen an, 
Us: und 


— 


4a98 ROBIN Mnfſeher. 

une Dikkere 

na Berger gie 
geräumt, fie mag gut oder ſchlacht, geftinfen 
baden, wiewohl ihr der Schlaf immer fo viel - 


Aruͤßtt Birne em fg 


er using auſſehenr will. 
leerer, rue are ara erauch 
‚jemaiäteinien Bubungapidont sciklusbige 
ithuntchnitribran Sexfrhiac ſouvarũchec· ſie 


fi Vogt. Varſiu di unbh·auch 


et Verſtanti culanumenwuutie oma ſſo ich 
2 Arena 


2 Be ee Aukleid en eibnirh damit 


serie: Ndl dem Chee, 
RN Ihr ib aufgießen mug, ft taͤgſich was 


nee iſt w: qu duͤnn, balbelaffe ich 


hazuſſchrr sieben bᷣald gebe ich zu viel, bald 
Azumenig·MWaſſer gu:}-"DieChocelabe um eilf 


Abr bat ein gieiches Gechickſal. Mas ſich 


„abgeben der Tollette zutraͤgt, davon koͤntte 
Äh Buͤcher fchreiben Es iſt wahr; fie wuͤr⸗ 


ven lauter Kleinigkeuen eathalten; allein ſie 
wuͤrden beweiſen, Daß sein: Menſch alle: Zinge 


faſt zwey Stunden lang über_taufend elende 


Aleinigkeiten wit pi ch und mit tunin, 
an J | bie 


\ 
N 


rief Muffe: 209 


- hm di yußeı. ſeyn ‚müflke,: misvergnuͤgt ſeyn 
br re een abe ich. um Muů ⸗· 
‚che michtszũ thi/ccucudae Koͤcbinn unter rih⸗ 
rer unmittelbaren Herrſchaft ſteht. Mie ru⸗ 
higſte Zeit für mich iſt der Nachmittag, wo 
— tBeſuche dient, und: ich von beñen abgeloͤſt 
RR die muͤßi 18 genug find, ihre Viſiten ans 
11 Sal Henke Meral etwas, 
Br ihren Eigenhyn Herelbigt. Bey dieſen iſt 
Abe das Geſchrey der Kinder‘ unerträglich; 
- bey andern find Die Zimmer nicht.mach. ihrem 
Geſchmacke meublirt, und wo fer nilhtd: tar 
deln darf, da beſchwert · fir. ſich Über, die Hitze, 
oder über die Kälte «bed. Tages, ohrr erzähle 
ihnen, daß fie: mausſtehliche Kyppflrhwerzen 
bat. Weil fie niemanden. zu, grfallen.fuche: fo 
giebt fich wieder niemand Mühe, ihr zu⸗gefal⸗ 
fen‘, und fo koͤmmt ſie gemeiniglich verdrieß⸗ 
licher nad Haufe, als ſie ausgegangen. iſt. 
Bey den Kaufleuten und Schneidern fe ſie ſo 
verhaßt geworden, daß faſt nlemand mehr 
für ſie arbelten will, Sie koͤnnen ihr nichts 
nach ihrem Sinne machen, und muſſen Ahre 
Arbeit fo oft umändern,. daß ſie ſich freuen, 
wenn ſu ie 3 mehr für fie zu thun haben. 
Jedoch 
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Jedoch ich, muß abbrechen, aus Furcht, fie | 


durch die Erzählung desjenigen einzufchläfern, 
was täglich mein Leben verbittert. Das ein» 
zige, worüber ich mir ihre Gedanken ausbitte, 
iſt, ob die Wohlthaten, die ich ihrem Vater 


zu danken habe, Wohithaten, die mir ſchoͤn 


. oft genug aufgerückt worden ind, mich vers 
binden Eönnen, länger bey ihre auszuhalten. 
Denn ich muß Ihnen. bekennen, daß ich ihr 


Haus ſchon lange verlaſſen haͤtte, wenn ich 


mich nicht vor dem Vorwurfe der uUndankbar⸗ 
keit fuͤrchtete. Ich bin, 
Wein Here, 
Sa ihre niedergeſchlagne Beferinn; 
Ariſtitia. 


Nan kann ſich leicht vorſtellen, was ich 
meiner Correſpondentinn fuͤr einen Rath gege⸗ 
ben habe. Entweder ſie muß das Haus ihrer 
Gebieterinn verlaſſen, oder ſie muß ſich zur 
Gleichguͤltigkeit gegen ihren Eigenfinn gewoͤh⸗ 


. nen; denn man kann ihn nur aldbann ertras 


gen, wenn man ihn verachtet. Unterdeß kann 


ich nicht umhin,. die Anmerkung zu machen, . 


daß die ee (man vergeipe mir Dies 


v. 


| ſes 


— 
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ſes Wort)) unter die ungluͤcklichſten Gemüchss - 
arten gehöre. Sie iſt eine .befländige, und. - - 
* gemeinigfich ‚eine unheilbare Krankheit. Es 
ift ſchlimm genug, wenn ein Srauenzimmer - 
fie bat. Wie unglücklich wird es nicht ihren 
Mann, ihre Bedienten, ober ihre Kinder mas : 
chen! Aber wie. groß iſt dieß Uebel nicht, . 
wenn Leute damit behaftet find, die einen wei⸗ 
teen Umkreis von Gefchäfftigkeit haben! : 
Ber kann me Menfchen- auskommen, die fi 
über alles ärgern, die. vielleicht von einer uns . 
glücklichen Splbe beleidigt -werden koͤnnen; 
bep denen alle Emſigkeit ihnen zu gefallen, 
alle Behnutſamkeit, ale Pünktlichkeit, af 
le Rechtſchaffenheit unſrer Abſichten derlo⸗ — 
ren iſt? 

Gemeiniglich iſt Die Aergerlichreit eine 
Begleiterinn des Alters, welches fie um ſo 
viel unglücklichen macht, je mehr ed der Huͤl⸗ 
fe.und Sreundfchaft der andern menfchlichen : 
Alter bedarf. Unterdeß verdient fle indie 
fer, traurigen Zeit unfers Lebend mehr Mitleid. 
als Unmillen, die Kräfte find erfchöpfe; die : 
Einne find abgenugt; die gewöhnlichen Ver⸗ 
Bnügungen reizen nicht mehr, und die Eigens - 
— | ‚liebe 
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liebe beredee ung nur oiiekde: Koinkkitn - 
biger und vergnügter ey 'wärgad, meriitanı -:-: 
dre fich mehr Mühe daͤben, nns werzimigtezun 
machen. ber wonit kann Lin wundreiucchet 
und eigenfinniged Weſen bey Verei emſthak 
Dige werden, ivo es keine Folge eines — 
pfen oder ſchwachen und kraͤnklichen Koͤrpers 
iſt? Was kann es anders fuͤr einen Urſprung 
baben, als entweder einen übermüchigen 
Stolz, der eine blinde Unterwuͤrſigkeit zur 
Bedingung feiner Gerwogenheit macht, oder 
- einen nieberträchtigen. Neid, ber niemanden 
vergnuͤgt feben fann, meil er feiner Fehler 
und Laſter wegen viele Urſachen hat, mit ſich 
| ſelbſt misvergnuͤgt zu ſeyn? Es mag aber, 
dieſe Krankheit entſpringen, woher He will, ° 
ſo iſt gewiß, dak fie. eine Bssartigkeit deB 


Herzens iſt, und den. Menſchen unfähig macht _ 


andern zu dienen, und ſelbſt wieder ein wuͤrdi⸗ 
ger Gegenſtand fremder Dienſtlertigkeit und 
Gefaͤlligkeit zu ſeyn. | 
Diefe Bösartigkeit Hat, wie das Beyfbiel. 
ber Volumnia beweiſt, immer feinen erſten 
Grund in einer verzaͤrtelten Erziehung. Man 
beugt den Willen der Rinder nicht genug, de⸗ 
a Ä | a ven 
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ren natürliches cWeraͤnderlithleit alle Mugen⸗ 
blicke neue Wuͤnſche pen? gIndem man 
ſich und einer. derer ee 
nach allen ie re. 
fie noch als Männer | 
Kinder, die allezeis if 
fen, wenn fie auch nic 
lichen Aeltetii }"Rblh Vi 
dienten verzogen | and geſchmeicheſt 
Daͤdurch werden fie unlenffam gegen die Neis 
gungen andrer Menſchen, unleidlich gear el; 
Sen Widerfpruch, und ekel gegen alle MBahrhgie, ; 5, 
sen, die ihre Eigenliebe beleidigen. Hatte 
man zuweiſen dem: Rinde eine Puppe verwei⸗ 
gert, die es mit allzugroßer Heftigkeit begehr⸗ 
te; batte. man es ausweinen laſſen, ohne Min 
nen Eleinen Trog zu achten; ‚hätte: man. ſejuen 
Eigenfinn burch eine liebreiche ‚Härtengahton —, 
chen: fo mürde der Mann, ber. itzt ſich zue 
Loft und andern zur Quaal wird, den: Ama :; 
fang feined eignen Vergnügend dadurch are 
mweitern, daß er andern gefälig zu werden 
und Freude zu machen ſuchte. 


Hundert 


304 Der nordiſche Auffcher. 





Ei ſecs und funhtighee 
Stick, a 


er en Ah 


u ich mir einen ſehr vahemolaln 

digen moraliſchen ‚Charakter, vorftels 

fen’ will, fo benfe ich mir große Vorſige die 

Geiſtet, des Dergens, des Gluͤckes [3 de 

äußerlichen Standes in der Bereinigung mie. 

iner unverfalſchten Biſchet⸗ 

much. Ber Stolz beraußt 

>, en Gaͤben des‘ Genieß, And 

| enſchaften des Herjens 

und wenn er große —— uns 

geil, wenn e wirtliche Verdienſte begleitet, 7 
Kann er uns war Bewunderung, und ; 

ne f klaviſche Ehrerbietung und A 

it abmöthigen , mwofern ihn Bil 133 

andes / der. Mage und des Reid 

chtbar machen; aber vergeben 

e Freude erivatten, die aus eitter \ 

aufrichigen” und willigen Hochachtung 7% | 

‚Liebe feiner, Bienienfpeh eintſpringen * 2 

FE nd, 


ig, 
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nd, ſo pufagen, Blumen, die nat unter 


dem milden und erfriſchenden Schatten einer 
verdren Beſcheidenbeit und Demuib aufbluͤ⸗ 


Ben; fie verwelken und ſterben in ber mittig 


lichen Hitze ded Stolzes. Wirkliche Vorzuͤge 
koͤnnen einen Hochmuͤthigen vieleicht vor uns 
free Berachtung; aber niemald vor dem ges 
heimen Daffe des menfchlichen Herzen Tchiugem 
Dean weiches Herz bat nicht einen verborge 
wen Haug zum Stolze, der zwar durch bie 
Tugend beherrſcht, aber niemals vollig aus⸗ 
gerottet werben kann. Bird nicht dieſer 
Bang erwachen, wenn er durch die Ungerech⸗ 
tigkeit eines andern Stdlzes beteidigt und ges 
kraͤnkt wird? Aber es iſt Teicht, ihn gu un⸗ 
terbrinten, tern ber Glanz großer Vorzuͤge 
durch Sittſamkeit und Demuth gemildere 
wird. Welches Herz, wenn nicht ein niedet⸗ 
traͤchtiger und boßhafier Reid. feine herrſchen⸗ 
be keidenſchaft HE, wird ihrem Eindrucke wi⸗ 
berſtehen, fo bald fe ſich unfrer Hochachtung 
aicht aufdringen, wenn ſie uns vielmehr bad’ 
Verbienſt laſſen, zu glauben, daB wir gerecht 
‚ gegen fie ſind, ohne daß fle ung noͤthigen, ges 
recht zu ſeyn; wenn fe zus die Macht nicht. 
Dritter Band. & nehmen, 


36 Preuaikieiufiie: 


nehmen, ſie eben ſo ſehr zu leben nr ſſe 


bewundern /ꝰ 2 rl ah 

Man darf zur. uUeberzeugung von· dieſer 
Wahrheit, sum richtige Begriffe non dieſar 
liebenstpürhigen Tugenden haben. Aber die 
meiften kennen fie mehr. Dusch, die Kanfır 
dung, die nicht vor allem Betruge ſichex if, 


als durch Line deutliche Einſicht, dien allem 


noch betruͤglichen Verhlendungen de Aufarkie 
chen Scheins widerſtehen kann. Dinxtali 
empoͤrt a feht, altz daß er &8 Mapen.härfen 
ſich allezcit and überall sig ſeiner eigenlichan 
Geſtalt zu zeigen; er wird der Befcheideuiupig 
oft um fo wiel. aͤhnlicher· ie feiner, dla Eh 
giebt eine Herablaſſung wodurchq eiger. aar 


einen Aufmertſamkeit ficken mithin 
falſche. grdichtete Blrichsisisfeis anarın.hla 


Vorzuͤge, die ihn aufhlaͤßen R eine Folie, Ußg 
lebnung detihm ſchuldigin Achtung wens ſun 
wodurch. mon; der Bafabp:; murfar ick. wer dan 
kann, au glauven, dab: RK wirhlich ‚am ui 
Achtung und Ehrerbietung yon unkrintebaß 


ten fuͤrchte; aber, alles digſes iſt nr Staub, 


den er um ſich ber aufwirſt Damit. Wwien un 
uͤberreden ſollen, be dirk en P'Y Sau 
a 7: ) 
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mehr verberge, als wir ſehen wuͤrden, wenn 
unſer Auge durch dieſelbe durchdringen koͤnn⸗ u 
se "Endfich verraͤtb fich freylich auch Die 
ruͤnſtlichſte und ſorgfaͤltigſte Verſtellung; es 
giebt ſcharfſichtige Augen, die nur auf eine 
. Beitlang getaͤuſcht werden koͤnnen, und dann 


wird man, gegen den Stolz um ſo viel uni 


figer und aufgebrachter, je vorſichtiger € er fich 
zu verbergen ſuchte; unterdeß beweiſen doch 
Re Bemühungen; ſich in das Anſehen der 
Beßcheidenheit zu verlleibden wie liebenswuͤr⸗ 
5 — Such en fen | 
: nuen r de 
a3 Es dem Eiche weit ſhbwerer, — 
aba⸗ gu ſcheinen. Man braucht: deswegen 
wenige Scharfſlchtigteiteine falſche Des 
mutb·als eine falſcze Beſcheidenbelt zu ent⸗ 
Wieden: Den er balt entiveder die- Deuntth 
für gur Leine: Tugend, and fo wirdirer fie 
nicht einmal affectiren wollen ,- ober: macht 
. Ri. einen gar zu irrigen Begriff:von derſelben. 
GoWwirbſich einbilden, dag mar für denabig 
| gtbalten awerden mffe, eneweder wenn man 
a Berbußtfen feiner Vorzüge zü verheelen 
2 wenn man ſcheine;/ veraͤchtlich 
—* #85 md 
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und gexeingſchaͤtzig Davon zu denken. bet 
marn kann es empfinden und wiſſen, "daß man 
Vorſuͤge vor andern hat; man draucht nicht 
einmal dieſes Bewußtſeyn gu verbergen; woft 
ſoll man es fo gar zeigen; es siehe: Umſtaͤnbe 
geb Gelegenheiten, wo es zu unferk RAchten 
gehoͤrt, ohne daß man ſich den Vorwueficha 
wen, oder ihn befürchten darf, bußesrund 
an der gehoͤrtgen· Demuth fehl. 1 
2 Die Boſcheidenheie Weſtrht ches in einenl 
unpartheyiſthen Ustheile aͤber die Beſehaffem 
deit und dad Maas unſres Seile un Weß 
dienſte, und zwar ſowbhl außer ihrer Wezie⸗ 
hung auf andre, at: Bee Werhaͤleniſſe ge⸗ 
ben die Borzäge unfror Rebenutaſchen; haitd 
in einer vegelmaßigen n Etewichtung anfree 
OHundfuugen nach: diefenn· Zerechten ethoe 
DR es weeſthiedne Alan dar nreuſchlichen Buin 
Nde ieh, fo Ar Tr Dein nimm 
Dan watheigem Unterſchlerowerſulben s: aerekjn 
eintin ea den Ber reg 
dai Du aber ren 
Bart ſataſſenſv Age ch Bon den IND 
droͤßeruſigen boe Etgrnlivde nicht! Oldeiven "ed 
ro Zu ieh; Url 
wur Stufe 
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Hofe zu krunen, worauf en fhebts: eine Ein⸗ 
Mcht „bie in alle feine Handlungen dan gehe 
wigen Ginfluß hat. Gleich richtig urtheilt er 
Über. bie Verbaͤltniſſe feiner Vorzuͤge gegen bie 
Borzüger feineg Bebenmenkben. Er migt. ie 
wen Merth gegen den feinigen ohne Partev⸗ 
Achk dit: und Ungerechtigkeit ab, und weil a⸗ 
iner gwiſſenbaften Aufmerkſamktit immer 
leichter iſt, che als aubre zu bennen, Mm 
kin rnſeno Wagſchnole lieber. ur. einaun eig⸗ 
era als zun —— 
VaAmnanſchan· ctcuetun νι 
i Me Moraa aba ein Mono — | 
tanynidiainkntwehen ſeiche⸗ dier u den Au 
balibemufalligemn Anſtavhen deſſeben eut⸗ 
. wingengmhen sten Reh enies oder Dol 
gan inilx il rdeen gemorament̃/ Kup einer 

sick inne METER. ode 
PL FEN SINN FRE IREORT 7109 
R 
run, and Wirlungter Ader guta⸗drauchten 
Spenheit Hadi:;v Wurden mabee Reſcheidne 

Kanıt Rod aq die wabre · Groͤße md Hobeit 


der unkblshen emedtnact:. Die Belt 


anf. BR — Anſehen, . Macht, 
Yan & 3 — Reich⸗ 
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Reichthum⸗ und Ranz Borzüge, und * sie 
ihnen Diefen Namen; weil er allgemeine Mepn 
mungeñ nicht aͤndern kann; eigentlich "aber 
baͤlt er ſle nur für Mittel, wahre Vorzuͤge ja 
erlangen, weil-fie guten‘ Reigungen die Frey 
heit verſchaffen, fich im Fähren zu verwandelm 
Dieſe legt er niomals in bie) Wagſchaale/ wenn 
er ſeinen Merth wiſſen will; beſenders nicht 

wenn ver.iffch mit. Andere vergleicht. Dein 
koͤmmties auf den · Entſchluße des enfcherun, 
rdel und groß, odeh sin reichen Erbe: geborkh 
zu werden kecEdiſt freutich Bein Stoly hemeh⸗ 
netz: ulsider: Kita ſotche · außerlichr· Vor ů⸗ 
ge grlnider; jedoch If wech’ Teifter: laͤcherlicher 
und veraͤchtlicher Et en." Aber mie, 
wenn fid des Beftheibiirnach den Forderangen 
ber -Bugend "gebradcher' hi 3. Mädariar Ak 
ſchon die Rede nicht mohri vrie hnen; Fordern 
von ben Tittlüchen Vorzuͤgen deſſelben vi} 
doth, da Menſch darfnur mittelmaͤßig gut 
denken, fo abird «B aͤhm ſo gar viel Wiche nicht 
koſten den Stolz ahtn Vorzuͤge hie ſo wentg 

in unſrer Gewalt find, zu aberwaͤltigen/vb 
ich — alle rn denen, bie vn 
Ber For og ——— Er Ra edler 
x $ Ta ur 


— — 
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ler Geburt find, der Ranpf ı mit Bee. Ei 
telfeit befonders ſchwer wird. - 


Die Baben des Benied, und die Folgen, 
Dei eines guten Temperamentes, theils eis 


ner gluͤcklichen Erpiebung und Unterweiſung 


ſcheinen dem Menſchen mehr zuzugehoͤren; fe 
entfpringen ſo zu ſagen auf ſeinem eignen os 
dans große. undi.feltue- Eigenſchaften des 
Berflandes; die Geſchwindigkeit, Die Erfinder 
ſamteit/ der Tirfſiundeſſeſben, eim hoher 
Graddes Witzes „reime ſtarke und lebhafte 
Einbildung / ; eine nafwlithie: Gutartigkrit, bie 
Eeensart, deen ãußtrliche Wohlanſtandigkeit 
ned eine: gewifſe iiriumach,ı die alles beſeelt und 
ſchmückt; mad: man faye und: shet, gewiſfe 
:weitläuftige Erkenntniſßs,und ſelbſt gewiſſe 
ſchaͤtzbare Eigenſchaftein deo Millans, die mair 
freylich nicht boũtzem kounts, uch’ es an Er⸗ 
Abung und Underweiſung gofehlt·haͤtte, die 
"Berh,. aber immer Beſchaffenheiten der Seele 
felsfE Aus: Folien Difsauit den Borzügen;- bie 
übten Grund in mußerlichen gafäBiger Umfiiör 
beit des Menſchen babe, in ’line-Meikerniiege 
werden? linffreitigpuiche „mania wohlibre 


un als ihr Nutzen in Erwägung gezogen 


X4 wird. 


gia Ber tie Aufſeher 


wird. nd doch duͤrfen wir fie nicht cmit in 
Rechnung bringen, wenn wir umterfuchen, ent⸗ 
weder ‚wie viel wir in unfern Augen. werab 
find, oder was wir für Achtung von ander 
erwarten \pürfen. Man koͤnnte ein Ybkötre 
ſevn: duͤrfte man fich aber Dedwegen: vor Sum) 
Richeerſtuhle der Vernunft und des Berulffend 
über, einen frommen Pant Gerharbd Hinitenfes 
gen 3.. Des; Befcheidne iſt ůͤberzeugt, BR doe⸗ 
jenige, ber fich ſolcher Vorzuͤge ruͤhmen kanum 
glücklicher und faͤbiger zu großen Dhaten aber 
darum wicht. beſſer fen. als audrey . dene ſie 
yerfagg ſind. Er hat mehr Verbindiirhkeſten 
zu erfigſſen. Aber enſiiter ſir Dieß iſt 
Die Frage⸗ Die entſchichen werden muß.nEin 
Menſch beſitze noch fa ;wiele 1 Borgügeli diefer 
Axtzwenn ex nicht cua idieſer Dönserito duc h· 
eint Aßichtmaͤßige Bearbeitungu ſchoͤuche Bw 
aenden hildet, ols anduenhanen aRtancenif 
fg: hoſtbaran. Naymor fehler: fo iwerdonlche hu⸗ 
bepuedarn: ich merbenihn· ich: arbe andec 
vorziehen ahter ſo, wiorich einen Baum · ber 
VOHUÄRE NE migen fee Matur ichennhr 
ſchaffeubeit nodleren Furbten tuagt⸗ SB 
Rap ner Ing at; ein ie cyan 
Ag a €. - wird 
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wir ensgücten und doch werde ich ich 
leitht ſagen: Hier hat a ne m Tun 
gen! | 

31857 

RN Kein alfe, - einer eidhtigen Seuche 
Imng unſers eignen Werthes, befonders gegen 
Den Werth andrer Menfchen, bloß auf wabre 
moraliſche Vorzüge an, die in der frepen Eut⸗ 
folefung unſers Herzens fa wohl wurd unver⸗ 
merllichen Grundſaͤtzen, als wach guten Abfich- 
ten und Antrichen. gegruͤndet find. - Jo ſchwe⸗ 
rer Kine genaue Erkenntniß derſelben iſt, deſto 
ſarstaiciger wied der wahre Befekelöne ſein 
Obr vor allen: Eingebungen des GStotzea ver⸗ 
ſchtielen. RBeſonders wird ot: ſich nee felten, 
und allezeit mit vieley Furchtſawkeit uͤber 
 anhrn alg, uͤber einen muthwilligen Raflerhaften 
bixwegſetzen, und er wied ſelbi hen dieſem bie 
Venſicha ihn nicht zu tief Miter ſich an ernie⸗ 
duigen, licher: Sbeutreitun, all daß er ſich in Die | 
Gefahn. bepeken: foto: ungäsig Ind iäblod zu 
denfen. Bey ander wird er Ace Felgen Ure 

, Wohlen. ken dan Bert und Derad hrer mora⸗ 
Vier Vonrefflichdaten pr inren faͤrchten; 
— — ar Aber A be Die Ein⸗ 
&5. fie : 
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ſicht indie wahre Beſchaffenbeit fremder Enb 
febließungen? Ber kann wiſſen, wie frey, wie 
gewifſenhaft, wie rein fie ſi nd? Ser Beſcheid⸗ 
ne verhaͤlt ſi ich da wie ein Weiſer bey einem 
Rangſtreite. Die Rangverordnüng iſt nicht 
Deutlich genug; der Vortritt kann ihni gebuͤh⸗ 
ren; aber er will ihn lieber aufgeben, als einen 
Sroceß darüber anfangen, den vieleicht ſein 
Oberherr um fo viel weniger zu ſeinem Wor⸗ 
theile entföheiben möchte, re bigiger en * 
| ——— a 

Di⸗ Demuth iſt nn — der Selbſu 
erkenntniß und. eines lebendigen Gefuͤbls ſeiner 
Abhängigkeit von Gott, nicht allein in feineiti 
Daſepn und Weſen, fondern auch in ‚allen:te% 
nen: Kraͤften, Faͤbigkeiten und Hanblärger 
Sie führe den Menſchen Ris nuf den erſten une 
endlichen Arſprung allermn ſeiner Gabon ib 
Borpage zutuͤck; fir Äberpeitgt.ihin,. be finelu 
geliehenes Gut And: Kann er damie .aj8 duie 
mis. einem! Bigentbime umgehen? Wenn er 
eine Erhebung- feiner ·ſelbſen uͤber andra Darauf 
gründen elta würde: er ſich dann michte eines 
Kupınd Irwshfigen, der nicht Fin-iR; and eis 


TEL) ne nen 


o 
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nen Eingriff in das Eigenthum Gottes, feines 
anendlichen Wohlthaͤters, tbhun? Die Demuth, 
Tiefe Tugend, die die beidniſche Weit nicht: 
Sanntesdie auch niemand recht kennen und aus⸗ 
. Won wird, der fein Herz nicht den Wirfungen 
Ver. Religion überläßt, bebr daß Bewußtſeyn 
feiner eignen wirklichen Vorzüge fb wenig auf, 
daß fie vielmehr in dem Grade größer iſt, in 
wrelcher dieſes mehr Deutlichkeit und: Gewiß⸗ 
heit hat. Der Demuͤthige iſt weit entferut, 
niedertraͤchtig und kleinmuͤthig von ſeinem 
Werthe zu denken, und doch iſt es ihm unmoͤglich, 
ftolz Ju ſeyn. Daran verhindert ihn nicht al⸗ 
Sein. die lebendige Erbenntniß, die er von dem 
Alyfprunge feinev Vorzäge und von feinen ef 
genshlimlichen --und : untürlichen Unvermögen 
zum Guten hat, ſondrruͤ auch daB ihm · immer 
Regenwaͤrtige Andenken von der goͤttlichen Be⸗ 
ſnmnug der ihm dargereichten "Gaben und 
wateẽſcheidenden Fuͤbigkeiten. Wie koͤnnte er 
Ach erheben; da er ſich bey, feinen angelegent⸗ 
tichſten Beſtrebungen nath derſelben brwußt 
RE uemals⸗ voͤllig zu errelchen ? IVerſagt 
er ſich aun den Sy uder: mornliſche Vorzũ⸗ 
ge, nd a u ben ae Sand: ei⸗ 


Ar nem 


\ 


\ 


wind 
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nem: Heiden verzeibbar, wo nicht ruͤhmlich: 
Mic koͤnnten ihn guöre geringere, ihm nech 
pie weniger — — au 
plaͤhen. 





Hundert fen und, hun 


ur 

N⸗ * NL EN 
— — ‚erg dal 
Mu in den Dream: u — * 
Ei I I 
Der Welten Gottes — — — 


pin ich mich flürgen!” a. ne 
Micht ſchweben, wo Bid erſten er | 
Wo die Jubelchoͤre der Soͤhne des eine Sa 
Binderen, tief anbeten fiin — 
Und in Entzügken verracehn: 


Nur um den Tropfen al Eimer, 53 — 
Um die Erde nur will ich ſchweben, F — 
Und anderen — 
EEE tn NER, 
Hahlleluja! Hafleluja! | 
Much der Tropfen Lu 37 di. 


— des ra N in 
a 7122 ah 


Di 
- a 
[u 5 4 


"Die mpriadenmal hundert: taufend, 


Dalnus ſeiner Sand ei 
ef quellen, = vu). % 
Da die. Ströme des Lichttt— 
Rauſchten, und Orionen wurden,. . + 
Da rann der Tropf . J 
Aue der Hand des Allmaͤchtigen — 


4 *ð 


er Yan, and die tauſendmal tauſend, — 


Die den Tropfen bewohnten? 
Und bewohnen? 


Au 1. — DE z 
er bin ich? Ba 2 — —X 
Hallelujgh dem Echaffenden . ie, 
‚Michr glandie Gehen dig, — „ch 


mehr, ld bie. RE se — 
Die aus Lichte — keins. — 


Aber du —— Fa ua 
Daß neben a Kalk. re: 
Du lebſt! tn. it « — Nr * —* 4,5 IE 5 ie j 
Und biſt, vielleicht! <8' 


sh n 


an: nicht unſterblich! 


ie 9 tn or 
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Anzubeten! = 
en EZ 2 one 4 Ro a 
Und — — 


ar Angie, 


L 
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Vergieb, vergieb dem Erdlichen· 
Auch dieſe Thraͤnen en 
O der du biſt und fepn wirft! er 


Du wirft fie ale mie enthuͤllen 
Die Zmeifel alle, 
D du der mich durchs dunkle Thal - 
Des Todes führen wird! 
Dann werd ichs wiffen: 
Ob das goldne Würmchen, 
Das du auch gefhaffen Haft, 


— 
— 


Eine Seele hatte. — 
— nn te; re 
Wareſt du nur gebildeter Sur; — 
So werde den 7 dite 
Wieder verfliegender Stau! | 
Dder was m der Ewige ml! 


Etrgeuß von "euch, Yu me mein ger 
en! —* 
— R ns —E— — und 
Da, meine Harte, Yun Tech lied 


I: — 
Preiſe den Herrn! —V — au) ip Bulk 


Umwunden, wiehr von Barmen! umn 


ns 


arme: 9 5 DATE u Hut 


Iſt meing „Harfe! 
Ach finge dem Herr 
Zu J | Hier 


1 


Dervadiſh· Anfiie 


Hier. Mbih! ..2.:.. 1uun. 
Rund um mich iſt alles met De 
Iſt alles Wundert.  °. . zutn 


Mit tiefer Ebrfurch. — 
Schau ich bie nn aut. ee = 


Denn Du! | 2 * 
Namenloſeſter! Du! N x 
EePbef Pe Ä ar Na 

_ güfte, die uni mein, | er 
ind füße Kühlung —F — 


Auf mein gluͤhendes Angeſicht gießen, N 
Euch, wunderbate fühle 

Gender der Hear! 2.2 0" De nnend⸗ 
a liche? 


—— 


nen werten fe mm; kaum ap 
vw. ſie. — 

Die Morgenſonne wird (cbroiil, u 
Bolten ftrömen herauf! - Be 
Das iſt ſichtbar der Enige, er 
Der um: au en | 
Nun fliegen, un teirbein, ‚und rauſchen die 
Binde N 
ö —— NR 


— | Ä Die 


* 
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ie beugt ich der bebende Bald! ° 
Mie hebt ſich der Strom! 


Sichtbar, wie du es Gterblichen ſeyn kanuſt 
Ja! das biſt du ſichthar, Unendlicher! 


Der Wald neigt ſich! 
Der Strom flieht! | | | 
Und ich falle nicht auf miein Angeihe? 


Ser! — Gott! — und 
. £ 


4 


Du Naher, 
Erbarme dich meiner! 


Birneft * Sur, weit Rad bein * 
wand iſt? 
Dieſe Nacht m Seegen ber Erde! 
Du zümmaf nicht, Baker! /!/ 2 
Sie koͤmmt, Erfriſchung aus zuſchuͤtten 
Ueber den ſtaͤrblenden Halm! 
Ueber die herzerfreuende Traube! 


WVater! Du, zuͤrueſt wicht! 


AMes iſt ſtille vor die du Babel. 
* alles ſtille! | | 
Auch das goldue Wärmöhen merle auf! 


Dei no idiſche Aufſeher. a : 


hr es bielleicht nicht ſeelenlos? — 
Bir ss unſterhlich? — 


— ad vermoͤcht ich dic, — wie ih 
ar ee dürfte, Zu preifent 

ine erißer gffendateft ba dich! 

Immer Sure — derr. die‘ Rude en 


eg i 

an Hiller von n Erg! J 

ne en 
— ihr den Zeugen des ne. 

\ Den zuͤckenden Big? "= er 

Hört ihr ben , Donner Jehova? Va 

Hirt, ihr: ihneee 


Hoͤrt bein, 1... | 
Den erfihütteinden Deuter des gut F 


1 D. Aare Sie fragen 
— den Donner! 
Sie fe 2 — fie die Waͤlder darch 
es anne raulchen de 2 
And num Rängen fe ⸗ majeſtauiſcher 
andeln bie Wolten berauf! — — 


8* 
Ach aN 
art 


‚a Band, ni 9 NE Bee; 
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Hat; Herr! Gott! barmherzig! und 
gnaͤdig! 
Angebetet, geprieſen 
| Sy dein berrlicher Name! | 


. Seht ihr den neuen Zeugen des Naben? 
‚Seht ihr den fliegenden Big ? u ke, A 

Höre ihr, hoch in den Wolfen, ben Donner 

z des Herrn? 
Er ruft: — 

Jehova! 

Jehova! 

Kchva! : ee 

Und der gefpftterte © Wald damyft! er 


Uber nicht unfte Hütte! 2. 
Unſer Bat gb 3 
Seinem Verderber, 
Vor unfrer Hütte vorüber zu gehn! 
Ach ſchon rauſchen, fchon rauſchen 
Himmel und Erde vom gnäbigen Regen! :"" 
— iſt; ( wie duͤrſtete ſie') die Erd er 
E quite! ° 

und ber Himmel ver Zülle Des Seegens ente 

A Inden! 2 


en J — 
| Siehe 
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Eiche! nun n koͤmmt Jehova nicht mehr ink 
| Wetter! 
Im ſtillen fanften Siäufn © 
Koͤmmt Jehova! 
Und unter * neigt ſich der Bogen des 
ee Friedens! 





Hundert acht und fun 
| Stuͤck. | 


& edel auch die: Begierde nach Ruhm re 


wenn fie durch Neigungen einer beſſern 

und hoͤhern Art eingefchränkt und regiert wird, 
fo kann doch feine Thorheit größer feyn, als 
Diejenige, die einen Ehrgeisigen verleitet, alle 
feine Gluͤckſeligkeit in dem Beige eined großen - 
‚und weitansgebreiteten Ramens zu fuchen. 

- Die Ehre, die ein Menfch in dem innern Bes 
wußtſeyn vechrfihaffener Thaten finden Fann, iſt 
ficher, unausbleiblich, und über ae Zufaͤlle er⸗ 
Haben. Denkt er mehr darauf, ruhmwuͤrdig 
zu ſeyn, ald geruͤhmt zu werden; iſt eg ihm’ 
em, ‚wenn er einen gerechten anſpruch anf 
Br 93 | die 
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bie Lobeterbebungen ſeiner Nebenmenſchen er⸗ 
langet haͤt, ohne ſich mit einer gewiſſen Hoff⸗ | 
nung zu ſchmeicheln, daß ſie ſeinen Verdienſtet 
Gerechtigkeit wlederſahren faſſen werben: fo 
kann ei ſich Über eine jebetnnbinfigteit mit dem 
Zengniſſe ſeiner gutel Weolifensund vor 
nehmlich mit dem Keyfalle des hochſten Wes 
ſens tröften, das veh rediihen Veſtrebungen / 
ſeine Pflichten zu erfuͤllen, nicht allein ein un⸗ 
vartheviſcher, ſondern auch ein gůtiger Richter 
iſt. Aber was kann den tröffen, der das ums - 
gewiſſe Lob der Welt zu ſeinem letzten Endzwe⸗ 
cke gemacht hat, wenn er ſich, ungeachtet ſei⸗ 
nes angeſtrengteſten Fleißes, unter andern her⸗ 
vorzuſchimmern, in ſeinen En — 
gen findet? 

Ein Menſch, der von keiner andern Beibene 
ſchaft beherrſcht wird, ald von der Ruhmbe⸗ 
gierde, kann mit keinem gemeinen Lobe ji! 
frieben ſepn; eu wird einen außerordentliche, 
Ruhm erjagen wollen. Aber wie viele Schwie⸗ 
rigkeiten muß er ‚nicht überwinden, wenn ef _ 
dieſes Zieles feiner folgen Bürnfche, ‚nicht. vers 
fehlen wil! Es mangle ihm nicht an Gaben. 
und ER au großen und ruhmwuͤrdigen 
Uunter⸗ 


- 
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mergehatungen,..unb ‚dach wigb er oft Die 
A der, Ungündigfien von allen Lippen 
gishnen, hören, wenn ein undankbares Grills 
fihweigen die, Belohnung feiner. ſchoͤnſten 
Handliugen iff,. Es⸗ laufen allzuviele mit ihm 
auf der Bahn der Ehre, als daß es ihm ſo gar 
leicht werden konnte andern zuvor zu kommen, 
und, eg: findet ‚nicht alein an biefen,. fondern 
auch an denen, die, ihrer Unthaͤtigkeit ober 
ihrer. kaſter wegen, zu einer immerwaͤhrenden 
Dunielheit verdammt zu ſepn verdienen, 
Feinde, die ed für Ihren gemeinfchaftlichen 
Bortheil hatten, feine Wuͤnſche zu fehanden 
zu machen. Raum dringt er aus dem Haufen 
bervor, fo iſt er auch fchon das Ziel der lauern» 
den Verleumdung, die zahlloſe Schaaren bes 
reit hält, Verkleinerungen feiner Verdienſte 
zu erfinden und auszubreiten. Kein Lauffeuer 
entzuͤndet ſich ſo geſchwind, als das von einem 
Munde zum andern forteilt, was zn feiner 
Erniedriguug erbichtet, erzaͤhlt und wieder 
erzähle mwird.- Diefe rufen es laut aus, und 
andre fiftern es und in die Ohren. Dieſer iſt 
in feinen Anklagen unverfchämt, und jener in: 

feinen Entſchuldigungen boshaft. Der Haufe 
| | 93 der 
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ber Sorgtofen, bie das leuchtende Verdienſt 
kaum ſehen, ‚wenn ihnen auch die Flammen 


deſſelben in die Augen fchlügen , wird, unge - 


„achtet ihn daß. lauteſte Lob feiner Nebenmen⸗ 


ſchen nicht aus ſeiner Unempfindlichkeit her⸗ 


ausreißen kann, doch ſehr leicht durch ihren 
Tadel aus ſeinem Schlummer erweckt. Es 


giebt zwar immer einige, die keine Luſt an ej⸗ 


ner muthwilligen Verkleinerung ihrer Neben⸗ 
menſchen finden, Uber Doch pflegen die Meis 
fen, die noch bilig ſeyn wollen, den Werth 
‚fremder Handlungen mehr nach dem Ausgange, 
als nach ihrer innern wefentlichen Beföhaffens 


A 


beit, und nach ber Vortrefflichkeit ihrer Ab⸗ 


Fchten zu beurtheilen. Ueberdieß kann auch 
das Beſte von ſolchen Seiten vorgeſtellt wer⸗ 


den, auf denen man es nicht ſehen darf, wenn 


man ſich dafuͤr einnehmen und zur Bewun⸗ 
derung deſſelben reizen laſſen fol. Was 
bleibt denn dem Ruhmbegierigen uͤbrig, wo⸗ 
fern ihm die Unternehmungen mislingen, 
durch die er, feinen Namen zu erheben und 


plängenb zu machen hofft 2 Und wie wenig 


Wirkliches ‚bat der Gewinn ‚nicht, um. deffen 
En er fü ch ſo — und unaus⸗ 
bleib⸗ 


han 
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bleiblichen Reänfungen und Demüthigungen 
feiner Eitelkeit ausſetzt. 

Doch: gefeßt,. es gelaͤnge ihm endlich, alle 
die Höhen des Lobes empor zu klimmen, deren 
Anblick feine Leidenfchaft entflammt: In 
welche enge Grenzen iſt nicht aller menſchliche 
Ruhm eingeſchloſſen? Man hat nicht noͤthig, 
mit dem Africanus in Ciceros Traume des 
Stipio den. Ehrgeizigen auf den kleinen Um⸗ 
fang’ der Erde und; Die Unermeßlichkeit dex 
Söhern himmliſchen Gegenden zu: fuͤhren, oder 
ihm potzubalten, daß: ſich fein Ruhm nicht 
bis an den Ganges, noch: über Die Klippen deſ⸗ 
Caucaſus erſtrecken werde, um ihn von der 
Eitelkeit der menfrhlichen Ehre zu überzeugen. 
Der Ruhmſuͤchtige denfet felten feine Erobe⸗ 
ungen in den Gegenden. des Lobes fo. weit 
audzubreiten.. Ein bewunderter und unſterb⸗ 
licher Name bloß unter feiner Nation, und 
‚auch ba nur unter diefem ‚oder jenem Theile 
derfelben, iff gemeiniglich das, worauf er-feine 
Anfprüche einſchraͤnkt. Und mas iſt er, wenn 
er ihn erhalt? Wie weit wird er gehört? 
Wenn er:von der Zahl feiner Lobredner alle 
aaa ——— bie entweder neidiſch 

9 4 oder. 
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oder ſich ſelbſt zu wichtig ſind, als daß ſie ſich 

um ibn befümmern ſoliten, wie ſehr auch ſeine 
Verdienſte glänjeh. mögen; wenn er Überdieß 
erwaͤgt, daß’ der Ruhm eine Blume, bie von 
einem jeden vauben Winde leicht verwelkt, 
‘oder wenigſtens nicht mehr geachtet wird, ſo 
bald andre ſolche Blumen aufbluͤhen, welche 
die ermüßdeten Augen der Zufchauer durch dem 
Reiz der Neuheit an ſich ziehen: So müffen 
‚gewiß bie Beduͤrfniſſe feines Ebrgeizes ſehr 
klein ſeyn, wenn er ſich mit dem ihm übrig 
bleibenden Brofanien: des menflihen kebens 
ſattigen Fann. 





Hundert nein und funfsigite® 
Stuͤck. J 


| Hu will ich meinen Leſern einige Aus⸗ 
züge aus Noungs Gedanken über die 
Originalwerke mittbheilen. Wie heiter und. 
angenehm ift nicht das Kicht diefed Genies in 
feinem Untergange ! Eine alte und oft ger. 
brauchte Vergleichung, die aber bey, niemans 
den 





\ 
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den fo richtig wiederbolt werden kann, A als 
dieſem eben ſo großen alg, liebendtylirbigem 
Sreife,, ‚Mer fi davon verfi bern will, ‚de 
darf nie feinen Centaur, und dieſe Gedanten 
uͤber die Werke des Geiſtes Jeſen, weiche Oris 


ginal genannt zu merben pirdienen. — 
> Nach einigen „vorläufigen, Ynınerfungen 
theils über de heiligen Ins 
tereſſe ber 3 Dienſte des 
menſchlichen & t find, theifs 
über die Con r. er eine 


ſchoͤnen Vortrag nůtzlicher Wahrheiten vers 
ſteht koͤmmt er auf ben Unterfchieb.ber Werke, 
bie „Originale, und derer, die Nachabmun⸗ 
gen ſind. Die Quelle der erſten jſt das Genie. 
Der Geiſt deſſen, den die Ratur mit dieſem 
Vorzuge beguͤnſtigt hat, iſt ein fruchtbares 
und angenehmes Feld, angenehm, wie Eli⸗ 
ſium, und fruchtbar, wie Tempe; es genießt 
eined immer währenden Frühling. Die 
Blumen diefed Fruͤhlings find die Briginale; 
die VNachahmungen machfen gefchivinder ; 
aber fie haben mattere Blumen. 
Griginalferibenten find große Wohlthäter; 
Sie. erweitern das Reich ber Wiſſenſchaften, und 
| » 5 ‚vers 
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vergroͤſſern ‚ihr Gebiete: mit neuen Provinzen. 
Nachabmer geben und nur eine Art Duplet⸗ 
gen von dem, was wir fchon vorber, und viel⸗ 
leicht weit beffer befaßen ;. fie verpflangen nur 
die Lorberzweige von andern, welche oft. von 
diefer Verfegung eingehen, oder doch allezeit 
in einem fremden Boden fehwächer fortkom⸗ 
men, Nachahmungen Iefen’wir ſaſt eben fo 
fchläfrig als wir eine Erzaͤhlung anhören, die 
zum zweptenmale erzähle wird. Bep einen 
Veigingle wird unfer Geift erweckt ; dieß if 
ein. wirklicher Fremdling, und. alle drangen 
fich zu ihm, einige. Neuigkeiten ud einem 

fremden Lande zu erfahren. 
Es gehet mit den Gedanben, wie aitt De den 
Woͤrtern. Wörter, die ihren Glanz verloren 
haben, weil fie durch den Mund des Poͤbels 
‚gegangen find, werden als unehal, und veraltet 
verworfen. Go füllten auch die Gedanken, 
wenn.fie allzugemeig werben, ihren Glanz 
‚verlieren, und wir follten- neues Silber in bie 
Münze, dad heißt, neue ee in’ de 
Preſſe ſchicen. | 
Man toͤnnte ſagen, daß die meiſten alten 
aamiſder ES unter die Zabl der 
NRachah⸗ 
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Nochabhmer gehören. ir antworten, daß 
dieſelbden obgleich nicht wirkliche, doch zufaͤl⸗ 
lige Driginale find. Die Werfe, die fie nach⸗ 


ze ‚geahint haben, find, außer wenigen, verloren. 


"Sie nehmen mach ihrer. Väter. Abſterben, als 
rechtmaͤßige Erben, Beſitz von ihren Guͤtern 


der Ehre. Aber die Vaͤter unſrer Copiſten 


ſind noch immer ſelbſt im Beſitze, und werden 
darinnen, trotz die Gotben und die Flammen, 


durch die verewigende Macht der Preſſe er⸗ 


halten. 
Der Ehrgeiz iſt bisweilen in dem Reben Bein 


Bebler ;.in der Gompofttsr iſt er e allegeit eine“ 


zum: 2 
Wir haben ſo wenig Originale, dag, wenn 
alle andere Bücher verbrannt werden follten, 
die gelebrte Welt einer Reſidenz in Flammen 
ahnlich ſeyn mürde, wo nur noch wenig unver⸗ 
‚ breimtiche. Gebaͤude, ein Schloß, ein Tempel, 
ein Thurm ihre Häupter erheben, in melan⸗ 
choliſcher Größe, mitten unten der algemeinen 
Verwuͤſtung. — 
Aber warum giebt es ſo wenig Originale, 
Nicht weil die Erndte der Seribenten vorüber 
| # weiß die, großen SER des Alterthums 
keine 
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keine Nachlele übrig gelaſſen hahen, guch nicht 
"weil der menfehliche Berffagh.. unfruchtbar ges 
worden waͤre, ‚Sondern. weil berühmte Dep 
Poiele an ic sighen,, mit, Pgereeil,grfhle 


en, und, :sagbaft, achen.. Ich glaube, DAB N 


bie, ‚Sedle, des Bene en in, allen Zeitpuncten 
von gleicher, Bofkommenpeis iſt; doß ung die 
geboͤrige [< orgfalt ‚und Nehung unſern unftggß- 
lichen Vorgängers. weig aber bringen würde, 
als wir ihnen ‚set fi ind,, und ber, welcher dieß 
in Zweiſel sicht, und widerlegt, wird eine Ge⸗ 
ſchicklichteit zeigen, die keinen ſchwachen Be⸗ 
weis yon eben der Gleichheit geben wird, die 
er läugnet.. 2 
Ze eſten unter den Alten iſt es kein 
chen, ‚Def ‚fie Griginale find; fie fonnten . 
nicht Aschahmer ſeyn. Die neuen Scriben⸗ 
ten fönnen wäblen, und deswegen ſteht ‘es in 
ihrer Gerpalg, ſich ein Verdienſt zu erwerben, 
das jenen fehle. Wir wollen ihre vortreff⸗ 
lichen Schriften fo menig. verachten, als aus⸗ 
Schreiben. Laßt. ung unfern Verſtand durch 
den ihrigen naͤbren; fi ie ie geben ibm die edelſte 
Nahrung ; ; aber laßt uns den unſrigen nur 
nabren, aber nicht — Wenn wirlefen, - 

fo 
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fo laßt ER Egon ihren Reizungen 
entzündet werben; wenn wir fchreiben, fo.laßt 
unſern Verſtand fie — aus anfern Gedanken 
ER re 

- Dürfen: wir denn bie Alten gar. ‚niche 
nacpabmen?, Ja ihr duͤrftes; aber abmet ſie 
nur gehoͤrig nach. WMmet nach, aber niche 
die Schriften, fondern deu Beil, Dem 


koͤnnte man niche dieſos Paradaxon ald.sinen 


Grundſatz annehmen: Daß wir, je mesiger; 
wie die: berühmten Alten copicen, ‚umufo; ° 
viel mehr ibnen Ähnlich feyn werden! Je 
weiter ihr von der Aehnlichkeit entſernt ſeyd, 
defto näher. fommt ibr ihnen an Vortrefflich⸗ 
keit. Alles Vortreffliche und. Außerordentliche 
lieget außer dem betretenen Wege; Ausſchwei⸗ 
fung und Abweichung ſind nothwendig, wenn 
man ſie erreichen will. —— 
Eine allzugroße Ehrfurcht für. Die. Aue 
feffeit das Genie, und verfagt ihm deu Rayne 
den es haben muß, wenn es feine gluͤcklichſten 
Meifterzuge wagen fol. Das Genie iſt den 
Meiſter der” Werke; die Gelehrſamkeit iſt nur 
ein Werkzeug, das zwar boͤchſt ſchaͤtzbar, aber 
dech nicht allezeit unentbehrlich iſt. Schoͤn⸗ 
zer heiten, 
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heiten, die. man noch nie in Regeln vorge: 
ſchrieben, und etwas Vortreffliches, von dem 
man .noch fein Exempel hat; Cdieß aber iſt 
die Charakteriſtik des Genies;) dieſe liegen 
außer den Grenzzeichen der Herrſchaft der 
Gelehrſamkeit und ihrer Geſetze. Dieſe 
Grenzzeichen muß das Genie überfpringen, une 
zu jenem zu gelangen. . Regels And. wie die 
Reüden; eine nothwendige Hülfe für ben 
Kranken, ein Hinderniß aber für den Geſun⸗ 
- den, der fie wegwirft. Oft verdient Dad Ge⸗ 
‚nie. am meiſten bewundert zu werden, wen e& 
ganz gewiß iſt, daß man es tadein wird, dag 
heißt, wenn es durch ſeine Vortrefflichkeit ſo 
hoch ſteigt, daß es vor ſchwachen —— er 
—n. 

Es giebt zwo Arten dee Genles det 
— und das ſpaͤtere; die man auch das 
kindiſche und daB maͤnnliche Genie nennen 
koͤnnte. Ein maͤnnliches Genie koͤmmt aus 
der Hand der Natur, wie die Pallas aus dem 
Haupte des Zevs in voͤlliger Groͤße und Reife. 
Das kindiſche muß gleich andern Kindern 
genähre und auferzogen werden, wenn ed niche 
eingehn fol. Die Gelehrſamleit iſt ſeine 
v Amme 
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Almme und feine Anfuͤhrerinn. Aber Diele 


Amme kann es mit unverdaulicher Nahrinig 
beſchweren, welche den gefunden Verſtand 


erſticket. 

„Aber wie ſelten iſt das Genie niche,. unp, 
Originale Finnen doch nur ans den Benie ent 
fichen ? 2 = = Wir antworten, daß es 
nicht fo felten iſt, old man glaubt. Der 
Geiſt der Scholaſtiker war faſt eben fo einge⸗ 
ſperrt, als ihr Koͤrper; fie hatten nur etwas 
Gelehrſamkeit und wenig Bücher, und dennoch 
müffen die gelehrteſten Männer über ihren. 
ganz eignen Tiefſinn, ‚und über ‚ihre audnche 
nehmende Scharffinnigkeit erſtaunn. 

Durch das Lob des Genies wollen wir der 
Gelehrſamkeit nichts entziehen; wir entziehen 
dem Golde nichts, wenn wir fagen, daß. der 
Diamant. einen gröffeen Werth hat. Wer, die: 
Gelehrſamkeit verachtet, ber zeigt, das er 
ihrer Hülfe bedürftig iſt; wer fe -übermäßig 
hochfchäßet , der zeigt, daß ipm ihre: . 
oeſchadet bat. - 

. Der Geiſt der —— Bat viel Aste 
Blgen. - Er beraubt die freyen. und ſchoͤnen 
Alınfle eine — deſſen die mechanio 

I 09 F hi 
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ſchen genießen. Ip, dielen ſi — die Wen⸗ 
ſchen ſtets bereit noch weiter nu sehen, als. 
ibre Vorgänger: in jenen Bemühen fie ſich 
nur ihnen zu folgen. Anbau ir. nur amebab- 
men‘, Handeln wir aumeilen Dex Mamır mas: | 
| entgegen, als dag wir und ihr näbenmiohten; 

Sie bringt und alle als Drigigefe.. auflie 


Belt; nicht zwey Gefichter, nicht yesnändiet: 


find einander volfommen ähnlich. Da wir 


nun ald Originale gebohren werden, wirtänme 


«8 denn, daß wir ald Copien ſterbeit PD 
iſt um fo vielmunderbarer ;' dank der Seſt 


der Nachahmung zugleich arm/ und ftoiß machr/ 


Da uns awenig denken und viel Torte 


laͤßt; daß er uns ungeheure Folianten vers 
ſchafft, die nicht beſſer ſind, als noch anſebn⸗ 


re, um darauf leichter einzus 
ſchlafen. | 


Die Talente ber — FAR een fo 
als die, welche die. Alten befgßen +: nur Pr 
jeider ihre meiften Werke weit geringer⸗ Es 
Bann Urſachen geben; warum Talentes nicht gi’ 
einer Zeit fo wohl bekannt werden, ald zur 
andern ; aicht aber, warum ſie niht wirklich 
—— age 


” 
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daſeyn follten. Welch eine erſtaunliche Erndte 
‚gab das Genie in Griechenland und Rom nicht 3 
Aber welch einen auferordentlichen Sonnen» 
ſchein genoß ed da auch. nicht ? Virgil und Goras 
verdanken ihre Talense dem Simmel, und ihre 
unfterblichen Werke den Wienfchen. Dank 

ſev es dem Maͤcen und Auguſt! Athen ver 
wandte auf ſein Theater, auf ſeine Malerep, 
Bildhauerey und Baukunſt eine Summe, die 


sur Fuͤhrung eines Krieges genug war. CE | 


| koͤnnen alfo, fo flolz dieß auch Singen mög, 
eben fo. große, und vielleicht noch größre Ges 


nies aufſtehen; denn wer hat des Menfchen 
Seele ergründer ? Ihre Schranken find chen . . 


fo unbekannt ald die Schranken der Rarur, 


Um das fchlummernde Genie zu erwecken, 


entlehne ich zwo Regeln aus der Moral, bie 
in der Compofition ſowobl, ald im Leben 
güldne Regeln find; die erfle: Erkenne dich 
ſelbſt; Die: andre; abe für Dich felbfl 
Erfurcht 

Ertenne dich ſelbſt; lerne Die Tiefe, den 
Umfang, den Hang und die ganze Staͤrke 


» , beiner Seele kennen ; errege und unterhalte 


jeden Funken des kichts und der Waͤrme deines 
Dritter Band. ‚8 Vers 


. 
- 
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Verſtandes; ſammle dieß Licht in ein Ganzes, 
und dann haͤbe Ehrfurcht fuͤr dich ſelbſt. Laß 
bich große Bepſpiele und Autoritäten nicht zu 


einem allzugroßen Mistrauen gegen dich FOR. 


iederſchlagen, und ziehe die.natürliche Frucht 
deines: Verſtandes dem reichfien Einfommen 
eined fremden Bandes vor, Dann wirſt dea 


den edlen Titel eined Autors verdienen den 


Titel desfenigen, welcher denke und ſchreibpp, 
auůundeß daß die andern Räuber der Preſſe, wenn 
ſie auch noch ſo reich ˖ an. Gelehrſautkeit und 
vielen Banden maͤrens, nar leſen umd ſaeibem 
; „Eine: allzugroſe Beronndernng der. Aleen 
grokedsigt;bie Eele/ unnd has natuͤrlicher Weh 
fe. denn in der Bewunderusg iſt Unwilfenbeit 
und Furcht, bie in Die Eompoſition wie im 
gemeinen Beben ſchaden. Viele mären- nicht 
fo. erhoben durch ſich · ſeliſt/ erboͤten fich nicht 
die kleinen Geiſter zu. ihren Supgeflchen. 
Die Nachabmer und Ueberſetzer find: eine 
Art van Piedeſtal, und erheben. oft vur dei 
Ruhn das Qriginals, mehr ald ihren eigen.) 
.: Menu: Gedanken van dieſer Art :allgtımeie 
ner wuͤrden; wenn dis Aleen und Reuerunicht 
— als ——— N ſondern als 
genau | 
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vereinigte Nebenbuler in dem Verlangen nach 
: Ruhm angefehen würden, dann würden bie 
Neuern durch die lange Dauer ihrer Arbeiten 


felbft einmal unter die Alten gezäble werden, j 


Warum ſollte dieß nicht möglih fen; nie - 
- mögfich die Alten noch zu überereffen? Bes 

denken fie, daß eine unpartbepifche Verfehung 
die Talente wie in allen Ständen, alfoin allen. 
Perioden ber Zeit gleich vertheilt; daß durch 
die Offenbarung ein Licht um uns ber auͤsge⸗ 
breitet worden, deſſen fich die Alten nicht ruͤh⸗ 
men Tonnten; : Daß: die moraliſche Welt -ihr 


gilaorreiches Jahrtauſend erwartet; daß nach 


Quintilians Bekeuntniß die Tugend dem Ge⸗ 
nie aufpelfe, und ſolglich der Schriftſteller 
noch geſchickter ſeyn muͤſſe, wenn er beſſer iſt. 
Wenn man dieſe Umſtaͤnde bedenkt: Go darf 
man hoffen, daß des Himmels neuſte Ausgabe 
der menſchlichen Seele auch die correcteſte und 
ſchoͤnſte ſeyn koͤnne; wo die Neuern den Homer 
und Demoſthenes nar als die Demmerung des 
EGeſnies und Athen als die Wiege des noch jun⸗ 
gen Ruhms anſehen werden. MBelche-glorreis | 
che Revolution würde dieß nicht in den Jahr⸗ 


bůchern des Nochrubms verurſachen? 
32 un⸗ 


4 
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gundert und, ſehzioſe 
| Stuͤck. 


Wa unſre Gluͤckſeligkeit, beſonders diejes 
| nige, welcher wir in biefem Leben fäs 
| Dig find, darauf ankoͤmmt, daß die und weſent⸗ 
lichen Begierden mit den daraus erzeugten 
| mannichfaltigeh Neigungen und Leidenſchaften 
if eine unſrer ganzen Beffimmüng' gethäße 
Nri, entiweber Busch” die Hoffnung berahlnk 
boͤber buͤrch Seh" watlichen Genuß der verlang⸗ 


ien Gegonſt anbe berfillt uͤnd vefriebigt werdeire 


N Tre alles uenſthliche Elend, rwenn 


— 
F 
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le: eine gleiche Stärke und Lebhaftigkeit, und 
dürfen fie auch nicht alle in einem gleichen 
Grade befigen. Einige find beftiger,- und diefe 
müffen zumeilen: gemäßigt, andre find ſchwaͤ⸗ 
cher, und haben nöthig, gereist, oder zu einem 
hoͤhern Stade ber. Shätigkeit beffimmt und an⸗ 
geſtrengt zu werden. Es iſt deswegen ſehr 
nuͤtzlich, die allgemeinen Regeln zu kennen, 
von deren Anwendung die Maͤßigung oder 
Reizung unſrer Be gierden abhängt... 
. Mm dieſe allgemeinen Regeln. zu entdecken, 
mußß zian Achtung: geben, was in unfrer See ⸗ 
(en. vorgeht, wenn eine Begierde vor, ber ans 
bern wirkſam iſt, ſo, daß, fich alle enbre Neis, 
„gungen und. Leidenſchaften in, einer yölligen, 
"Unthätigkeit zu befinden. fpeinen. Msdann iſt 
entweder die Vorſtellung von dem Gegenſtan⸗ 
de derſelben ſehr lebhaft ; oder der. Verſtand 
urtheilt, daß er gegenwaͤrtig fen, ader ar denkt 
ſich die Vereinigung mit demſelben mit Befonder. x 
rer. Stärke bald ald möglich, bald ais wabr⸗ 
ſcheinlich, bald als gewiß: oder er hat eine 
lebhafte Idee von andern Endzwecken, die 
nicht ohne die hoͤhere Wirkſamkeit dieſer oder 
jener Begierde erlangt: werden können. Hier» 
35. aus 
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aus Finnen wir ohne Mühe einfehen, mas wir ' 


thun müffen, eine Begierde unfter Seelen zu. 
eisen ober zu mäßigen. . 


Beſtrebet euch, die Vorſtellungen von den 
Gegenſtaͤnden, die euern Begierden angenehm 
find, lebhafter zu machen; ſucht euch derſelben | 
vor allen andern bewußt zu werden, wenn fie 
gegenwärtig ſind; üperzeugt euch, daß ed 
möglich ſey, fie au erhalten ;. lernt bie Mitiet 
kennen, die ihr habt, euch in den Beſitz derfels 
ben zu fegen ; überführt euch, daß es andrer 
geliebten Enbʒwecke wegen noͤthig ſey barnach 
zu ſtrehen, weil ihr, wenn ihr ſolchesi unter⸗ | 
lUeßt, euch derſelben entweder begeben müßten, 
oder; fie ſchwerer, gfamer eilangen | 


würdet. Je mehr jcelk, K feuriger 
und ‚anfaltenber. ft Fberhäfftigt, des 
flo ftärfer wird, vi vereigt imerden; 
mit einer deſto g! ätigfeit wird fe 


wirken; einen deſto größern Widerſtand wird 
ſie überwinden fönnen. 2 | 


.* 17 
40 .“. 
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beſonders iſt er gegen bie Hochachtung nud das 
Lob dar Rechtſchaffenen ganz unempfindlich. 
Und doch iſt die Begierde nach Ehre dem Men. 


ſchen fo natürlich, Woher koͤmmt die Schwaͤ⸗ 
che und Unthaͤtigkeit dieſer Begierde bey ihm? 


| Eutweder er hat keinen Begriff von der wabh⸗ 
ren Ebre, oder er wird durch andre herrſchen· 


de Borftellungen verdunkelt. DBieleicht vers 
zagt ex an feiner Fäpigkeir zu Handlungen, die 
ihn in Anſehen fegen, und. feine Nebenmenfchen 
auf, ipn aufmerkſam machen können, vieleicht, 
denkt: er, daß er du lange gewartet. babe, fi ch 


am die Sechachtung der Belt zu bemühen; 
| vielleicht bildet er ſich ein, daß es nun unmoͤg⸗ 


lich ſey, dieß vder jenes Vorurtheil, das man 
wider ihn gefaßt bat, ausjurotten; ober er 
furchtet ſich auch, daß er andre Leidenfſchaften, 


| denen er fh überlößt, einzufehtönfen genoͤtßigt 


fepn, wiirde, wenn ex ſich beſtreben ſollte, dit 
günfligen Urtpeile feiner Nebenmenfchen zu ver⸗ 
bienen. Es koͤmmt viel darauf an, die eigent⸗ 


‚Siche Urſache feiner Niederträchtigkeit einzufe: 
. Benaweneunan.ibschrfkrn, wil. : Wir vnnůtz 


aipden, nicht: key aſem ale; leblafteſten und brr 


— Marſi lauqen:. mon ham Werthe cher 
ne 4 3 4 dem 


+ 
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dem Nutzen der wahren Ehre ſeyn, wenn ihm 


ſeine Bequemlichkeit zu lieb waͤre, oder wenn 


er ſo ungluͤcklich ſeyn ſollte, ſich au ͤberreden, 


daß es ihm an Verdienſten und Kraͤften fehlte, 
Bepfall und Ruhm zu erlangen? 

Wir empfinden, daß diefe Neigung, — 
jene Leidenſchaft unſrer Seele zu feurig ſey; 


dasß unſrer Gluͤckſeligkeit daran liege, ſie zu⸗ 


růckzubalten, ober zu ſchwaͤchen. Wie ſollen 
wir cd anfangen, fie zu: maͤßigen? Vielleicht 


beichäfftigen wir. und. zu viel mit der Gegem . 


Bänden. derſelben; daher denken wir öfter, 


flörker, ‚ober lebhafter daran, als an andre 


Dinge. - Laffet und alſo von dem Anblicke dem 


ſelben fliehen ; laffet. ung alled vermeiden, was 


Die Ider davon erneuern ober ihre Thätigfeit 


vermehren kann. Laſſet ung bie Hinderniffe 


und Schwuͤrigkeiten veobaͤthten, welche die 
Befriedigung unſren alliuſtarken Begierde, 
ſchwer und ungewiß machen ; laffet uns an bie 
Vortheile denken, bie wir aufopfern muͤch 

mern wir. den Gegenſtand Amkeiben: abne —* 
boͤren und als einen lLegtenuund · anentſtirið 


— 


chen Zweck verfolgen malen leſſet RR ven 
werlahes die a Kaufe. 


fchieben. 
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ſchieben. Der Gegenſtand unſrer Begierde 

fehlt; er iſt entbehrlich; andre Beduͤrfniſſe 
find größer und dringender; es wird eine bes 
quemere Zeit. kommen, wo wir fie befriedigen 
können, ohne anbre wichtigere Abſichten aufge⸗ 
ben zu Dürfen: Weiche nöchige Vorſtellungen, 
wenn wir ein Verlangen unſrer Seele unters 
druͤcken oder mäßigen. wollen! Je gleichguͤlti⸗ 
ger der Verſtand gegen das Object unſrer Be⸗ 
gievden wirdje gleichguͤltiger wird es unſerm 
Herzen werben: Das ganze Geheimniß, feine 
Affeeten zu beherrſchen, koͤmmt bloß auf eine 
kiuge Brobachtung und: Anwendung dieſer alls 
gemeinen Negelu in beſondern Faͤllen an. 





er ein. a. ehe 
Stuͤck. — 


3 5 
| E — Enſicht in die pbitofoppis 
uſchen Wiffehfihaften, eine vorzägliche | 
Sraͤrke in der Philologie und das Talent, in 
mwmidr a einer Syruche vortrefflich zu ſchrei⸗ 
Binz fin Gaben,, welche ſo ſelten init einander 
2 35 ver⸗ 


! 
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vepeinigt zu ſepn pflegen, daß derjenige, ber-fie 
in einem unterſcheidenden Grade beſitzt, der 
Unſterblichkeit ſeiges Namens bey der Mach⸗ 
welt eben · fo, gewiß ſeyn Tann, als der Bewun⸗ 
derung feiner Zeitgenoſſen, mern fie. zumal auf 
Die wurdigſte Weiſe, zum Preiſe dad. Schoͤ⸗ 
pfers, und zum Beſten bed menſchlichen Ge 
ſchlechtes angewendet werben. , Magh finder. ig 
Einem Jahrhunderte nur wenige, melahe heude 
Belobnungen fo ſehr verdienenals ſie ein 
Reimarus verbieut,, Mau: keum; den ia 
Caßius diefed Gelehrten, und bemunbers.bavim 
nen feinenaußgebseisete Einſicht iarhie Phkkes 
logie und Critik; man Senat. feine mwanchimg 
ſien, Wabrbeiten der neshrlichre Religign, 
and .wan- verehrt. in damſelben eine arktidlir 
chen. Philoſophen, einen einigen und aard Ailkir 
gen und, menfphenkiehenhen Beutheibigeucher 
wichtigſten und „suöabenflen Kehren: Hndat: 
aleich. ginen „Senibeneen en. beflkin Mustzugf 
mannlich und A: „ft, zger Die Runfk up; den 
Spdimmer. Dg8, Wigeß peracbtet, np Ma 
EN ner Ki S onönbele bat, ‚ba 

dir ch den ag TE iwied, Yan 


| Inbalte ohne Ermütung. nashubenlen. ‚Si 
jr g ‚’ Ar ne - 
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ne Betrachtungen über. die Triebe der’ Thies 
ge, befondexs über die Kunfitriebe derſelben 
heſtaͤtigen und vermehren Diefen Ruhr; ein 
Werk, welches außer einem tiefdenkenden Gei⸗ 
Mr cine weittäuftige Belefenbeit in den Werken 
ber Naturkundiger erfoberte , und eine Menge 


nener Beobachtungen und Anmerkungen. enfe 


baͤlt. Ich tin geteiß, meinen Lefern zu gefat; 
ken, wenn ich fie näher mit einer fo wichtigen 


Schrift befanme mache. Sie werben feiche 


E — — 


| gereizt werden, ſte ganz zu leſen, da fie beſon⸗ 


ders geſchickt iſt, ihnen die großen Vorzuͤge 


unfrer Ratur vor den Thieren, die und in Dies 


ken Stuͤcken ſo aͤhnlich zw ſepn ſcheinen; in :eid 
nem hellin Lichte gu geigen und fie aufrzumim 
tern ihrer durch einen munterbrochnen Wachs⸗ 
thum in der Weisheit und Tugend immer wärs 
biger zu werden. Unterdeß wird jebermant 
ung ſeyn/ daß eln fo vortreffliches Werk 
in ſeſnem Arußerlichen durch den Druck ſe febr 
verunſtaltet werben IR, da igt (6 Viele elende 
Shhriften dem Yuge dur‘ bie Eojönbete ver 
keitern und di „Papiers 1 „a Name 


ATE 1 da 
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Sloß die Anzeige der darinnen abgebandel⸗ 
* Materien, kann die Aufmerkſamkeit derer 
erwecken, die gruͤndliche Erkenntniſſe lieben. 
Diefe find die mechaniſchen Triebe der Thiere, 
die Vorſtellungstriebe, die willkuͤhrlichen Trier 
be, die Qunfttriebe derſelben, ihre verſchiebnen 
bebensarten, die beſondern Beduͤrfniſſe ibrer 
verſchiednen Lebensarten, die Claſſen und Ei⸗ 
genfedaften der Kunſttriebe, die Meynungen 
der Alten und die Spvorbefen der Neuern dars 
- über , and die wabrſcheinliche Beſchaffenheit 
der ehierifchen Kunſttriebe. Alles dieſes wirb 
angewendet, die Erkenutniß des Zufammierti 
banges der Welt, des BSchoͤpfers und mfrer 
ſelbſt zu erweitern und fruchtbarer zu machen: 
neberall findet man »einen-Peßrer, von dent 
man mit Vergnügen lernt. Das folgende, wel⸗ 
ches ein Auszug aus deirierffen-nfer —— 
iſt, wird dieſes Urtheil veſtaͤtrigen. 
Der verdienſtoͤolle unterſucher verweilt ach 
.. na Eur bey den ' mechaniſchen Trieben der 
Tbviere. Er erklaͤrt ſich gleich anfangs, daß er 
den; Shieren mebr als einen kuͤnſtlichen Mecha⸗ 
nismus, daß er ihnen Secken zueigne. ‚Die: i 
Epfindimg, fagt ev, iſt der erfie Fimnke des 
J ann 


- 
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Lebens. Wenn wir. man dasjenige Mefen in 
‚ und, welches ſich der: Dinge deutlich oder uns - 


deutlich bewußt if, für unse Seele erkeunen: 


fo müffen wir auch, allen. Thieren neben und, 
ihrer Eispfindung.und ihres Bewuftkyus wer 
gen,. eine Seele zugeſtehen. Den thieriſcha 
Koͤrver iſt das Werlzeug der. Seele; Dahnade 
wird eines eheils das. empfindliche Schen- auf 
eine mechomifche Ars / unterſticht; andern theils 
mird die Erkenntniß gegenwaͤrtiger Dinge; wer⸗ 


witcelſt der. ſinnlichen Gliedmaßen, der Ser 


mitgetheitt, und drittens wirdrdie darquss enc⸗ 
ſtehende Neigung, ober. Adneigung der Seele 
mie. gemiſſen Gliedmaßen, der Bewegung wil⸗ 


lubrlich ausgefuͤhrt. Migumt man das Mord 


Trieb. in, feinem. weitlaͤuftiaſten Verſtande De 
@6, alled. naturliche Pemuͤben su dewifiem, 


Kraͤfte bedeutet⸗ſo giebt. h. hey den Ihieres 


drey Arten von Irjebenz mechaniſchee, die dem 
Voͤrper, gle einer Maſchine aufonumen, > und⸗ 
chng ‚Dei, Thieres Varſtellung und Wilt ue⸗ 
aut Hondiunmgen. obiitlen Alt das Laben untepe: 
halun; Vorkellpngatsighe.die e Berrükem 
Ver Een Pin nech in 
—R waͤrti⸗ 
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waͤrtigen und vergangnen Zuſtande ihres. Koͤr⸗ 
pers bewußt zu ſeyn; willkuͤhrliche Triebe, 
oder natuͤrliche Beſtrebungen, das, was nach 
ibrer Vorſtellung und Empfindung Luft ers 
weckt oder verſpricht, durch gewiſſe Handlungen 
uzu erhalten, und was mis nr droßt,.. von 
fich zu entfernen. 

Die Wirkſamkeit der mecanikben Triebe 


koͤmmt gar. wicht auf. die: Vorſtelung oder 


Wilfihr der Seele an. Mit einigen ſchoinen 


ſie zwar in einem geheimen Verſtauͤndniſſe zu 


ſtehen, und dabey dutch reine dunlls Empfim 


dung und Neigung wirkſam zu ſeyn. Au. 


werden die Kraͤfte und Handlungen, die zud 
Erhaltung des Lebons gehoͤren, durch heftige 
Gemuͤthsbewegungen niedergefchlagen und er⸗ 
ſtickt. Und dennoch At bie Seele wicht: Die wir⸗ 
kende Urſache derſtlben. Sie fad;nörhig; da 
fie: ihre. Wirkſamkeit außsen  mürffen, ‚wenn 
Borfieluug, Bewußtſeyn, Neigung und Abnei⸗ 
gung inuns. entſtehen ſollen: aber Daß: ſte nicht 
mit ben. Sorge, ein fulches Treibwerk im Gan⸗ 
ge zu ‚erhalten, beſchwert. iſt: Welch cine 


Woblthat iſt dieß nicht aMit welchen aͤngſtl 
en Vorſtellungen und Unruhen wuͤrde fie nicht 
| geauk 


- 
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geqnäft werben! Nun aber duuert Die Bildung 
und Bewegung der Maſchine obne ihre Bots 
ſtellungen und Wuͤnſche fort. Die Beſchaffen⸗ 
heit-derfelben in den ſinnlichen Werkzeugen und 
übrigen Gliedmaßen flimmt. mit ber. Empfin⸗ 
dung der. Neigung und ganzen Lebensart eines 
Thieres uͤberein. Wären die Werkzeuge der 
Sinnen: niche fo eingerichtet, : daß fie eine be 
fimmte Empfindung und Reizung gäben, tie 
jehor Art bed Lebens gemäß iſt, fo würden Eis 
pfindungen und Begierden entſtehen, welche 
den Erhaltung jedes Thieres und ſeines Ges 
ſchlachtes zuwider waren, und dann würbe ihnen 
ouch der Ichärffte Verſtand nichts zu ihrer Wohl⸗ 

fabut · helſen. Daher mußte alles, was zum 
gWyechanismus gehoͤrt, bis aufs heringſte, mit 
sche »Mieres Element, Klima, Luft, Wärme, 
Nahreig Bewegung und Verdauung harmo⸗ 
nixen; eine ſalche Urbereinſtimmung entdecken 
wir nach uͤberoll, und ſir iſt wegen der daraus 
dervorleuchtenden und unbegreiflichen Kunſt 
und Weisheit zu allen Zeiten Vernuͤnftigen als 
ein. Beweis der anendlichen Volltommenbeitcne 
Gottes user worden. Echon Galen 
— die EEE einen heiligen Lob⸗ 
geſang 
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gefang genannt, wodurch Gott mehr als durch 
dundert tauſend Opfer verehrt wuͤrde. 
Wo ſinnliche Empfindung iſt, da iſt auch 
ein natürliches Bemühen der Seele, ſich die 
Dinge nach der Arc des ſinnlichen Eindruckes 
vorzuftellen. Dadurch koͤmmt fie zum Bes 
wußtſeyn derfelben, welches in keiner raͤumli⸗ 
then Bewegung beſteht, und durch feine mecha⸗ 
nifchen Regeln erklärt werben kann. Diefed 
natürliche Bemühen ift immer gefchäfftig, und 
koͤmmt allem Denken und Befhließen zuvor. 
Da nun die Thiere finuliche Werkzeuge haben, - 


und fich in ihren Bewegungen nach ben aͤußer⸗ 5 


lichen Begenftänden richten: fo müflen fie auch 
einen natürlichen Teieb haben, fich die Dinge 
außer ihnen vorzuftellen, und derſelben nd auf 
einige Art bewußt zu werden. 


Von ber ganzen Vorſtellung, welche die 
Eeele durch die Sinne empfängt, wird ihr im⸗ 
wier ein Theil deutlicher, ald der andre. Durch ' 
die größte Klarbeit, die Me empfängt, werden 
alle andere Gegenftände verbunfelt. Eine ſo 
ausnehmende Vorſtellung entſteht, theild von 
dem — Eindrucke der aͤußern Dinge, 

theils 
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Bes von dem Heise der Luſt und Unluſt. 
Jene ift unwillkuͤhrlich; wir koͤnnen fie niche 
verhindern; dieſe Dingegen iſt willkuͤhrlich. 
Welch eine Weisheit zeigt ſich nicht in dieſem 


Vorſtellungstriebe und deſſen Regeln! Da die 


Erhaltung des Koͤrpers von den aͤußerlichen 
Dingen abhängt, fo iſt und daran gelegen, und | 
alles, was und rühren kann, nach allen Sin 
sen auf einmal und außer und vorzuſtellen, da⸗ 
mit in der Idee nichts fehle, als was keinen 
Eindruck macht, und debwegen auch nichts 


ſchaden kann. Dadurch, daß wir genoͤthigt 


find, ung den ſtaͤrkſten Eindru auf eine aus⸗ 
nehmende Ark, porzuffellen, empfangen wir eis 
ne Elärere Erkenntniß von den Dingen, die 
ünfre Natur am empfindlichſten vergnügen 
oder Eränfen koͤnnten. Die Thiere find ung 


barinnen aͤhnlich: auch darinnen, daß fie fähig 
find, ſich gemiffe finnfiche Eindrücke durch ih⸗ 


ge Wilttlipr lebhafter vorzuftellen, und daB iff 
eine große Wohlthar für fie, weil davon ipe 
finnliches Wohl und Wehe abhängt, welches fie 
vermittelſt willkuͤhrlichen Borftellungen leichter 


| befördern oder verhindern fönnen. 
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Bey der Haren Vorſtellung eined gegen» 
wärtigen Dinged koͤmmt und auch das Vers 
‚gangene wieder undentlich in den Sinn, wenn 
«8 mit demfelben in einem Theile eineriey iſt. 
Diefeß gefcbieht ohne die Anwendung unfrer 
Willkuͤhr; die Seele empfindet ein natürliches 
Bemuͤhen dazu, und diefe Erneurung bed ver 
gangnen dient zur Erkenntniß der einzelnen 
Dinge und ihrer Are, wie auch zur Ausübung 
aller übrigen Semütbsfähigfeiten. Die Thies 
re haben, wie wir, eine Kinbildungskraft, wit 
dem Unterfchiede, daß. fie der Vorſtellung des 
Vergangnen nicht willkuͤbrlich nachhängen 
koͤnnen, welches nur in unfrer Gewalt ſteht. 


Aus diefem natürlichen Triebe zur finnlis 
chen Vorftellung gegenmärtiger und abwefens 
der Dinge läßt fich das verfichen, was die 
. Spiere nach dem gemeinen Triebe ihrer Affecten 
thun. Sie flellen fich mit dem Gegenwärtis 
gen zugleich das Vergangne vor, aber ver 
miſcht mit jenem, nicht außer demfelben, nicht ' 
als vergangen und unterfchieden von dem Ges 
genwärtigen. Dieſes koͤnnen nur wir wills 
kuͤhrlicher ei Dun, und eben bier find die 

Scheide 
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. . Scheidegrengen zwifchen dem Menfchen und 
den Thieren. Sie können das Vergangne nicht 
ald vergangen mit dem ©egenmärtigen vers 
gleichen, noch durch diefe Bergleichung einſe⸗ 
ben, daß es mit demſelben einerley ſey. Sa 
ihrer Vorſtellung iſt lauter Seute; Geſtern 
und Ehegeſtern: ſind nicht davon abgeſondert. 
Sie wiſſen von keiner Zeitfolge, und betrachten 
weder ſich, noch die Dinge außer ſich, wie ſie 
durch verſchiedne Veraͤnderungen in einen 
verſchiednen Zuſtaud komm̃en. 
Unterdeß thut den Thieren dieſe undeutliche 
Vorſtellung des Vergangnen unter dem Ges 
genwaͤrtigen eben die Wirkung, als ob fie ſich 
des Vergangnen, als vergangen erinnerten. 
Die vorige Luſt oder Unluſt, Neigung ober Ab⸗ 
neigung macht auf ihre Affecten ſo gut einen 
Eindruck, als ob ſie die vorigen Begebenbeiten 
mit den itzigen verglichen, und dadurch von ein⸗ 
ander unterſchieden haͤtten. Ihre Art, das 
Vergangne unter dem Gegenwaͤrtigen vorzu⸗ 
ſtellen, thut ihnen eben die Dienſte, die uns die 
Gewohnheiten thun, welche wir ‚in der erſten 
Kindheit erhalten haben. Man ſagt einem 
— daß es die rechte Hand gebrauchen 
> Aa 2 müfl; 


\ 
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muͤſſe; man hält ihm deswegen die andre Hand 
‚fell; daß bieß gefcheben ſey, daran erinnert es 
ſich nicht; unterdeg bleibe doch. die Vorſtellung 
in der Seele, und wird durch die öftere Wie⸗ 
derholung immer lebhafter, kraͤftiger und wirk⸗ 
ſamer bey denen jederzeit gegenwaͤrtigen Faͤl⸗ 
. Ien, bis es ſich niemals mehr zu erinnern weiß, 
wie es zu feiner Gewohnheit gekommen iſt. 
Die Lebhaftigkeit der Idee erſetzt die ne 
keit derfelben. _ 

Hieraus laͤßt fich begreifen; wie bie: Tyiere 
die Dinge kennen und von einander unter 
ſcheiden, oder wie fie fich deſſen bewußt find, 
was fie fich vorſtellen. Ob der Eindruck ders 
ſelben angenehm ober widrig fey, lehrt ſie die 
Vorſtellung des Gegenwaͤrtigen durch die 
Schaͤrfe der ſi nnlichen Werkjeuge. - Miſcht 
ſich num die Vorſtellung des Vergangnen unter 
das Gegenwaͤrtige: fo muß eine veriniſchte | 
Vorſtellung, bie nur einerley enthalt, auch f nur 
einerley füch ſelbſt ähnlichen Eindruck machen. 
So kennt ein Pferd die alte Herberge; ſo un⸗ 
terſcheidet der Hund ſeinen Herrn von andern 


u Berfonen. Das gegenwärtige Anfchauen und 


der Geruch feines Herrn erneuert die vergange 
0% nen 
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nen ‚Ähntichen: Sprftehungen feiner Sinne, und 
| zugleich. di der Bohlthaten ſeines Seren, welches 
bey dem Geruche und Anſchauen andrer Perſo⸗ 
nen nicht entfieben kann. | 


Es har zwar zuroelten das — Ber ob: 
die Biere nicht allein einzelne Dinge, fondern ı ' 
auch Arten ind Geſchlechter konnten. Ein ' 
Hund kann Obſt vom Zleifche, zahmes Fleiſch 
von wilden; Alle Thiere koͤnnen geſunde und 
giftige Kraͤuter von einander unterſcheiden. 
Haben fie darum allgemeine Begriffe? Haden 
fie abgefonderte Vorftelungen von den Aehn⸗ 
lichkeiten verfchiedener einzelnen. Dinge mit 
einander? Es iſt unnöthig dieſes anzuneh⸗ 
men. Jedes einzelne Ding hat das an ſich, 
was ſeiner ganzen Art zukommt; folglich iſt 
der Eindruck aller einzelnen Dinge einerley 
mit dem finnlichen Eindructe -eined von ih⸗ - 
nen, und daber kennt ein Thier Die ganze 
Arc durch den gleichen Eindtuck, den fi’ 
mie ein Einzelnes davon, macht, ohne 
einer DBergleichung vieler mit einander zu 

bedürfen, 


Aa 3 | Da 


- 
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Da es den Thieren an einer allgemeinen 
Erkenntniß fehlt; da ſie einzelne Dinge nicht 


mit einander vergleichen, noch von den- Aehn⸗ 


fichfeiten derfelben einen abgefonderten Begriff 
erhalten können: fo Eönnen fie auch Feine Bes - 
griffe haben, ald vermittelft der eingefehenen 
Yehnlichkeit ‚derfelben mit andern. Urtheile 


ſetzen Begriffe voraus; denn dieſe vergleichen 


wir mit einander, und dann bejoben, ober 
verneinen wir fie von einander, wenn wir eins 
ſehen, daß ſie entweder mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmen, ober einander aufheben. Nun fehle 
ed den Thieren an Begriffen; was in unfern 
Urtheilen zween mit einander verglichene Be» 
griffe find, macht bey ihnen: eine einzige ver» 
knuͤpfte Vorſtellung aus. Aus chen dem. 
Grunde Eönnen fie keine Schläffe machen, ine. 
dem dazu zween Begriffe gehören, die wie 


. durch die Hülfe eined dritten Begriffes mit. 


einander vergleichen. Dan kann fie ihnen. 
freylich leicht andichten,. weil wir Dienfchen,. 
nach unfrer Urt zu denken, ihre Voritelluns 
gen durch entwickelte Begriffe, Urtheile und 
Schlüffe erklären Können. Allein wirklich hat. 
ihre verworrene Vorſtellung folcher Dinge, 

„. Ä Die 
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bie im ihrer Folge eine Verknuͤpfung haben, 
nur eihe Analogie oder Gleichartigkeit mit 
unfern Schlüffen und ihrem Sufommenbange. 
Ehen bdiefe bringe die Erwartudg aͤhnlicher 
Sälle ohne alles Schlüßen hervor. Denn in» 
dem fie alles, was ehedem auf einander ge 
folgt iſt, zufammen vorſtellet, wenn nur das 
Erſte itzt wieder koͤmme: fo macht die Vor⸗ 
ſtelling des Erſten auch die’ folgende zweyte, 
dritte und vierte gegenwaͤrtig. Die Thiere 
vermuthen das Kuͤnftige bloß durch die un⸗ 
dentliche Vorſtellung alles deß zuſammen, was 
vormals in Einer Folge bey einander war. 

Diefer Erwartung ähnlicher Fälle, weh’ 
che in der unbeutlichen Vorflellung des Ge⸗ 
‚ genmärtigen und Abmefenden gegründet iſt, 
muß es zugefchrieben werden, daß die Thiere 
noch ihrer Art erfinderifch feyn Finnen. Ihre 
Erfindungen befleben aber in Einfaͤllen, die 
ans einer undeutlichen Vorſtellung vieler 
Dinge entfpringen. Wan kann ihnen deswe⸗ 
gen eine Urt von Wis und Lit zufchreiben, 
obne ihnen Vernimft, oder Begriffe und 
Schluͤſſe zueignen zu müffen, wie die Mens 
ſchen ihre Erfindungen felten ihren Schlüffen, 

Aa 4 ſondern 
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fondern meiſtentheils einer dunklen Erwar⸗ 
tung aͤhnlicher Faͤlle, zu danken haben. 

Alles Denken erfodert Begriffe, Urtheile 
and Schlüffe; der Verſtand iſt eine Faͤhigkeit, 
Deutlich zu denken; die Vernunft ein Vermo⸗ 
gen, den⸗Zuſammenhang allgemeiner Wahre: 
beiten .einzufeben, ‚oder in feinem erffen Ur⸗ 
fprunge betrachtet, ein natürliche Bemühen 
der Seele nach diefer Art der Erkeuneniß,, 
Die. hiere haben. keine Begriffe; fie boͤnnen 
nicht urteilen und fchlüßen; folglich haben: 
fie weder Verſtand noch Vermunft. Von dies: 
fan Borzügen.unfeer Seele iſt nicht einmal ei⸗ 
ne Stufe bey ihnen anzutreffen, und ihre 
Seelen And beöwegen von den unfrigen id 
ihren Kräften nicht etma nur dem Grade, ſon⸗ 
dern auch der Art ſelbſt nach, von einander 
unterſchieden. 

Die Schranken der chieriſchen — 
fung beſteben darinnen. Die Thiere haben 
keine abgeſonderte allgemeine Erkenntniß der 
Dinge, folglich auch Feine Sprachfaͤhigkeit,“ 
und diefe Borzüge koͤnnen fie durch feine u 
ee und ee ——— an 


weni v4 


Das | 


— 
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Das Bemühen ihrer See, nach Vorßel⸗ 
ine, iſt bloß in dem Bezirke, des Sinnli⸗ | 
hen eingeſchloſſen, dag ihren Körper ruͤhrt. 
und ihre Willkuͤhr bat, ‚feine weitern Einfluſt 
in ihre ausnehmende Voyſtelluna. ſo fern 
er durch ſinnliche Buff, gereist ‚mid... | 
Sie beftogben ich. nifher Barfelungen pw. 
haben, in ſo fen fig, apa Krkenntniß, eine. 
Einfi icht in die Mehrheit zumege bringen, und. : 


‚eine Bolfgnmmenpeit. des Perſtandes ſind; 
ſie heſtreben fh. ne. denſelben⸗ „bloß, wegen 


ihrer Deaipfung auf, ihr: ſlunliches Waobl — 
Wehe, . 


‚Sie sefigen ſ fh. ro mit. dem — 


| wärtigen.. Das Vergangne miſcht ſich in, ihe 


re Vorſtellung⸗ obne daß fie ſich deſſen bemußt. 
werden, ohne einige Erinnerung;. und. meuu 


fie dag Zukünftige aus dem Gegenwaͤrtigen 
vermathen,. fo geſchiebt es ohne ihr Wiſſen, 


ohne Vorausdenken, ohne Abficht. 3 
Don: dem natürlichen Bemühen der Thiere 


nach Borftellungen, kommen wir auf ihrer 


willführlichen Triebe. Gie beftchen in Nei⸗ 
gungen und Abneigungen, Die in eimer vorgäne; 
sigen undeutlichen Vorſtellusg fianlicher Luſt⸗ 


Zr en oder 
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oder Unluſt gegründer find. Sie fegen eine 
ſolche Einrichtung ded Körpers, und befons 
ders feined Nervengebaͤudes voraus, worinnen 
die Urfache liege, ‚daß der Eindruck diefer - 
oder jener Luft, Wärme oder Nahrung mit 
ihrer Natur übereinflimme oder nicht. Jedes 
lebendige hier bat ein undeutliches Be⸗ 
wußtſeyn der Veränderungen in den Nerven⸗ 
theilen feine® Körpers; es fühlt alfo, welcher 
äußerliche Eindruck ihnen gemäß. ift, ober 
nicht ; es empfinder darüber finnliche Luſt und’ 

unluſt. Dieſes Gefüpl iſt fehr lebhaft und 
fiber ; dadurch kennt es fein Gutes und Boͤ⸗ 
ſes; daraus entſteht bey ihm die Neigung ges 
gen das, was Luſt verfpricht, und feine Abs 
neigung gegen das, was ihm Unluſt erweckt 
ober androdt. 

Es mifche ſich aber bey den Tpieren, wie‘ 
bey den Menſchen, in den Affecten die Vor⸗ 
ſtellung einer vergangnen Luſt oder Unluſt, un: 
vermerkt in die Borfkellung des itzt empfund⸗ 
nen, und bat alfo oft in ihre willkuͤhrlichen 
Eriebe.einen großen Einfluß. Zuweilen wol⸗ 
fen verſchiedne, auch wobl widerſtreitende Ein⸗ 

BERN und — theils gegenwaͤrti⸗ 
— ger, 
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ger, theils abweſender Dinge zu einer Zeit in 
ihnen entſtehen und wirkſam werden. Daher 
erbaͤlt manches willkuͤhrliche Thun derſelben, 
das Anſehen einer freyen Wahl aus zwo moͤg⸗ 
lichen Handlungen. Allein ihr Verfahren hat 
in ſolchen Faͤllen nur eine entfernte Aehnlich⸗ 
keit mit unſrer freyen Wahl in der Wirkung; 
es iſt keine deutliche Einſicht des uͤberwiegen⸗ 
den Guten; es iſt bloß der ſtaͤrkere ſinnliche 
Eindruck und Reiz, der ſie zu ihren Danılam 
gen beflimmt. | 

Unter den willkuͤhrlichen Trieben ift ein 
mannichfattiger Unterſchied zu beobachten: 
Man bemerkt da erftlich natürliche und abe 
areende Triebe. Jene Find folche, welche, 


vermöge der Natur jeder Thierart, von ſelbſt 
in der vollen Freyheit der Thiere fletd auf ei⸗ 


nerley Weife wirkſam ſind. Diele hingegen 


weichen von der narürlichen Art zu handeln. 
ab, außerordentlicher Umſtaͤnde, oder eines: 
gewiſſen Zwanges wegen, und werden dadurch 
entweder ſchwaͤcher, und faſt unwirkſam, oder 
auf eine andre Weiſe beſtimmt. Eine Urſache 


dieſer Abänderung iſt die Erziehung und 


Wartung folcher Tiere, welche urfprünglich- 


frey 
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frey und wild gemefen find; eine andze Ufo 
de If der Zwang und. die Abrichtung der 
Menſchen gu gewiſſen Handlungen, welche im, 
den natürlichen Teieben der Tpiere nur einen. 5 
allgemeinen Grund haben. 
| Was folche Triebe betrifft, die den hl, 
ven ganz natürlich fi find ,. fo muß man erſt den R 
allgemeinen Brundtrieb aller Thiere betrach⸗ 
ten, ehe man die beſondern kennen lernt. 
Dieſer iſt das natürliche Bemühen nach der 
Erdhaltung feiner ſelbſt und ſeines Geſchlech⸗ 
tes; ein Grundtrieb, den ſie mit uns gemein 
haben, der eher als alle andre Vorſtellung da 
iſt, und auch bey und dem Gebrauche der 
Bernunft zuvorkoͤmmt. Nichts kann noth⸗ 
wendiger ſeyn, als dieſer Grundtrieb.. Denn 
wenn man ein empfindliches Leben ſetzen koͤnn⸗ 
te, das gegen ſich ſelbſt gleichgültig waͤre, ſo 
muͤßte man auch ſetzen, daß es nicht lange 
dauern wuͤrde. Es wuͤrde, dieſer Gleichgüls 
tigkeit wegen, nicht bemüht ſeyn, ſich ſelbſt 
zu erhalten: was koͤnnte denn ſeinen Unter⸗ 
gang verhindern? | 
Aus dem allgemeinen“ Grundtriebe der 


—— nach ihrer und ihres Geſchlechts Er⸗ 
| al 


\ 
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Baftung, laſſen ſich alle befondere willkuͤbrli⸗ 
chen Friebe 'derfelben herleiten, wenn man die 
befondern Beflimmungen ihrer Lebensart und 
ißrer Umſtaͤnde dazu nimmt. Unter den beſondern 
Trieben giebt es noch einen großen und merk⸗ 
| würbigen Unterfchied ; ed giebt eine Art, die man 
Affectentriebe; eineandre Art, dbietman Kunfts 
seiebe nennen Kann. Wir Menfchen werben 
zumeilen durch Affecten, das iſt, durch eine 
beftige finnliche Neigung oder Abneigung: zu 
unfern willkuͤhrlichen Handlungen getrieben; 
wir baben aber auch unfre Kuͤnſte, vegelmäfs 
fige Fertigkeiten in gewiſſen Handlungen, die 

unſre Art des Lebens zu unfrer Erbaftung und 
Wohlfahrt erfodert, bie Affectriebe der 

: Thiere ſind den unſrigen ganz aͤhnlich, weil 
wir ihnen, wie ſie, ohne Ueberlegung folgen. 
Bep den Runſifertigkeiten hingegen iſt dieß 
der Unterſchied, daß wir ſie durch die Kraͤfte 
unſers Verſtandes erfinden ober lernen, und 
durch eine fleißige Uebung erwerben urüffen. 
Wir brauchen Nachdenken und Ueberlegung 
dazu; allein die Thiere haben alles dieſes | 


nicht nöthig. 
Die 
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Die Thiere haben in dem Sinnlichen viel 


voraus. Gie haben ſchaͤrfere Werkzeuge der 


äußerlichen Empfindung, ald wir. Welcher 


Menſch kann fich rübmen, fo weit in die ger 


ne zu feben, als die Raubvoͤgel, oder im 
bunfeln alles fo genau zu. unterfcheiden, als 
die Eulen oder Kagen? Wer hat eine fo zar⸗ 
te Empfindung des Geruchs, als viele Thiere 
haben? Dieſe Schaͤrfe der Sinne macht, daß 
ſie das ſchnell entdecken, mas ihnen zuträgs 


Lich oder ſchaͤdlich iſt, und den Reiz, der mit 


ihren Empfindungen verknüpft iff, iſt für We 
ein ſichrer Wegweiſer zu ihrer finnlichen Gluͤck⸗ 


ſeligkeit. Der Menſch hingegen kann faſt kei⸗ 


nem einzigen Sinne und deſſen Reize trauen, 


wo er nicht Erfahrung.und Vernunft zu Hüls * 


fe nimmt. Wie viel iſt dem Gefuͤhl ange⸗ 
nehm und reizend, was doch in der Folge 
ſchaͤdlich iſt! Und wuͤrden wir nicht bep allen 
Sinnen im Genuſſe das Maas überſchreiten, 


wenn man demſelben ſo lange nachhaͤngen woll⸗ 


te, als er angenehm iſt. 

Allein bey allen: dieſen Vorzůgen der 

außerlichen Sinne, welche den Thieren ben 

Ves zu der ihnen beſtimmten Gluͤckſeligkeit 
erleich⸗ 


+ 


> 
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— wuͤrden ſie doch den Sie ihrer 
Natur nicht erbalten, wenn fle außer der 
Selbftliebe, und den befondern Affecttrieben 
nicht noch natürliche Kunſttriebe beſaͤßen. 
Denn e8 iſt etwas anderd, an dem finnlichen 
‚Reize erkennen, daß etwas gut fen, und es 
beömegen verlangen ; etwad andres iſt eg, die 
Mittel und die. Art, wie man dazu gelangen 
koͤnne, wiffen, und mas mon weiß, mit Fer⸗ 
tigkeit ausüben. Die fertige Gefchicklichkeie 
in der Anwendung der dienlichften Mittel zu 
ihrem Glücte muß fo verſchieden ſepn, als die 
Thierarten find, Die eine nen Lebens⸗ 
art haben. 

Uns Menſchen fehle von Natur dieſe Ben 
ſchicklichkeit. Niemand iſt ein geborner We⸗ 
ber, Jaͤger, oder Schmidt. , Wie macht es 
aber die Motte, die aus ihrem Epe nackt, wie 
wir, in die Wele tritt? Gie fühle niche al>- 
fein die Ungemaͤchlichkeit ihrer Bloͤße von aufs. . 
fen, fondern auch innerlich ein kunſtfertiges 


Bemühen, ſich ein Kleid zu weben, und fols. 


ches, wenn es ihr zu enge wird, zu erweitern. 

. Wie macht es die Spinne und der Ameisloͤwe, 

sn. au ihrem Unterhalte zu kommen? Bepyde 
| | koͤnnen 
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Können ſich nur von fliegenden und Friechens ; 
den Inſeeten nähren, und doch find fie viel 


fangfamer in ihrer Bewegung, als ihre Beute. 
Allein jene fühlt mit dem Anfange ihrer Exi⸗ 


ſtens in ſich das Vermögen zur Netzſtricker⸗ 


kunſt, und dieſer die Kunſt, einen holen 


Trichter im Gande zu mirieen, und dieß 
gwar, che fie Fliegen und Ameiſen geſehen 


haben. Damit beſchaͤfftigen ſich die Thiere, 
ehe ſie noch aus der Erfahrung wiſſen, was 
jedes Ding für ein Verdaͤltniß zu ihren Noth⸗ 


wendigkeiten bat. Ihre Handlungen find ſo 


beichaffen, daß ſie die bequemſten Mittel in 


fi halten, welche zur Abſicht ihrer Selbſter⸗ 


haltung von dem ſchaͤrfften Verſtande hätten 


erfuͤnden werden koͤnnen. ben dieſe Hand⸗ 
Lingen haben, nach dieſem Verbaͤltniſſe der 


— 


üttel; sum Zwecke, und ber Art, fie anzu-⸗ 


nach tie fich richten, ungeachtet es unzaͤhlige 
‚“ Möglichkeiten giebt, davon abzuweichen. 
Eden diefelben Handlungen erweiſen ſich bey 


werden, Ihre feflgegründeten Regeln, wor⸗ 


den Thieren vom Anfange ihres Lebens als ei⸗ 


ne Fertigkeit, die ohne langfame und mißliche 


Verſuche vorgähgige Irrungen mit dem 
erſten⸗ 
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erftenmale Meifterftücke macht. Ihre Fertig⸗ 
keiten find ihnen natürlich und angeboren, 
‚Eine vegelmäßige Fertigkeit in. willkuͤhrlichen | 
Handlungen, die zu einem geiwiffen Zwecke 
führen, und doch vielfältige. Abweichungen 
feiden, nennt man Zunft. Die Thiere befla 
gen alfo angebarne Bünfle und. Kunſttriebe, 
weil fie alle ein natürliches Bemühen haben, 

. “ihre angebornen Kuͤnſte zu ihren Beduͤrfniſſen 

auszuüben. Weil wir. Denfchen meiſtentheils 

lauter erworbne Fertigkeiten und Künfte has 
ben-, fo ſchiebt man Diefes in Den weſentlichen 


“ Begriff derfelben hinein, Man nenne fie Se; 


ſchicklichkeiten, die wir durch Die Uebung beſi⸗ 
tzen. Allein die Urſache eines Dinges, und 
die Are feined Entſtehens thut nichts zu feier ., 
wen wefentlichen Begriffe. Hätten die Men 
ſchen auch feine andre, ald erworkne Kıunfka 
fertigkeiten: fo folget daraus nicht, daß den 
Thieren Feine angeboren feyn fönnten. Die 
natürlichen Kunſttriebe der Thiere find deswe⸗ 
gen Tein nichtöbebeutendes leeres Wort, weil 
uns die Erfahrung zeige, daß fie, jedes im 
feiner Art, gewiſſe abnlidhe Handlungen, wel⸗ 
che die dienlichſten Mittel zu ibrer und ibred 

Dritter Band, Sb Ge⸗ | 
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Geſchlechtes Erhaltung abgeben, zu verrichten 
Bemüht find, und in Diefen Handlungen gleich 
das erſtemal, wenn fie) verrichtee - werden, 
zum Theil fo gleich nach der Geburt, eine 
regelmäßige Fertigkeit beweifen. Die Sache 
ſelbſt iſt erkläre; aber wie diefe Triche möglich 
ſind, dieſes erfordert eine beſondre Unter⸗ 
fuchung, | . 


Ä Hundert zwey amd ſechzigſtes 
| Stuͤck. F 


5 ch fahre heute mie dem Auszuge and dem 

vortrefflichen Werfe fort, melcher ſchon 
in dem legten Blatte die Aufmerkſamkeit dee 
Lefer, und, wie ich mir fehmeichle, mit Vers 
gnugen befchäftiget hat. 

Die Berfchiebenbeit in ben Lebendarten 
der Thiere, und die Damit verknüpften befons 
dern Bebürfniffe find der Grund aller. ihrer 
Kunfttriebe. Kennt man biefe, fo kann man 
ein vollſtaͤndiges Geſchlechtsregiſter derfelben 
geben, und die RER bie fie haben, 
feftfegen. 

| Alle 








I 
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Alle Kunſttriebe der Thiere haben entweder | 


das Wohl eines jeden nach feiner- Lebensart, 
‚ober daB Wohl des ganzen Gefchlechts zum 
Endzwecke. Was die allgemeinen Mittel dazu 
‚betrifft, fo gehört zur Erhaltung eines jeden 
Thieres, erſtlich eine dienliche Luft In dem 
natuͤrlichen Elemente, und eine ihm zureichende 


geſunde Nahrung, zweytens die Abwendung 


alles innern und aͤußern Ungemachs von leb⸗ 
loſen Dingen, von andern Thieren, von Ver⸗ 


letzung und Krankheiten. Die Wohlfabhrt 
und Erhaltung des Befchlechts erfordert von. 


den eltern, theils die Begattung, theils die 


Pflege dei Brut, von den Jungen, theilg, dag 
ſie fich ſelbſt zu helfen wiſſen, theils dag fie 


bie Nahrung und plege se eltern — 
uehmen. 


Zu allen dieſen iſt ein Mittel aller * 


die wilfüprliche Bewegung fo wohl des ganzen 


* 


Leibes von einem Orte zum andern nach eines 


jeden Element und Förperlichen Befchaffens 


heit, als auch der befondern Gliedmaßen zu 


- ben Beduͤrfniſſen jeder Lebensart noͤthig. 

Die Elemente, worinnen Thiere leben, und 
an Können, And Luft, Waffer, Erde 

Du 2 und 


\ 
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und die Athmofphäre. So verfchieben dieſe 
in ihren Arten ſind, fo verfchieben find auch 
die abiere und ihre Pebendarten, und Die 
Beobachtung lehrt, daß ihr ganzer Bau; alle 
ihre äußerlichen und innerlichen Theile und 
Triebe nach den Regeln eingerichtet find, - weis 
che diefe Verſchiedenheit beftimnit. 

Eben fo iſt es mit dem Unterhalte ber Thiege 
beſchaffen. Es iſt nichts fo entfernt von. dem 
Geſchmacke und der gedeylichen Nahrung. ber 
Menſchen, das nicht dieſem ober jenem Thlere 

zum Unterhalte diente. Auch damit ſehen wir 
in unzaͤhlbaren Bepfpielen derſelben Geruch, 
Geſchmack, und alle Werkzeuge des Eſſenß 
und der Verdauung, und den ganzen Baualler 
Gliedmaßen -übereinfiimmen Eine. gleiche 
Bewandtniß bat es mit den widrigen Bege⸗ 
venheiten, die bie Art bed Lebens verändern, 
mit der Begattung und mit dem innern Hi 
xerſchiede der thieriſchen Seelen, un. Rebe 
gungen und Kräfte, 


Betrachten wir die verfbiehnen Bebirf 
niſſe jeder thierifchen Lebensart, fo finden wie 
darinnen ben Schlüffel, warum den Thienm 
bey 


Der nordifche Auffehers 
' bey dem Mangel, an Erfahrung, Uuterricht, 
und Bernunft natürliche. und erbfiche Kunſt⸗ 
fertigfeiten eingepflanzt find; warum jebe 
Thierart dieſe und Feine andre Kunſttriebe 
empfangen hat; warum mancher Thietare 
mehr Künfte anerfchaffen worden, als der an⸗ 
dern. Alle find zu ihrer Erhaltung und 
Wohlfahrt unentbehrliche Mittel. Mit dieſer 
in der Beobachtung gegruͤndeten Wahrheit 
muß noch eine andre verfnüpfe werden, 
Jeder Kunſttrieb, in feiner befondern und bes 
ſtimmten Art zu handeln, if für. jede Art ber 
Thiere und ihres Lebens unperbeſſerlich. 
Wuͤrde nur das geringſte darinnen ans 
ders eingerichtet, ſo wuͤrde ſolches dem 
Thiere und. ſeinen Jungen Leben und 
Geſundheit keſten. Man lege nur in die 
nem Geſpinnſte des Seidenwurms , oder. einer 
andern Raupe die Puppe verkehrt, :fomind der 
Bchmetterling nicht mie feinem Kopfe durch⸗ 
dringen Bonner. * ſolglich nase muͤffen. 


Rab. bei verſchiednen Beduͤrfniſſen jeder 
Art des thieriſchen Lebens und der Mittel 
dazu, kann man die mannichfaltigen Kunfi⸗ 
Bb 3 triebe 


\ 
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triebe der Thiere in verfchiedne Claſſen ein⸗ 


theilen. Der Verfaſſet bringe fie unser zehn 


Hauptabtheilungen. 


In der erſten Claſſe find die thierifchen 
Kunſttriebe, welche die Bewegung der Thiere 
" angeben; in der gwoten die, welche Mittel zu 
bem erſten Hauptbedirfniffe der bequemen 
Luft, in bemrechten Elemente und in bee rech⸗ 
sen Gegend find ; in der dritten Die, bie zur 
Erlangung dienlicher und binlänglicher Nah» 
sung dienen; im der vierten die, welche auf 
die Abwendung des Schädlichen von Ieblofen 
Dingen zielen; in der fünften die, welche bes 
ſtimmt find, die beforgliche Befchädigung von 
andern Thieren zu verhindern; in; der fechiten 
die, welche die Begattung der Thiere zur 
Erhaltung ded Befehlechtd zum Endzwecke 
haben; in der fiebenden die, welche die Aeltern 
in der Verforgung und Pflege der Jungen 
außern; im der achten die Kunſttriebe der neu⸗ 
gebohrnen Thiere ſelbſt; im der neunten bie 

. gefelfchaftlichen Kunfttriebe ; in ber zehnten bie 
weitern Beſtimmungen und Abanderungen ber 
natürlichen Triebe, “ Jede Claſſe hat viele 
Bu Unter» 


— 
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Unterabtheilungen, bie ich, um nicht allzu 
weitläuftig zu ſeyn, übergebe. 


Alles was. man von den Eigenkbaften der 


shierifchen Kunſttriebe fagen kann, koͤmmt auf. 
folgende durch unläugbare Erfahrungen be 

ſtaͤtigte Säge an. | 

Keinem Thiere mangelt es an den nörbigen 

- Kumfktrieben gu feines und feines Gefchlechtes 


Erhaltung und Wohlfaber. Ä £ 
Keine Thierart bat unnoͤthige und über 
Büßige Kunſttriebe. 


Kein einzig Thier hat von Rasur fremde, 
falſche und verfehrte Aunſttriebe, ſolche die ſich 
mehr für eine audre Art des Lebens, als fs 
die ſeinige ſchickten. 

Die Kunſttriebe verhindern nicht, daß 
nicht Taͤuſende von einzelnen Thieren vor ihrer 
gechten Sterbegeit untergehen, aber fie fchafs 
fen, daß die Anzahl jedes Ark in einem Gleich⸗ 
gewichte mie den anbern bleiben. | 

Die Wirkſamkeit der Triebe wird theils 
durch die äußere finnliche Empfindung der Luft 
and Unlufl, theils durch eine andre gleiche 
Empfindung ihrer — und ihres Zuſtandes 
erweckt. 

Bb 4 Die 
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De undeneliche fi nnliche Vorſtellumg des 


Bearoſan— wirkt zuweilen auf die thieri⸗ 
ſchen Triebe. 


Ale gemeinen Triebe ber Thiere laſſen ſi ch, 


aus einer ſi nnlichen Vorſtellung des Gegen ⸗ 


waͤrtigen und Vergangnen, und einer daraus 
erzeugten ſtunlichen Begierde verſtehen. 

Der mechaniſche Bau der thieriſchen Koͤr⸗ 
per in iden Werkzeugen der Einne und Ems 
pfindung ſtimmt mit der Art derfelben, und 
mit ber mwillführlichen Ausführung der Bes 
gierde genau uͤberein. 

Selbſt die Theile zerſchnittner Inſecten 
und Thiere ſcheinen noch bey manchen zu em⸗ 
pfinden und bemüht zu ſeyn, ihre Kunſttriebe 
auszuüben 

Alle Thiere einer Art handeln wenn ſie 
frey ſind, in ihren Kunſttrieben nach einerley 
beſtimmten Weiſe und Regel, wenigſtens im 
Weſentlichen, ſo daß ihnen bloß zufaͤllige Be⸗ 
ſchaffenheiten verſchiedentlich zu beſtimmen 
uͤbrig bleiben, 

Die Kunſttriebe der Shiere ändern in den. 
Hauprftücken, nicht nach den Ländern und Ras 
. und werden bey den Nachkommen 
- weder 
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- weder vollkommner noch feblechter ; die Thierẽ 
erlernen keine neuen Fünfte ı und Feine sehen 
verloren. 


Jedes Thier äußere feine Kunfkeriebe ohne 


vorgängige uebung ahf einmal mit einer voͤl⸗ 


ligen regelmäßigen Fertigkeit, woraus folget, 
daß ſie natuͤrlich, angebohren und erblich 
ſind. | 


Diefed erhellt auch daber daß einige thie, 


riſche Kunſttriebe, ſich erſt in einem gewiſſen 


Alter und Zuſtande, auch wohl nur einmal 
. äußern; jedoch bey. allen .auf einerley Weiſe 


und ſogleich mit voͤlliger segelmäßlger a 


tigfeit. 


! 


Bey einigen Thieren bemerkt man einen 


Trieb zu einem beſtimmten Gebrauche ihrer 


Werkzeuge, noch ehe dieſe da ſind. Sie lernen 


alſo den Gebrauch derſelben nicht daß 
ſie dieſelben wirklich haben. 


Einiger Thiere jugendliche Schwäche wür⸗ 


de ihre Triebe unuͤtz machen; darum ſind ſie 
den Trieben der Aeltern und ihre Pflege an⸗ 


vertraut, und.in-fo weit kann man fagen, dag 


einige Thiere den Gebrauch ihrer Triebe von 
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ihren eltern erlernen, oder von ihuen * | 
angeführt werben. 

Die Runfitriebe der Thiere find vor Hatur 
nicht fo gänzlich und in allen Stücken bes 
ſtimmt, daß ihnen gar nichts durch ihr eignes 
Erfenntnißvermögen nach den Umſtaͤnden vers 
Gchiedentlich zu beſtimmen übrig bliebe. 

Wenn die Thiere in ihren Kunſttrieben 
geftört werden, fo fuchen fie ben Schaden nach 
ihrem Sinne zu beffern, oder ein neued Werk 

zu machen. Ä | 
Wenn fle zuweilen ſelbſt von der regel⸗ 
maͤßigen Vorſchrift ihres Kunſttriebes unver⸗ 
merkt abgewichen ſind, ſo ſuchen ſie ſolchen 
Fehler durch Nachgeben und Einlenken zu 
verbeſſern. So nehmen die Bienen an ihren 
Scheiben ab, was an einem Orte zu viel iſt, 
und ſetzen es an einem andern au, ſo daß ſie 
ungefähr einerfey' Dicke behalten. 

Die Thiere können zuweilen in ihren Trie⸗ 
ben irren; es geſchieht aber felten, wenn ſie in 
ihrer vollen Frepheit find. 

Es laſſen fich den Thieren Feine neue und 
andre Triebe einflößen, als die, die ihnen die 
un gegeben os Doch koͤnnen dieſe durch 

Ver⸗ 


“ 


P} 
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| Verknüpfung des finntichen Guten und Böfen 


mit gewiſſen Handlungen zum Nugen und 
Bergnügen ber Menſchen gedämpft, gelenkt 
sind abgerichtet werben; nur muß alles, wozu 
man fie abrichten wi, ihre undeutliche Vor⸗ 
ſtellung niche überfleigen. Allein alle ben 
Thieren bengebrachte Gewohnheiten und 
Künfte find für fie ſelbſt unnoͤthig und übers 
fluͤßig. 

Alle dieſe Wahrheiten weiß der Verfaſſer 
auf eine uͤberaus gruͤndliche und einnehmende 
Art zur Widerlegung der Hypotheſen anzu⸗ 
wenden, welche die Alten und Neuern erdich⸗ 
tet haben, die Kunſttriebe der Thiere und ihre 
Handlungen zu erklären. Er zeigt, daß man 


fie weder ang einer Art der Vernunft, noch 


aus Ludworsbs zeugenden und bildenden 
Nam, noch aus dem Mechanismus ihres 
Körpers, noch aus einer ımmitteldaren Eins 


wirkung Gottes, noch aus einem bloßen Srfühle. 


des Schmerzes begreiflich machen koͤnne. Hier⸗ 
bey iſt merkwürdig, daß unter den Alten Gas 
fen und Seneca erbliche und anerfchaffene 
Kunſttriebe angenommen haben. 


— 


N 
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Die Vorzüge der Tiere in dem Mechar 
nismus ihres Körpers, in ihren aͤußerlichen 
Sinnen, und ihrer ſinnlichen Phantaſie, in 
ihrer innerlichen Empfindung ihrer ſelbſt, ihrer 
Natur und Beduͤrfniſſe und den ihnen einge⸗ 
pflanzten blinden damit, übereinſtimmenden 
Neigungen find nach dem Urtheile des Ver⸗ 
faſſers zureichend, uns die Beſchaffenheit ihrer 
Kunſttriebe und ihren Grund begreiflich zu 
machen. Die Ausführung baven ift in dem. 
oben angeführten durch die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigten Sägen gegründet; und deswegen halte 
ich. mich nicht dabey auf, obgleich daß, mag 
von dem Unterjchiede zwiſchen uns und den 
Thieren in Abſicht auf unſre verſchiednen 
Kraͤfte geſagt, außerordentlich ſchoͤn und des 
Nachdenkens eines jeden Menſchen wuͤrdig iſt, 
der ſeine Kenntniſſe durch neue gruͤndliche 
Einſichten zu bereichern wuͤnſcht. Es kann 
niemanden ſchwer fallen, wenn er dieſe Grund⸗ 
linien des ganzen Werkes gefaßt hat, ſolches 
mit Einſicht und Nutzen ganz zu leſen. Ich | 
aber habe ed mir immer zur Regel gemacht, 
in meinen Werken keines Werkes zugedenken, 
das nicht ganz geleſen zu werden verdient, ohne 
es ausdruͤcklich anzuzeigen! Die 
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Die Abhandlung, melche dieſes ſchaͤtzbare 
Werk befchließe, zeigt, mit welchen edlen und 
der menſchlichen Vernunft würbigen Gefins 
nungen ber Berfaffer die Natur betrachte, und 
fo viel Ehre die wrigen Abhandlungen feiner 
Einſicht machen, fo viel Ehre macht diefe feis 
nem Herzen. Er beweiſt aus den Kunſttrie⸗ 
ben der Thiere theils das nothwendige Daſeyn 
eines Schoͤpfers aller Dinge, theils die Unendl 
lichkeit feiner Macht, Weisheit und Güte, und 
sieht daraus, daß es ihm gefallen hat, uns in 
Abſicht auf die finnliche Empfindung die Thiere 
in vielen Stuͤcken vorzuziehn, durch die Vers 
nunft aber uns auf einer andern Seite wieder 
weit über fie zu erhöhen, den unwiderſprech⸗ 
lichen Schluß, daß wir derbunden find, unfre 
größte Gluͤckſeligkeit in der Verherrlichung 


des hoͤchſten Weſens durch einen beſtandigen 


Fortgang in richtigen Erkenntniſſen und ihm 

gefälligen Tugenden zu fuchen; und, mern wir 

Macht befitien, folchen durch eine weife: Ans 
wendung derfelben zu befördern. : 


— ⸗ 


Hun⸗ 
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Hundert drey und ſechzigſtes 
5 Stuͤck. 


Meter wir wünfchen, eine Tugend zu 
befigen, welche an bem großen Tage 
bewährt erfunden werben koͤnne, wo über alle 
menſchliche Handlungen das entſcheidende 
Urtheil der hoͤchſten Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit ausgeſprochen werden ſoll: fo müffen wie 
es ung beſonders angelegen feyn laffen, bis in 
die verborgnen und finflern Schlupfwinkel 
unſers Herzens durch zu dringen, und zu einer 
- genauen Kenntniß unfrer gebeimen Febler 
und Unorönungen zu gelangen. Die Eitels 
keit unferd Herzens verleitet und nicht allein 
zu den ehörichten Bemühungen, vor den Augen 
unſrer Nebenmenfchen rechtfchaffener zu ſchei⸗ 
nen ald wir find; fie mache uus auch Leiche zu 
Henchlern, die ihr eigen Herz zu betrügen ſu⸗ 
ben, und fo wohl ihren Tugenden einen Werth 
ueignen, ben fie nicht baden, ald auch ihre: 
———— und Unordnungen entweder nicht 
kennen 


ch 
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kennen wollen, oder wohl gar für rühmliche 
Eigenfchaften und Handlungen erklären. Man 


kann fich alfo leicht vorſtellen, daß zur Sicher⸗ 


beit ‚vor dieſem gefährlichen Selbſtbetruge, 


eime vorzügliche Treue und. Strenge in der . 
. Unterfuchung nnd Beurcheilung feiner ſelbft 


erfordert werde. 

Es laſſen ſich viele Regeln geben, beren 
Beobachtung bie Entdeckung unfrer geheimen 
Febler befördert; ich will mich aber mur bey 
einigen. aufhalten, die mir entweder weniger 
befannt, oder vor andern nüglich zu ſeyn 
ſcheinen. 

Man unterſuche ſich alſo genau und ſorg⸗ 


faͤltig, ob man theils in feinem Hauſe, wo 


man feine andern Beobachter zu haben 
glaube, als folche, auf deren Treue und Ver⸗ 
fihtwiegenheit wir und verlaffen koͤnnen, theils 
in der Einfamkeit, in welcher man bloß den 
Kichter über und, und den Richter in und. 
zu Zeugen feiner Gefinnungen und Thaten 
bat, eben fo gefinne ſey, eben fo handle, als 
man vor ben Augen dee Welt denkt und hans 
delt. Ueberläße man fich bier andern‘ Neis 


gungen und Grundfägen in feinem Verhal⸗ 


ten, 
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ten, fo ift gewiß die Tugend, die man im 
Yublico ausübt, weiter nichts, ald eine Mas⸗ 
fe, die man ablegt, wenn ınan von dem 
Schauplatze abtritt. Wir vermeiden dieſe 
‚ oder jene Ausſchweifungen, fo lange wir 
ſichtbar zu fepn glauben; vermeiden wir fie 
. eben fo forgfältig,, wenn der Vorhang nieder 
gelaſſen worden iſt? . So feharffichtig ‘auch 
das Publicum fepn mag, fo-ficht es doch 
nicht allezeit das, was der Kammerdiener 
oder die vertraute. — Ba 
Könnte, | 
‚Man unterfuche — mit einer u 

Unpartheplichkeit, theild was man an andern 
rechtfertigt und entſchuldigt; theild was man 
an andern tadelt. Die Nachſicht, die man 
gegen dig Unordnung feiner Nebenmenſchen bes 
weiſt, entſpringt nicht allegeit aus einer lich» 
geichen Gemuͤthsart. Vielleicht wuͤrde man 
die Gerechtigkeit in feinen Urtheilen über fie 
bis zur Harte und Unfreundlichkeit treiben, 
wenn man fish von ihren Fehlern frey wüßte: 
May wil fie aber nicht für Fehler halten laſ⸗ 
ſen; wenigffend niche für grobe Fehler, weil 
man ſich zugleich verdammen wüßte: - Man 

| recht⸗ 


* 


Der nme aſche. 


rechtfertigt andre, weil man ſellſt | 
tigt ober entſchuldigt zu werben wuͤnſcht. Die” 
Strenge in der. Benrtbeilung feiner. Rebenmens 
fihen und Ihrer. Handlungen Fann einen chen 
fo-vortsefflichen Urſprung haben. Wan will _ 


die Angen der Nengisvigen von ſich abwenden; 


non will die Welt überkeven, daß man fich- 
deſſen nicht ſchuldig machen koͤnne, wad man 
mit Heftigkeit und Ernſt an andern misbilligt. 


Eine loiche Heucheley beträgt vieleicht erſt nur 


bie Welt; endlich aber wirkt fie auch auf dem. 


Betrüger ſelbſt zurück; er fängt an, ſich beffee. - 


vorzukommen, als er iſt, weil er andern beffer 
verkoͤmmt. ES iſt ein Miſſethaͤter, dee dem: 


Nichter befahl; der Richter: ſpricht ihn. los 


mob. ir kurzer Zeit ‚glaubt er, daß der Nichten. 
wit unrecht geurtheilt haben base, — 


Nur allzwiele Fehler verbergen fich in bie 
betrügliche Geſtalt eines unfchädlichen Wers 
gnuͤgens. Es ift erlaubt, fich eine Freude im 
der Welt zu machen: Warum foR ich mir die⸗ 
ſes Vergnügen verfagen? Wem ſchade ich das - 


durch? Weswegen follse ich meiner! Neigung. 


andre Grenzen fegen, als die Unſchaͤdlichkeit 
Driüter Band. Cc derſel⸗ 
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derſelben? Wenn ich einetı jean gebe, was | 
fein if; wenn ich die Pflihten meines Berufes 
nicht vernachlaͤßige; wenn niemand über wich 
klagen kaun: Weswegen full ich meinem de⸗ 
ſondern Hange nicht frigen UAilein eBen bier 
(ind die unberdachsen offnen Shüreh ver Seele, 
burch welche fich manche Ichlet in das Ge 
würd vinfäpleichen, ohne beobatchtet zu werben. 
Daher fell und alles Beranügen verdaͤchtig 
Fey, gu ben wir einen allhuflunhen Ganz ben 
ben. Denn daß Meſen der Wahren Tugend 
Weruht auf einem richeigen &leichgeiviptealler 
unfees Neigungen gegen einanber. ie oft 
wird Aberdieß nicht etwas bloßg darum für 
niit mehalten, weil ‚bie. nucht driligen 
Volgin deſſelden Beil brauchen, J Fe m > 
beiten könn? 


Würde ich eben Daß, was ich ak alaube, 


memen Kindern ia gleichen Umſtaͤnben erlau⸗ 


den? Wuͤrde ich es an meinen Feinden bein 
ſcehenk 3 3 Die Entbeckung unſrer Fehlet 
wird und ſehr erleichtert werden, wenn wie 
und bleſe Vragen unparthepiſth beantoer⸗ 
den Wei 

— Es 





— 
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Es IM rin Angie, Ferade zu Pate, OR vn 

Heren zuten armen gu ſhuden ſuchen. Nce 

Beeheit wird ſie aatreiven, wife Dageuden gu 

derleaern, uns Key Yan voͤblichſten Handlen 
ma ſenftare bſithret unzakligen „ u 

SehAcyheiten yu vergedgein. More auch Dub 


Gt kann zur Arzeney gebraucht. mie. . 


Freunde fchmeicheln oft fo ſehr, als nuſre Eis 
tgenliede, vhne Schmeichler Fern za wollen. 
Feiade hingegen find febarffichtia; es iſt une 
nicht fo wiel daren Zelegein uns as zuunb⸗ 
fchaften, als ihnen; ſoiziqh Eönnen wir von 
ihnen viele von unſern geheimen Fehlern er⸗ 
fahren, Die wir ſonſt wlehe entdecken wide. 
Wie nuͤtzlich Laim ais Dann ‚nicht ſeyn ma⸗ 
zuſorſchen, wie unſre Feinde über md urtheb⸗ 
len! Doch muͤſſen wir dieſes mchr noch in der 
Abſicht, uns zu beſſern thun, wenn ihr feindſe⸗ 
liger Tadel gegründer ſeyn PR, als in der Ab⸗ 
ſicht, ſie durch unſre Rechtſercigonven — 


den zu machen, 


Berknüpfen wir mit dem fire DRRE 
Mittel den großen Gedanken der Allgegenwart 
Gottes; denten wir vft daran, daß wir unter 
den Inga eineh Mechierb wandem, Day Oel 

Ka bie 


} 
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die Finſterniß iſt, wie Das Licht, unser ben. 
Augen eines Allwiſſenden, der auch den Rath 

. Des Herzens offenbaren Tann, und offenbaren 
will: Wie fehe werben wir dann nicht im 
der Reinigung unſrer ſelbſt auch von un 
fern seheimen Fehlern m — 
wachſen? 





Hundert. vier und ſechzigſteß 
Noch immer wethſeln ordentlich 
Des Jahres Zeiten ab. | 


*9 ſtromt, und ſpaͤt ergleßet — 
— Regen, Gott, herab. J J 


Au oͤffneſt deine milde dan, 
Jehovah Zebaoth! — 
Du ſegneſt, du erfuͤllſt das fan 
‚Mit deinen Gütern, Bor! Ze 


Dein Faßtritt in den Bolten truult 
Son Fett um Grupebarei | 
3 | De 
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Die Saat geht auf — und ze = 
And fätige und erfreut. F 


Sen Dir geſegnet giebt der Boum, 
Wenn einer Schatten ſucht 
uns unter feiner Zweige Raum “ 
Erfrifchung und auch Frucht. 


Wie frolich lachat FE giut 
Es fließt ſich immer gleich a 
Der Freude Quell, und bie Natur 
Iſt unerſchoͤpflich reich · a | 


Wem firöme fie nicht, von bie 
In tauſend Baͤchen zu? 
Wer iſt fo gut, fo tren, ſo mild, 
So vaterlich⸗ wie duꝰ? 


| Herr, ohne dich vergiengen wir, 
und wir verdientens auch; 

Und dennoch leben wir in dir 

Beſeelt durch deinen Hauch! 


Nicht einer mangelt deiner Hubs 
Dem ſtrahlet nicht bein Licht? 


Cc3 Mit 
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Mit welcher Rongumpei ard edall 
Verſchonſt du unfer nice 


Ach Inter, Prakbw, heke⸗ an 
Erwaͤgts! Und denfeg nun! 
Vas hat nice Gutt an nu ann 
Was will er nicht noch. cpun ? 








Hundert fünf ui —2* 
Sn 


ein were, 


—2 bin ein Bam, der ein aͤnſehnliche 

) Vermoͤgen, und nur eine einzige Zachter 
bat. Sie iſt nun in den Jahren, wo fie alle 
Tage heprathen kann; und weil ich wohl Luft 
Habe, Großvater zu merden, fo will ich mich 
auch nicht dawider ſetzen. Liebhaber finden 
ſich Im disfer Zeit file ein Mägdchen. genug, dad 
um. eine gute Mitgift nicht verlegen fepn darf; 
alfe fehlt:ed meiner. Tochter auch nicht darau. 
a. allen * die fie bat, find nur ein Paar, 


bie 


bis mie anfleben.. Der. cine Bat Die Beflan Ei⸗ 
. genfchaften, die man ſich hey einem Sechwir⸗ 
‚gerfohne wünfeden kann. Es iſt noch ein june 
ger. Ranfmann, aber er verſteht bie Handlungs 
er iſt arbeitſam und fleißig; dabey vuͤhmt Ion 
alle Welt wegen ſelnes guten Herzjens, und 
wirklich hat er fo etwad Befälliged und Anger 
nehmes, daß ich ihn Kberaud gern leiden mag. 
Der andre iſt num wehl fo ſ Almmn sicht, ald 
ihn viele Leute beſchreiben; unterbeß IE dech 
wicht fo niet: Gutes an ihm, er if eingeblidet 
und ſtolz, ohne viel gehune zu haben, denke auch 
bev dee Handlung nicht zu bleiben, ungeachtet 
ich mich noch wohl erinnere, wie Hein fein Bas 
ger anſteng. Und fie koͤnnen ſich bebanken,mers 
Ten ir: ſraacn? rovlich hedeale ich mich, 


nnd Die Urſache iſt: Jener kann nit ber Zeit 


dvdirrch feinen Fleiß was vor ſich bringen, wen 

er gluͤcklich iſt; aber noch wills nicht mit ihm 
fort; es fehlt ibm an Kräften. Der andre 
bingegen = ach mein Hear, er iſt unaus⸗ 
fprechlich reich; er hat Gelb foſt zum Weg» 
werfen, wie er denn auch das zuweilen thun 
mag. Soll man ſich nicht bedenken, mein 
ge | Ec4 Herr? 
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Here? Meine Tochter nähme den erſten fies 
der, und koͤnnte ihn auch wohl mit dem for» 
helfen, was ich ihe mitgeben kann: aber er bat 
doch ‚felber noch nichts ;. denn cin wenig iſt je 
nicht befler als nichts. Den andre. hingegen 
Könnte wohl zehn Frauen ernähren. Nun habe ich 
gehört, daß fie ein Maun ſepn follen, der einem 
wohl einen guten Rath geben Tann. Alſo will 
ich Sie dienſtlichſt erſuchen, nich wiſſen zu Taf 
fen, was ihre Mepnung if, ob ich. mich fürg 
Geld, oder für die guten Eigenfchaften ent 
— ſoll. 5 bin u. ſ.w. 
De 5. u: 

Ich kann meinem —— keine 
andre Antwort geben, als die, die ſchon einmal 
ein alter, weiſer, großer und beruͤhmter Mann, 
Themifiokles genannt, gegeben hat, als man 
eben bie Frage an ihn-that: She meine Toch⸗ 
see mag ich lieber, einen Mann, der Beld, als 
En das einen — braucht. 


t- 


— 
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-Mirin: seen, | 

#18 Ich neulich‘ von einem jungen Herrn in 
Bie Kutſche geführt wurde, und er ſich bey 


dem 8 buͤckte, mir, wie es ſchien, die 


Hand zn kuͤſſen: fo ſah ich recht von ohnge⸗ 
faͤhr, aber ganz bentlich, daß er feinen Dau⸗ 
men kuͤgte, dem er auf meine Hand gelegt hatte. 
Sagen Sie mir, iſt dad, um mich eines un 
frauenzimmerlichen Wortes zu bedienen, Grob⸗ 
heit ober eine neue Art von  Gitefameit ud 
Vollichteieẽ 


Lucie. 


1. 6. Eder ige erzaͤhlt mir eine From 
ine, daß er Ach in allga Gefelfchaften, wo 
ein Frauenzimmer dabey iſt, über und Bü 
germaͤgdchen luſtig machen ſoll, ungenchtet fein 
Adel noch keine funfzig Jahre alt iſt. | 


Mein Ser Ironſde 


Inter den weiſen Vorſchriften, welche dem 
Frauenzimmer mit eben fo viel Artigkeit 

eis Nachdruck und Staͤrle angepriefen zu wer⸗ 
ben verdienen, ſcheint mir eine der vornehmſten 
dieſe zu ſeyn: Solge der Natur. Ich als ein 
RER X 2 Se eifriger 
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eifriger Freund und Bewunderey bed ſchoͤnen 
Geſchlechts möchte. gern alles, was Domes 
tbun, für ſchoͤn und lichendmördig baleen Fön 
nen. Wirllich glaube ich, daß mir uiehe nam 
ihren Fehlern gefallen, Boch bad Unnasiirlie 
che lann ich bey ihnen faſt noch weniger aufr 
fichen, als ben Manndperfonen. Cin junger 
Herr mag ſich eine gewiſſe Autigkeit mit Bey 
walt ankuͤnſteln wollen, weil er gar nichts ein 
nehmendes hat; aber maß hraucht ſich dach 
ein Frauenzimmer zu zieren? IE: Khön, fe 
werben ihre Reinungen dadurch verftellt; fehle 
es ihr an Reiz, fo wird ihre Häßlichkeit das 
Busch deſta ſichtbarar. Ich babs zwo Bokann⸗ 
te von denen die eige ſchaͤn und einfaͤltig. die 
andre aber klug und haͤßlich öl, und zede durch⸗ 


and dad ſeyn will, wad ſie nieht if: Money. 


. „Eihönen Taufe ich meg, wenn fie dan Mund 
 aufthut, und doch plaudert fie ohne Aufboͤren; 
der andern habe ich taufenbmal zu verffchen 
gegeben, doß ich bie Echoͤnbeit bed Geiſtes dep 
Schoͤnheit der Geflgle weit barziche, und boch 
liebaͤugelt fie fo viel, als wenn jode ihrer Mio⸗ 
mei eine Gratie wäre. Wenn diefe bloß reben 
fü wuͤrde n man Ir Häßlihleit aergefe 
ſen, 
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Mann wenn jene ſich nur zeigte, fe haͤtie man 
von jbrey Glgenwart wenigſtens dad Vergnũ⸗ 
gain daR mas von einer ſchoͤnen Bildlaͤule hat. 
FJede warde alfa ihne Bemundarer finden. Nunu 
ſind ſie heyde mie ben Vollkewinenheiten, die 
Me haben, uamriraglich. - Darum bitte ich Gr, 
keine Gelegenheit vorheny au laſſen, wo fin den 


Damm vorſtellen Tönen, daß fie gewiß: vor 


auẽgeſitzi. daſt fie ngendhcht find, allezeis ſAbſt 
bey einigen. unnerfigatbesen Feblern ber Ges 
Kalt umſo viel artiger ya angenehmer ſeyn 
werden, je weniger fie ſich von ker. Masunliche 
Yeit entſernen. Um dieſe Gefaͤlligheit erſucht 
fie im Namen aller Vewunderer bei * 

wuͤrdigen Geſchlechte | 





Wertheſten Gern amd. Sccumd, 
53 zu behlagen, DaB in unfern Seiten’ fo 
manches verſchmaͤht wird, was bey un⸗ 

fern guten Alten überall nach Verdienſt und 

Würden belicht und geehrt war. Immor will 
man was Neues baden. Vor dreplig Jabren 
Bin wir eine Menge woͤner Einfälle, Die 

ich 
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ich nun mie ſehr verächtlichen Mähren Wort⸗ 
foiele nennen hoͤre. Wortſpiele ſind mein 
Talent; Fein Menſch fell mirs darinnen Au 


vorthun. Halbtodt hätte man ſich ſonſt über - | 


mich Tacden-mögen, "wenn ich nur ben Mund’ 
auͤfthat. Die liebe Zeie! Itzt ſind Die Leute 
ſo ſchlaͤfrig geworden, daß fie: allezeit zu gah⸗ 
nen anfangen, wenn ich einmal mit einem 
herausruͤcke. Aller gute Witz, ſagt man, ſoll 
ein Ausdruck der ſchoͤnen Natur ſeyn. Ich 
weiß nicht, was noch für unverſtaͤndliche 
Woͤrter in ber Welt aufkommen werben. 
Schöne Natur, mein Herr; ſchoͤne Natur < > 
davon kann ich mir gar keinen Begriff ma⸗ 
chen; das muß ich bekennen. Meine Einfaͤlle 
haben den Vorzug, daß man ſte gleich emyrfns 
det, ohne ſech erſt lange den Kopf zerbrethen 
zu Dürfen: Wer die Gabe niche hat, der ſoll⸗ 
te. doch den andern nicht beneiben. “Feder bat 
fein eigen Pfund, Wer daran zweifelt, daß 
Kunft dazu gehört, der kann mur fein Heil 
mit miriverfuchen. Gagen Sie alfo doch ein 
Woͤrtchen zum Beften „der Wortſpiele. Sue 
Erkenntlichkeit will ich ihren auch einige Eleine 

| | Hand⸗ 


* 
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GBandgriffe entdecken, bie einen niemals ſtecken 
laſſen, wenn man eins braucht, denn.ich mers 
ke ouß ihren Schriften, wenn. fie mirs nicht 
übel gehmen wollen, daß ſie auch kein Ge⸗ 
ſchick zu: dieſer Art des Witzes haben. In 
Hoffnung einer gůnſtigen Erklaͤrung von il⸗ 
nen, verharre ich indeffen 2 
Dero gehorſamſter Freund und Diener, 
Sieronymus Blingklingkling. 





‚Hundert ſechs und ſechzigſtes 


9, den Zorn: einer von den heftigſten und 
gefaͤhrlichſten Affecten der menfehlichen 
Seele iſt, keiner mit groͤßrer Geſchwindigkeit 
Ueberlegung und Vernunft :verbunkelt, keiner 
auch den · Willen unwiderſtehlicher zu getvales - 
fonnen Goadlungen fortreißt, als er: fo iſt ed 
gewiß eine fenächige als nuͤtztiche Beſchaͤffti⸗ 
gung der Sittenlehre, Mittel zu erſinden und 
| außzulrzisen,, wobtweb init. ;Diefer nirgeflämen > 

RUE, theils vorbeugen theils 
in 
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in ihrem Aubbruche und Laufe begegnen kön⸗ 
nen. IH beauche nicht anzumerken, wie 
ſehr ſtch Die Gume des menſchlichen Elendet 
vermindern warde, wenn ditzige, beichegt 
reizte Menfiben, die von einem jeden Funken 
aufflamnien, fh zu deherrſchen witten. Oie 
meiſten, die zum Zorne geneigt And, laugnen 
ſelbſt nicht, daR deicch thre Leidenſchaft un⸗ 
gluͤchlich find, und andre ungluͤcclich machen. 
Eben fo wenig will ich mich in eine weit⸗ 


kauſtige Unterſuchung EIHTATTER» OB der Zorh 


außer feinen Wirkungen, bloß als eine ſchnelle 
Empfindung eines wahren uber eingebilderen 
Unrechtes betrachtet, eine Unvollkommenheit 
der menfchlichen Natur fey, oder zur weſent⸗ 
Udyen Eintichtemn derſelben gehöre; ich des 
anöge mich, gu erinuetn, daß dee Moralift . 
vergebend anf eine wöllige Aueromting dei - 
HZoernes dringen werde, - wenn er ihn EB aid 
vine Bdbigkeit- gu eier ſchnellen Empfrarunz 
wirklicher oder vermeynter Beolribigutgen Hab 
trachtet, weil bie Umerdruͤcknug bosfiivun im 
en Gallen — iſt. Es u — 
— * gerne —*2 dm umher 

on 


} 
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chen Wudbrüchen deſſelben zuvorkommen, und 


ibn hndern koͤnne; ein allzumichtiger Affert, 
oder gar ein herrſcheudes kuſter zu werden. 
„Glucklich iſt derjenige, deſſen Herz von fe 


ner trſten Kindheit an zu Einer gelaßnen und 


fanftunüthigen Gemüthsort gebildrt worden 


iſt! Es Nbdirſes fein leichtes Unternehmen, 


wenn der menſchliche Geiſt auch noch Kim erꝛ 
ſte Biegſambeit hat; aber wie viel ſchwerer 
aiſt vs nicht, Fehler auszurotten, die mit und 


nafgewachſen find! Deswegen ſellte auch 


dirinnen auf die erſte Biidung unſers Her⸗ 
gund ſtets der rifrigſte und ſorgfaͤltigſte Fleh 
tewendet werben, Nichts macht den Men⸗ 
ſchen geneigter zum Zorne, als eine weichlicht 
unb verkäureise Erziehung. Daher gehoͤrt 
mehr als eine gemeine Alutzbeit and Borich 
dazu, zur rechten Zeit den Bügel auhalten 


und wein ed nöthig iff, den Sporn ju bene 


chin. Je mehr Rindern aͤberſchen witd, des 


tdewohnder fie ſind, alles zu halten, wa fie 
wänfchen, deſto unerkraͤglicher muß 23 Ihnen 
fallen, wenn ihren einmal die Wefrietiging 
Mes Vegierden verweigert. wied: Mie kann 


man 


! N 
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. man von dem Knaben verlangen, feinen Zorn 
gu mäßigen, wenn bie allzuzärtliche Muster 
ihn niemals unwillig feben; wenn fie ihn Ä 
aichts verweigern kann; wenn fle immer des 
reit iſt, feine Thraͤnen wegzuſchmeichein? 
Ihr wuͤnſcht Kinder zu baden, welche ſich be⸗ 
herrſchen koͤnnen? Ein ſichres Mittel zur 
Erfüllung eurer Wuͤnſche iſt die Serge, die. 
Jugend vor aller Verzärtelung zu beivahren. 
Es iſt gefährlich, ihre natürlichen Neigungen 


gu erbittern; aber weit gefährlicher iſt ed, ſie 


durch ſchaͤdliche Liebkoſungen zu ſtaͤrken. Was. 
ihr Liebe und ‚Zärtlichkeit: nennt, iff oft Die 
unbarmherzigſte Sraufamfeit gegen fie. Ein. 
Kind. müffe alfo nichts durch Ungeſtuͤm und 
Sorn erzwingen können. Wenn bie Heftigfeit 
belohnt wird: wodurch fol die Maͤßigung ihr 
ser Begierden aufgemuntert uud vergelten 


werden? 


Wie oft habe ich die Kinder bedauert, dee 
en, wenn fie fielen, und darüber u meinen 
anfiengen, die Erde zu fihlagen, oder. mie 
den Füßen darauf zu ſtampfen erlaubt. wur⸗ 
de! Um den Eleinen aufgebrachten Liebling 
deſto geſchwinder zufrieden zu fiellen, bedrobte 

nr, ae MAR 
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man dieſen ober jenen unfchulbigen Gegenftand % 
felbſt mit; man jagte oder ſchlug den Hund, 
wenn ſie ſich durch ihre Unvorſi ichtigkeit eini⸗ 
gen kleinen Verdruß oder Schmerz verurſache 
hatten. Und man wundert ſich, daß es gnaͤ⸗ 
dige Frauen giebt, die Porcellain und alles 
zerbrechen, was ihnen unter die Haͤnde 
koͤmmt, wenn ſie zornig ſind, oder daß der 
gnaͤdige Herr unter ſeine Bedienten bineinpruͤ⸗ 
gelt, wenn er übel aufgeraͤumt iſt? 

Noch ein Wort über die erſte Bildung ei⸗ 
ner gelaßnen und ſanftmuͤthigen Gemuͤthss. 
art! Man muß, wenn es unſre Umſtaͤnde 
erlauben, zu denen, die am meiſten mit den 
Kindern umgehen, Leute aͤusſuchen, die nicht 


leicht aufgebracht werden. Je ſchwaͤcher die 


Hernunft i in den erften Jahren des Lebens iſt, 
deſto ſtaͤrker iſt alsdann der Trieb der Nach⸗ 
ahmung. Wie koͤnnen ſich Kinder maͤßigen 
lernen, wenn diejenigen, unter deren Zucht 
ſie ſtehen, uͤber eine jede Kleinigkeit entruͤſtet 
werden? Je geſunder die Luft iſt, worinnen 
man lebt, deſto ſichrer iſt man vor gefaͤhrli⸗ 
chen Krankheiten. Die Wildheit der Thiere 
verliere ſich in der Geſellſchaft der. Menfchens 
Dritter Band. Dd ſie 


« 
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ſie And nur unter ihres Gleichen grimmig. 
Ein Knabe, der bey dem Plato erzogen war, 


erſtaunte, wie. er wieder nach Haufe kam, ald 


ge feinen Vater fehrepen und. fchelten hörte, 
Tiemals, fagte er, babe ich das bey dem 
Plato gefeben. 

Doch gefeht, daß unſre Befferung von 


andern verfäums worden iſt, fo find wir dar 
durch nicht entſchuldigt, wenn wir fie ſelbſt 
| vernachläßigen. Endlich kommen alle Men 
ſcchen zur Vernunft; womit wollen fie fich 


denn rechtfertigen, wenn fie fie nicht zur Ue⸗ 


. Bermältigung der geidenfchaften anwenden, 


durch welche ſie nothwendig ungluͤcklich wer⸗ 
den muͤſſen? Wie wir auch erzogen ſeyn 
mögen, fo ifk ed unfre Pflicht, unſre Neigung 


zum Zorne einzuſchraͤnken und zu mäßigen, 


Folglich müffen wir wiber die erfle Uriache 
deſſelben fireiten, Man muß dieſen gefaͤhrli⸗ 
sen Feind abhalten, noch ehe er, fo zu far 


. gen, unfre Grängen betritt. Die erſte Urſa⸗ 
che ded Zorns iſt die Mepnung, beleidigt zu - 


ſeyn. Das Amt der Vernunft iff Bier, fich 
gicht allzuleicht von diefer Meynung einneh⸗ 


men au laſſen; wenigſtenz muß die Wirkung 


des 
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"DB Zorns viemals unſerm Urtheile zusorlong 
men. Die fehädliche Hitze, welche die erſte 
Empfindung eines Unrechts verunfacht;” vers 
ſchwinder, ſo bald wir und Zeit nehmen, zu 
unterfuchen, od das Unrecht, vor dem fie 
waruet, eine wirkliche oder bloß eingebildete 
Beleidigung if. - 

Ge argwähnifcher wir ſind, deſto baͤvflger 
und ſtaͤrker And die Reizungen zum Zornc. 
Ich will lieber oft betrogen werden, als ein 
mistrauiſches Herz haben. Weun din Arge 
woͤhniſcher auch nie beleidigt mind, ſo fuͤrch⸗ 
set er ſich doch immer beleidigt gu werden, 
und wir leichtgläubig iſt die Furcht nicht P 
Es gehe ihm, wie Den. Beute, Die Geſpenſter 
feben, weil fie vor Seßgenflern bange find, 
Diefe werden aufhören, ſie gu ſehen, wenn 
Be ifhören, Nle zu fürchten. Jener wird es 
ia der Mäßigung feiner Felbit un ſo viel weis 
ger bringen, je weniger er argwohat. Das 
beſte and gluͤcklichſte Mistranen iſt dasjenige, 
das wir in und ſelbſt ſetzen. Vielleicht habe 
ich nicht recht geſehen; vielleicht babe ich due: 
falſch derſtanden. Wie ſelten wird der aufge⸗ 
u: nn der Eines Verdachte Daß: 

m» 2 Herz 


J 
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Herz ſo leicht aͤffnet, als dem, daß er irren 
kanun! 

ir find beleidigt worden: ſagt und dies 
ſes unfre eigne Empfindung , ober miffen. wire 
von andern? Unſre Natur ifE dem ſonderba⸗ 
zen Zehler unterworfen, daß wir das ges 
ſchwind glauben, was wir ungern bören. 
Laſſet und nie vergeffen, daß es ein Fehler iſt. 


- Erzählungen, daß man un beleidigt habe, 


muͤſſen ſchwerlich geglaubt werden. Warum 
. follten fih andre niche fo leicht betrügen koͤn⸗ 
nen, als ich mich betrügen. kann, wenn fie 
es auch aufrichtig mit. mir meynen ? Und 
kaun ich mich denn fo ſehr auf ihre Aufrich⸗ 
eigkeit verlaſſen? Einer erzaͤhlt Unwabrhei⸗ 
ten, weil er hintergehen will; ein andrer, 
weil er hintergangen worden iſt. Vielleicht 
will er den, den er bey uns anklagt, verhaßt 
machen; vielleicht will er uns ſchmeicheln, um 
das Anſehn zu gewinnen, daß er Antheil an 
dem nehme, was uns begegnet; vielleicht 
macht er ſich eine boshafte Freude daraus, 
Freundſchaften zu zerſtoͤren. Laſſet uns uͤber 
den Erzähler Fein übereilted, und doch ent 
— Urtheil ie aber laßt ung feine 

Erzaͤh⸗ 
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| Enäblangen nicht auf Treu und Glauben an⸗ 
nehmen. Der Nutzen wird der ſeyn, daß 
wir nicht vom Zorne uͤbereilt werden. 
Allein wie ſollen wir dem Zorne zuvor ⸗ 
kommen, ober feine Wirkungen hemmen, wenn. . 
wir nicht zweifeln können, daß wir beleibige 
ſind, wenn wir bazu keinen andern Zeugen 
brauchen, ald unfer Gefühl? Gollen wir 
nicht empfinden, daß ein Uebel ein Hebel iſt? 

Es wäre unftreitig! fine thoͤrichte Unterneh 


mung, die Natur beri Dinge aͤndern zu wol⸗ 


len. Allein i in dem Worte beleidigen Iiegt eis 
ne Zweydeutigkeit. Wir find befeibige wor 
den; unfre Vortbeile finb gekraͤnkt; der Ger 
nuß unfrer Nechte und Vorzüge iſt geſtoͤrt; 

unſre Wünfche fanden einen Widerſtand, den - 
fie nicht erwarteten; wir haben einen. wirkli⸗ 
chen Schaden erlitten. Alles dieſes kann ges 

ſchehen, ohne daß der, den wir ald den Belei⸗ 
diger anfeben, weil er die wirkende oder veranlafs 


“ ſende Urfache des ung widerfahrnen Verdruſſes 


iſt, den Vorſatz, zu beleidigen, gehabt bat. 
Ein wichtiger Unterfchied in Abſicht auf daB 
und anfländige Verhalten! Denn follen wie 
| gegen den eben fo verfahren, der ung beleidig⸗ 
a % DD 3 ter 
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16, ohne den Vorfag und Willen dapıpe ha⸗ 


ken, als gegen den, der ſichs vornahm unſre 
Rechte und Bortdeiie za kraͤnuken? Der AU 


fſect ift blind: wie koͤnnen wir ihm denn erlau⸗ 


ben, mis iu unfern — zu def & 


| sn? . - $ 
Es kaͤmut viel darauf at, was wir ie 
| — fh folten. Laſſen wir and 


Bon Borartfeilen vegieren,, fo koͤnnen wir viet 


für: Unrecht balten, was vor dem Richeerſtuh⸗ 
le ber Wahrheit nicht dafuͤr erkannt wird: 
Was ſiad es oft, als nichtswurdige Kleinig⸗ 
‚Reiten; welche ben Jaͤdzornigen außen ſich ſe⸗ 
tzen? Gollen dem Mefen, denen die Vers 
nunft zur Beherrſcherim ihres Gedanken und 


Handlungen verliehen iſt, sleich Den wilden 


TDieren, von einem jeden Geraͤuſche bewegt 


and in Verwirrung gebracht werden? Dee 


Bediente iſt nicht geſchwint genug; das Haus 


—geraͤth iſt in Unordnung; das Eſſen koͤmte 
beſſer gerathen feyir; = « = man kann unſtreiß 
tig auch in Dingen dieſer Art auf Vorſicht 


und Genauigkelt dringen: find fie deswegen 
Urfachen zum Zorne? . Wie viel uanſtündi 
ger — dam. nicht, wenn wir gar Für Selb 

| digungen 


— 
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bigungen halten, was man kleine Wehithaten 


und Verdienſte um uns nennen Ernte! Sur - 


weilen erzũrnt man ſich über biejentgen, die 
man am liebſten hat, nicht weil fe ed vers 
ſchulden, ſondern weil män meht von ihneun 
erwartet; als ſie leiſſten. Man hat Mech. mehr 
von ihntn verſprochen, und daruͤber wird man 
aufgebraͤcht? Aber nie oft hoffen die ticht 


mehr, als wir Hecht haben’ zu Börfen? Et 


Hätte freundlicher fepırs ee hätte das Geſpraͤch 
nicht ſo geſchwind abbrechen; er haͤtte & und 
oͤfter ſehen, ober öfter Ben ſich haben ſollen. 
Warum machen wir ihm dieſes zum Betbr 
chen? Er war freundlich; er unterhieit ach 
mit uns; er beſuchte und; er etzeigte md - 
Hoͤflichbeiten; verdient das alles keinen Dart, 
wen ed hierlimen, wie in allen guten Dingen; 
vzgbere Grade giabt? Und ſind wir denn an⸗ 
üter ale; was wir feyn ſollen, auf die def 
and vollkommenſte Arr?. | 
Weun wir der Miſchung umftes Blats —* | 
unfrer Lebeiögeifler regen, meht als anbre, 
der Gefahr außgefeße ſind, Teiche zu zuͤrnen 


ſo muͤſſen wir Auch förgfäteiger, als andre, 


die EEE zum Zorne. fliehen, und be⸗ 
dd ſonders 
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ſonders unfre ſchwachen Geisen kennen lernen, 
um fie theils zu ſtaͤrken, theils u verwähren. 
Man wird nichtd, was über unfre Kräfte 
iſt, nichts mit einem alzugroßen Eifer unter» 
nehmen, nichts bis jur, Ermüdung. übertrels 
ben; man wird das Geräufch und einen allzus 


ausgebreiteten Umgang fliehen. Denn wievie 
fe werden und beleidigen, wenn. wie zum ' 


Borne geneigt. find? Der Hochmuͤthige durch 
feine verächtliche Deine, der Reiche durch ſei⸗ 


nen Stolz, der Neibifche durch feine Bosbeit, 
der Zanker durch feine Rechtbaberep, der Eis 

genſinnige durch feine Stoͤrrigkeit. Je aufs 
gefuchter unfre Befellfchaften find, deſto füche 


ser find wir vor dem Zorne. Man muß nicht 
alles ſehen, nicht alles hören, auch nicht als 


led zu genau unterfuchen : was ſchadet eine 
Beleidigung, die ich nicht Eenne, wenn: fie zus 
‚mal Keinen fortdauernden ſchaͤdlichen Einfluß 
in meine Gluͤckſeligkeit hat? Wie viele Uns 
ruhen zieht füch der. nicht gu, der nach allem 


leicht kann etwasſs, auch ˖ ohne die vorfegliche 


J Aal, und aufbringen, mit einer folchen | 


\ 


fragt, was von ihm geredet wird? Wie 


Wendung 
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Wendung wieder erzähle werden, daß es zur 
Beleidigung wird? Ä 

Ueberhaupt iff es nötbig, und die allges - 
meinen Gründe, welche und zur Mäßigung 
des Zorns, zur Sanftmuth und Gelaſſenheit 
verbinden, oft vorzuſtellen, damit fie deſto 
leichter lebendig werden, wenn wir die An⸗ 
falle dieſer heſtigen Gemuͤthsbewegung em⸗ 
pfinden. Gelaſſenheit und Sanftmuth find fo 

edle, ſo goͤttliche Tugenden; fie haben fü 
gluͤckſelige Wirkungen; fie erheben die Geele 


uzur Aehnlichkeit mit dem vollkommenſten We⸗ 


fen. Der unbeherrſchte Zorn hingegen be⸗ 
welſt ein ſchwaches kleinmuͤtbiges Herz. So 
ſehr er das Aeußerliche des Menſchen verun⸗ 

ſtaltet, fo ſchr entſtellt er die ganze Seele, die 
er ihres edelſten Vorzuges, der Ueberlegung, 
beraubt. Bloß die Verwirrung, die er uͤber 
alle Gedanken und Entſchließungen ausbreitet, 
die Heftigkeit, zu welcher er und auch gegen 
die unſchuldigſten Begenflände entflamme, die . 
Unordnung, bie er in allen Geberden und Bes 
wegungen verurfacht, follten und bewegen, 
‚auf einen frühgeitigen Widerſtand gegen einen 
Afect zu denken, worinnen der Menſch ſeiner 
—Odd5 ſelbſt 
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feisfk fo wenig maͤchtig bleibt... Wie viel ſtaͤr⸗ 


ter muß denn nicht der Vorfaß, werden, und 
don demſelden nicht aͤbereilen zu laſſen, wenn 
tert ah die ſchrecklichen Wirkungen deſſelben 


denken, und uns die Grauſamfteit vorſtellen⸗ 
zu denen er die Menſchen fortreißt, wenn die 
Macht zu ſchaden mit dem anfgewiegelten 
Billen ju ſchaden wereinigt BF Sehen wit 
wieſe ungluͤcktichen Folgen des Zorns in wich 


lichen Bepfpieläh, zu einer Zeit, wo das Ges 


muͤthe ruhiz, Und ſelbſt von dem Sturme der. 


Leidenſchafr entferne RR: ſo muß eine lebbafte 


Vorftellung davon viel dazu beytragen, einen 


ſolchen Abſchen gegen den Zorn au erwecken. 


der und vey ſtarken Reizungen dazu, den Sied 


Darüber ſehr erleichtert. Me dieſe Mittel 


lehrt die Vernunft; ſte haben einen Sokrates 
und Plato die Heftigkeit ihres Gemuͤths übers 
winden beffett: was muͤſſen fie sticht bey de 


nen ausrichten koͤmen; bie mit ihnen die Süß 


fe und Grade ımferer görchipen Betgion ver 
ng! ee 


DR 


* 


“Hundert 


" 
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Hundert fieben und ſechzigſtes 
Stil. 


We ſehr iſt nicht die Unempfindlichkeit 
der Menſchen gegen die mannichfalti⸗ 
gen Wohlthaten ver goͤttlichen Vorfehung zu | 
Beilagen! Wieviele empfangen wir aus ih⸗ 
ren liebreichen Haͤnden, ohne fie einmal zu 
fennen! Wie oft ſtehen wir umter dem 
Schatten eine) fegenvoilen Banmes, brechen 
die Frucht und genießen fie, ohne auf den 
Baum hinaufzufehn! Das Betruͤbteſte iff; 
das wir das meiſte Gute, deffen wie gemürs 
Digt werden, nur durch eine traurige Ders 
gleihung mit dem Gegeucheile ſchaͤten lernen, 
und ſeinen Werth nicht eher gang empfinden; 
als mern wir entweder ungluͤcklich gemefer 
find, oder ungluͤcklich werden. Gewoͤhnliche 
Weodhlthaten, wie umenebehrlich und groß fie 
auch ſeyn moͤgen, rähven felten, zumal wer 
wir ihren Genuß mit audern theilen. Es 
wiffen anßerordentliche unerwartete Bemelſe 
— der 


\ 
J 
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der Vorſorge und Güte des uckndlichen em, 
wenn die Menge aus ihrer Gfeichgültigkeit er ⸗ 
weckt. werden ſoll; und ‚sehen fie die Erhai⸗ 
tung und Gluͤckſeligkeit des Ganzen an, fo 
muͤſſen fie einen ſehr nahen und fichtbaren 
Einfluß in ihre Wohlfahrt baben, | wenn fie 
ich freuen und danken fol. | 
u Die göttlichen Bücher unſers Glaubens 
‚machen dem Menſchen über dieſe Sleichguͤltig⸗ 
keit Vorwuͤrfe, deren Erwaͤgung billig den 
tieſſten Eindruck in einem jeden Herzen zuruͤck 
laſſen ſollten. Ih will nur eine Stelle ans 
führen, Die ich niemals ohne die aͤußerſte Bes 
wegung lefen Tann: Wollt ibr mich nicht 
fürchten, fpeicht der “Herr, der ich dem 
Meer den Sand zum Ufer ſetze, darinn 
es allezeit bleiben; daruͤber es nicht gehen 
muß? üb es ſchon wallet, fo vermags 
doch nichts, und ob ſeine Wellen ſchon 
soben, fo muͤſſen fie doch daruͤber nicht 
fabren. Aber die Volk bat ein abtruͤn⸗ 
niges ungeborfames ers, bleibet abtruͤn⸗ 
nig and gebet immerfort weg, und fpres 
chen nicht einmal in ihren Sersen: KLafe 
| e uns doch den — unſern Gott fuͤrch⸗ 
sen, 
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| ten, der uns Fruͤbhregen und Spatregen zu 


rechter Zeit giebt, und uns die Erndte 


treulich und jaͤbrlich bebhtet. Daß die alle 
gemeine Ordnung aller Dinge vor aller Zer⸗ 


züttung bewahrt ; daß bie große Kette der nas | 


tůrlichen Veränderungen nicht zum Nachtheile 
des Ganzen unterbrochen; daß das Meer in 
feinem Ufer zurückgehalten; daß die Erde for 
wohl im Herbſte, als im Krühlinge mit dem 
nöthigen Regen befeuchtet und befruchtes 
wird, das find gemöhnliche. und unentbehrlis 
che Woblthaten, aber wie felten erkannt und 
gepriefen! Sie fprechen nicht einmal in 
ihren Herzen: Kaffe uns Doch Den Herrn, \ 


. . uunfeen Bott fürchten, der uns Fruͤhregen 


und Spatregen 3u rechter Zeit giebt, und 
uns die Erndte treulich und jährlich behuͤ⸗ 
tet. Ein frommer Heide, ein Sokrates oder 
Xenopbon ‚würde: von einem. fo rührenden, 
und das menfchliche Her; fo bemütbigenden 
Vorwurfe burchbrungen werden; welch einen 
Eindruck folte er nicht auf Chriften machen ? 
So fange wir noch die ‚Wahrheiten der 

Dffenbarung ‚annehmen, Können wir niche 
. gieifeln, daß eine folche Unempfindlichkeit un» 

ter 
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ter die Begenflände des goͤttlichen Misfallens 


gehoͤre. Wenn wir aber auch antehmen well 


sen, daß fie die Wirkungen deſſelben uicht zu 


: fürchten hatte: fo iſt doch gewiß, daß Ge ſich 


ſelbſt beſtrafe. Wie viele Quellen peiner und 


edler Frenden bleiben nicht dem Unempfindlis 


then verfehleffen! Wie viele Aufmunterungen 
aus. Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenbeit ver⸗ 
liert ex nicht! Erhebet das Herz zu dem use 
endlichen Geber des Guten, das ihr genießet, 


und jedes Gluͤck, das euch erfreut, wird 


ſelbſt Yon eurer Dankbarkeit einen neuen 

. Blanz und Reiz empfangen. Die Güter der 
Erde nicht allein als fihägbare und unent 
behrliche Vortheile, fordern auch als Wobl⸗ 


sbaten betrachten, gehört unter die anſtaͤn⸗ 


digſten and angenehmſten Beſchaͤfftigungen eis 
nes vernuͤnftigen Geiſtes Welch ein Ver⸗ 
gnügen, überall bie Zußtapfen einer unendlis. 
ben Guͤte wahrzunehmen, und in allem, was 
und hegluͤckt, Beweiſe der wohlthaͤtigſten Zu⸗ 
neigung des erhabenſten Weſens gegen fich) 
zu entdecken! Es kann in dieſem Leben kei⸗ 
uen gluͤcklichern Zuſtand geben, als deu, wor⸗ 
innen das Herz vol Freude über Gott, und 
voll 


* 


N 
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poll feuriger Danlbarkeit gegen. feine Bichg 
wird. Worum wollen wir nicht ſo gluͤcklich 
und frölich feyn, als wir ſeyn können? = 

, Die Unempfindlichkeit gegen die Wobltba⸗ 
gen ber örtlichen Borfehung , zeugt von ei⸗ 
nem großen Verderben, fowehl in, dem Ver⸗ 
ſtande, als in dem Herien. des Meunſchen. 
Denn woher koͤmmt fe? Der. Verſtand muß 


febr eingefchränkte und unpoBkonmpe Erkennt: 


niſſe haben, bie bloß feiner Nachlaͤtigleit we⸗ 
gen unvollkommen bleipen, weil bier die Er: 
laugung beßrer Einf chten Weiter nichts als 
Aufmerkſamkeit erfodert. Erniedrigt uns 
nicht eine ſolche Macpläfigkeit? Das zeigt 

ſſe an, als einen Willen, welcher bloß durch 
eine unorbentliche. überwiegende Sinnlichkeit, 
durch herrſchende Laſter, und durch die Zer⸗ 
ſtreuungen allzumaͤchtiger Leidenſchaften ge⸗ 
hindert wird, ſi ch den füßen Empfindungen 
der Anbetung und Dankbarkeit gegen einen 
unendlichen Woblehöter zu überlaffen ? | 
Sn den Sabrbüchern der Welt wird faſt 
alles ungewöhnliche. und außerordentliche Un: 
glüc angemerkt; nur da8 Gute wird mit 
Stillſchweigen und Gleichguͤltigkeit uͤbergan⸗ 


gen. 


416 Der nordiſche Aufſeher. 
gen. "Man beobachtet jened, ‘Elagt, wenn 
man davon betroffen, erſchrickt, wenn ed wie⸗ 
der erzählt wird; dieſes aber ermeckt wenig 
Sreude im Genuffe, und wenn es genoffen iſt, 
wird es vergeſſen, als wenn es niemald da 
geidefen wäre. Ein fchandlicher Undank! 

Man hat allezeit unzaͤhlbare Urſachen, Die 
Guͤte der Vorſehung zu preiſen. Denn mo 
wandeln wir nicht im Gegen und Schatten 
ihrer unermübeten Treue und Borforge? 
Aber zuweilen Eommen fo wohl für einzelne 


.  Menfehen, ald für ganze Staaten, Seiten, 


die fie ih, fo zu fagen, vor andern zum 
MWohlehun ausgezeichnet zu haben fcheint. 
Ein Segen folgt auf den andern; alles ffeige 
und blüht; die ganze Natur arbeiter mit vers 
‚einigten Kräften an ihrer Wohlfahrt; alles 
gelingt, alled hat einen ermünfchten Aus⸗ 
‚gang. Tauſend andre find neben: ihnen uns 
glücklich; ſie allein werben verfibont, und 
‚empfangen Wohlthaten über Woplthaten. » » 
Ein herrlicher Zuſtand, und doch oft, wenn 
er nicht durch Frömmigkeit und Tugend befes 
flige wird, eine ſchlimme Vorbedeutung! 


Eine ſolche ausnehmende Sluͤcſellgkett iſt 
als⸗ 
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alsdann die heitre Luft, die ſchoͤne Stille auf 
dem Meere, die einen naben Schiffdruch ans 
kündigt. Wer die Voͤlkergeſchichte fennt, und 
darinnen auf die Wege ber. göttlichen Dorfes 
bung und Regierung aufmerkſam geweſen iſt, 
wird oft Gelegenheit gehabt haben, bie mars 
nende Anmerkung zu machen, daß wenn ein 
Staat feiner Lafter wegen verfallen fol, oft 
die glücklichften Zeiten vorgeben, Die Guͤte 
Gottes zu verherrlichen, und die darauf folgen⸗ 
den Beweiſe ſeiner Heiligkeit zu rechtfertigen. 
Die NMenſchen verdienen gewiß nicht beklagt 
zu werden, wenn ein außerordentliches Gluͤck 
fie nicht zur Tugend reizt; wenn fie fich viel 
mehr durch den Mißbrauch deffelben feiner 
Fortdauer unmürdig machen. 
Ich babe mich in diefer Zeit oft mit dieſen 
Betrachtungen befcbäftige, die frevlich ſehr 
ernſthaft find, die aber auch, wenn man Al, 
ihnen überläße, ſehr glückliche Wirkungen auf 
unfer Herz haben. Denn welch eine glüdliche 
ration find wir nicht vor andern Völkern, od 
A wir und gleich Feiner vorzüglichen Wuͤrdigkeit 
rühmen duͤrfen? Noch immer Friede und 
Sicherheit in allen unſern Grenzen; noch im⸗ 
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mer reiche Erndten, beſonders in dieſem 
Jahre; noch immer eine geſegnete Handlung 
bey einem biefleicht nur mittelmäßigen. Zleiße: 
Welche Wohlthaten! Dan hört Klagen genug. 
‘ über bie Berfchlimmerung der. Zeiteu die 
entweder nicht da if, oder bloß als eine ‚Folge 
"von |dem Misbrauche unſers Gluͤckes angefee 
ben werben muß. Empfinden wir die Uebel, 
über welche unſre Nachbarn feufzen? Genießen 
wir das Gute nicht, das ihnen fehlt? Der 
boͤren wir. auf, die Zahl der Glücklichen qu. 
vermehren, weil wir zu einer Zeit Elagen, wo 
und beynahe alle Nationen beneiden ?_ Wie 
würde ber Unzufriebne unter und befchäme 
werden, wenn er nach Deutſchland kaͤme; 
wenn er in ſo vielen Provinzen dieſes durch die 
Grauſamkeit des Kriegs verwuͤſteten und ent⸗ 
voͤlkerten Reiches, das Gluͤck ſeines Vater⸗ 
lands rühmen hörte, und ſaͤhe, daß es Aus. 
laͤnder beſſer Eennten, als wir ſelbſt, die wie 
ed genießen? So groß und vorzüglich find die 
Woblthaten, welcher wir ſchon feit vielen Jah⸗ 
ven gewürdigt ‘werben? Wie dankbar ſollten 
wir. nicht ſeyn, da: beſonders auch das gegens 
wärtige Jahr mit neuen und ganz außeror⸗ 
we dent⸗ 
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dentlichen Denkmalen der görtlichen Borforge 
und Güte von den ührigen AIBeehDiEn! wor ⸗ 
den iſt! 

Welches dieſe Wohlthaten ſind? = = ch 
hoffe, daß kein patriotiſcher Däne, er ſey es 
durch die Gebirt, oder durch Wahl, Danke 
barkeit und Pflicht eine ſolche Frage thun 
werde. Denn wer liebt den König nicht? 
Wer erinnert ſich nicht der Wolke, die ſich in 
Ausgange des vorigen Jabres an unſerm Him⸗ 
mel aufzog, ohne einen Sturm zu verbergen? 
Wer liebt nicht die Mutter des Koͤniges, die 
auch in einer gefaͤhrlichen Krankheit erbalten, 
und wiedergeſchenkt worden iſt? Und wer liebt 
nicht die Hoffnung des Reichs, den Fünftigen 
nopithäter unfrer Nachwelt, unfern nn | 
Bronprinyen® | 

Wer erinners ch niche mit Freude und. 
 Danksapfeit an den Eintritt Diefes Jahres, 
der uns ſo ſchrecklich werden konnte? Der 
geliebteſte König wird von einer sefäbrlichen -- 
Krankheit angegriffen; von den Blattern, die _ 
den meiften Erwachinen toͤdtlich iu ſeyn pflee 
gen. Er wird erhalten, auf eine fo merfwürs 
dige Weiſe erhalten und beſchuͤtzt, daß er nicht 


, | Ee a einen 
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einen Augenblick lang in Befahr iſt. = = Eine 
ſolche Wohlthat muͤſſe nie vergeffen; fie müffe 
in den SJahrbüchern der Nation ald ein Wun⸗ 
der ber göttlichen Erbarmung angezeichnet; 
fie müffe unfern Kindern und Enkeln verfüns 
digt werden! Wenn Friedrich einft der glück - 
lichſte und aͤlteſte Greis feined Volkes gewor⸗ 
den iſt, und die Stunde koͤmmt, die — 
liche Stunde, die damals kommen konnte ==3 
Untroͤſtbar wird unſre Nachwelt ſeyn! 
was haͤtte uns uͤber ſeinen Verluſt in dieſen 
Seiten troͤſten koͤnnen? 

Der Roͤnig, welcher in dem und gedroh⸗ 
ten, durch bie Guͤte Gottes aber voͤllig verhů⸗ 
keten Schickſale, das moͤgliche Schickſal unſrer 
Nachkommen ſieht, und üͤberzengt iſt, daß es 
durch die Huͤlfe eines von der Vorſehung ſelbſt 
an faſt unzaͤhlbaren Menſchen geſegneten Wit: 
tels abgewendet werden koͤnne, beſchließt, was 
nur von Ibm, auf kein Anrathen, ſondern 
bloß aus eigner Ueberzeugung und mit einem 
auf erleuchtete Einſichten gegruͤndeten Muthe 
beſchloſſen werden konnte, ſeinem Chriſtiane 
die Blattern durch die Kunſt geben zu laſſen, 

um ihn, ſeinen Reichen zum Beſten, einer der 
fuͤrch⸗ 
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fürchterlichfien Krankheiten zu entreißen! 
Welch eine ruhmvolle Abſicht! Wie würdig 
eined Vaters des Vaterlandes! Unuͤberredet, 
blos unterrichtet von allen Gruͤnden, welche 
die Inoculation anpreiſen, und von allen, die 
fie beſtreiten, wuͤnſcht der Sohn des Könige 
die vaͤterliche Entſchließgung, bittet um die 
Ausfuͤhrung derſelben, giebt in einer Jugend, 
welche ſonſt eine beſtaͤndige Ebbe und Fluth 
abwechſelnder Begierden und Entfchliegungen 
zu ſeyn pflegt, ein Beyſpiel einer maͤnnlichen 
Entſchloſſenheit und Standhaftigkeit, erweckt 
in denen, welche die Fortdauer unſres Glü⸗ 
ckes auf die ſpaͤteſten Zeiten wuͤnſchen, große 
Hoffnungen, und wird durch den glücklichſten 
Lauf und Ausgang feiner Inoculation belohnt. 
Iſt es möglich, bier auch nur einen Au⸗ 
genblick lang, die ſegnende und beſchuͤtzende 
Hand der göttlichen Vorſehung zu verkennen? 
er fühle fich nicht von den Empfindungen 
der lebhafteften Dankbarkeit und Freude bes 
‚geiftere? Wer Tann, ohne fenrig zu werden, 
davon fprechen? Dan mag für die Inocur 
Intion eingenommen ſeyn, oder man mag’ die 
gefährlichen fo oft toͤdtlichen natärlichen 
Ee 3 Blat⸗ 
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Blattern weniger tarchten. Ari ‚biejenigen; 
welche die Kunſt erweckt; So muß ſich Er⸗ 
kenntlichkeit und Freude — ganzen Seele 
bemaͤchtigen, da es auch nicht Einen bedenk⸗ 
lichen Augenblick für unſern Chriſtian gege⸗ 
ben hat. Wir koͤnnen uͤber ein Mittel, wel⸗ 
ches kein ausdrůckliches goͤttliches Geſetz für 
ſich, ober wider ſich hat, zweyerley Mepnung 
ſeyn; wir koͤnnen fortfahren, den Werth defs 
ſelben mit Maͤßigung und Unpartheplichkeit 


zu pruͤfen; wir koͤnnen, ohne Erdichtungen 


Gehör zu geben, alles aufſuchen, was die 
Wahrheit in ein helles Licht fegen kann; denn 
fie gewinnt allzeit durch die Schärfe der Un⸗ 
terfuchung. Jeder folge feiner Ueberzeugung, 
ſo lange ihm die Gründe der Mepnung, die er 
verwirft, nicht flarf genug zu ſeyn feheinen. 
Aber jeder freue ſich; jeder erhebe die Güte 
Gottes. Je weniger wir diefen Mittel guͤn⸗ 
flig find, deſto aröffer iſt unfre Verbindlichkeit 
zum Sreife der göttlichen Gnade und Treue. 
Denn feben wir nicht deutlich, daß Gott fein 
Leben eben fo theuer fey, als und? Nachthei⸗ 
lige Zolgen ohne einen gewiffen Grund zu 
fürchten, würde wenigſtens Mistrauen gegen 

feine 
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feine Gnade fepn. Könnten wir aber wohl 
dem Erhalser feiner Tage, eine der größten 
| Wohlthaten mit Mißtrauen vergelten wollen? 

Es muͤſſe ſich alſo jedes patriotiſche Herz 
einer ganz reinen und unvermiſchten Freude 
überlaſſen! Jeder muͤſſe über die Gnade, die 

Gott an dem Koͤnige, und an ſeinem ganzen 
Hauſe offenbart, frohlocken; jeder muͤſſe mit 
den feurigſten Wuͤnſchen die Fortſetzung der⸗ 
felben über Ibn, uͤber fein Haͤus, und über 
daB: ganze Reich erbittens jeder müffe fie ald 
eine Aufmunterung zur eifrigern Erfüllung 
alier feiner Pflichten gebrauchen! Wenn dieſes 
geſchieht: So dürfen wir nicht zweifeln, daß 
mir noch lange eind von den gefegneften und 

gluͤcklichſten Völkern dee Erde fepn werben. 

















Hundert acht und ſechzigſtes 
Mr kann nicht Hänger Friede bals 

ten, als der Llachbar will, iſt 
eins von den Sprichwoͤrtern, welches, mit aller 
En Ee 4 Ehr⸗ 
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Ehrfurcht von der Weisheit der Völker zu 
fprechen, einer. großen Einfchrankung bedarf. 
Es giebt freylich Gemüther, die fo unsuhig 
und genkfüchtig find, daß fie überall Gelegens 
beit zum Streite finden, mie forgfältig man 
auch. ſeyn mag, allen Anlaß zu Zwiſtigkeiten 
mit ihnen zu verbüten. Man muß doch aber 
zur Ehre ber menfchlichen Natur bekennen, 
die böfe genug bleibt, wenn auch’ nicht jeder⸗ 
. mann in die aͤußerſten Unordnungen fallt, daß 
dergleichen Menfchen felten zu ſeyn pflegen. 
Friedfertigkeit und Eintracht find fo liebens⸗ 
mwürdige Tugenden, daß fie bie rauheſten Char; 
raktere für ſich innehmen werden. Wer wird 
einem Manne feine Zuneigung verfagen koͤn⸗ 
nen, bee niche nur alle wirkliche Beleidigun« 
gen andrer, fondern auch den bloßen Schein 
derfelben mit der gewiffenbafteften Aufmerk⸗ 
famfeit und Vorficht zu vermeiden fuchts der 
weder mit Härte noch mit Eigenfinn auf feis 
nen Rechten beſteht; der fie lieber aufgiebt, 
wenn nur fiheinbare Zweifel wider fie möglich 
find, ald daß er fie behaupten follte, fo bald 
er fie nicht behaupten kann, ohne fich verhaßt 
zu machen? Alles dieſes thut der Zrichfertige, 
und 
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und weit mehr. Er Tann von feinen Leidens 
fchaften überrafcht werden, und feine Neben» 
menſchen beleidigen; aber er wird auch eilen, 
bie Beleidigung zu erfegen, ſo bald er feines 
Unrechts nur erinnere wird. Bilden fie fich 
nur ein, on ihren Rechten und Vorzügen ges 
Franke zu feyn : fo wird er alle Mübe ans 
wenden, eine ſolche ungegründete Einbildung 
zu heben. In Dingen, die feine gemeinfchafte - 
liche Verbindung mit andern betreffen, wird 
er fich, wenn feine Einfichten mit den ihrigen 
fireiten, entweder von ihrer Meynung übers 
zeugen, und Dadurch feine Achtung und Liebe 
gegen fie bemeifen, oder er wird fie mit Ges 
falligfeit, Sanftmuth und Unparcheplichkeie 
von der feinigen zu überführen fuchen. Er 
wird in allen, was keine wichtigen oder bes 
benflichen Folgen bat, weder eigenfinnig. noch 
außerordentlich ſeyn wollen; er wird vielmehr 
den Einfällen feines Nebenmenſchen, wenn es 
ohne die Beleidigung wirklicher Verbindlich 
Leiten gefchehen kann, nachgeben, und fich nach 
ihren Schwachheiten richten, ohne einige ſtolze 
Verachtung bderfelben zu aͤußern. Welchen 
Briftigfeiten, wird er nicht vorbeugen, menn 

| Ee5 | . auch 
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duch jemand unvernůnftig genug wäre, 1 mie 
ihn ſtreiten su wollen? 
Doch wie ſelten iſt ein ſo edler Charakter 
Yiche! Viele Venfigen ſcheinen frledfertig und 
vertraͤglich ku ſepn, "weil fie von Natur uns 
empfindlich und. Folkifunig fine. Allein ihre 
Friedfe⸗ rtigkelt erſtreckt ·ſ ph nicht, weit, und 
hängt. bloß von der ‚Seife: ihren Leidenfchaften 
aAb: .Weil fie nicht aus and. einer. vernünftigen 
Einfipt, ib die giacklichen und wohlthaͤtigen 
Folgen ᷣitſer Zugend entſpringt: So dürfen 
dieſe aur ‚erwachen, und ber Friede mit an 
dern HE zu Ende. Neberbieß halten dergleichen 
Leute andre für eben fo unempfindlich und 
Taltfinnig, als ſte ſelbſt find, und beleidigen fie, 
wenn es auf die Befriedigung eigennügiger 
Wuͤnſche ankoͤmmt, mit eben der Gleichgültig» 
keit, womit fie fich von andern beleidigen lafe 
fen koͤnnen. 
Die Verpflichtung zur Friedfertigkeit iſt ſo 
allgemein, als die Verpflichtung zur Geſellig⸗ 
keit. Sie iſt nothwendig, nicht allein wegen 
jhres wohlthaͤtigen Einfluſſes auf das allge⸗ 
meine Beſte, ſondern auch unſrer eignen Ge⸗ 
muͤthsruhe und Gluͤckſeligkeit wegen. Denn 
ae: wie 
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wie ungluͤcklich iff ein Menſch nich, der ſtets 
auf feiner Hut ſeyn muß, weil er ſich aus un⸗ 
beſonnenheit, Heltigkeit, Eigendünfel. und 
Stolz immer neue Feinde macht ? Die Sorge, 
'daß man eine fo: nachgebende und‘ Teutfefige 
Gemuͤthsart misbrauchen moͤge, iſt entweder 
ungegruͤndet, oder berechtigt uns doch nicht zur 
Unterlaſſung einer weſentlichen Pflicht der 
BGeſeliigkeit und Minſthenliebe, und ich glaube, 
daß gemeiniglich nicht der, der viel ertragen, 

ſondern der, der wenig attahen Tann auch 

viel leiden muͤſſe. 
Die Ausubung diefer ſchaͤzbare Zhgenb, 
iſt freplich nach der Verſchiedenheit ·ber mehiſch⸗ 
lichen Gemuͤthsarten leichter oder fipwerer. 
Eprgeizige , heftige, und zum Sorne geneigte 
Menfchen Haben fich zumenig in ihrer Gewalt, 
ald daß fie forgfältig und vorfichtig " genug 
ſeyn follten, nicht zu beleidigen , und weder 
Widerſpruch noch Uneinigkeit gu erwecken, bder 
gelaffen und gebuldig genug, die BVergehungen 
ihrer Nebenmenſchen bald zu überfehen, bald 
au ertragen. Wird es ihnen aber ſchwerer, 
als andern, friedfertig zu fepn, fo muͤſſen ſie 
erwaͤgen, daß ſie der ———— und Liebe 
der 
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der Menfchen und des göttlichen: Wohlgefals 
lens um fo viel würdiger und fichrer find, je 
mehr fie ſich Gewalt anthun müffen, dem 
Ungeflüme ihres Herzens zu widerfichen. Es 
wird ung aber die Ausübung der Friedfertig⸗ 
keit ſehr erleichtert werben, wenn wir oft ers 
waͤgen, theils wie nüglich in ihren Folgen bie 
mögliche Uebereinflimmung unfeer Urchäle 
und unferd Verhaltens mit den Einfichten und 
Handlungen unfrer Nebenmenfchen ift, theils 
wie febädlich nicht nur aller unnörbige, fons 
dern felbft aller rechtmaͤßige Streit zu ſeyn 
pflegt. Vereinigen ſich uͤberdieß mit den red⸗ 
lichen und eruſtlichen Vorſatze, Friede mit 
jedermann zu halten, Beſcheidenbeit und Ge⸗ 
lndigkeit; gewöhnen wir und, bie Handlun⸗ 
gen andrer von ihrer beften und vortheilhafs 
teſten Seite zu betrachten, beſonders aber ihr 
unrechtmaͤßiges Verfahren ‘gegen uns ehr für 
Unmiffenbeit, mangelhafte Einficht, Ueberei⸗ 
lung, oder irrige Meynung von ihren eignen 
Rechten zu halten, als fir muthwillige Bos⸗ 
heit, und dag müffen wir die meifte Zeit thun, 
wenn wie die Vernunft, und nicht-die Leiden» 
fchaft urtheilen laſſen: So werden. wir gemeis 
niglich 
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niglich fo lange mit ihnen Friede haben Eins 
nen, ald wir wollen, und feben wir uns end» 
lich zu einem rechtmäßigen Widerflande gegen 
einen unvermeidlichen und ung muthwillig 
aufgedrungnen Streit genoͤthigt: So dürfen 
wir und auch alddann des göttlichen Aus 
foruched getröften: Selig find Die Sriedfers 
sigen ; denn fie wu Gottes Rinder 
beißen! | 





w 
EEE Eng 


Hundert neun und ſechzigſtes 
J Stuͤck. 


Setenen von Einfiche und Geiſt unter 
denen, welche oft Geburt und Stand, 
als ein Privilegium anfehen, unwiſſend zu 
fen, oder die Wiffenfchaften, ſelbſt die edels 
ſten und nüglichften, zu verachten, find der. 
Hochachtung und des Bepfalls um fo vie 
mwürdiger, je feltner fie find. Die Großen 
find gemeiniglich, wenn fie auch mie der Wahrs 
heit und dem Befchmarde fo vertraut wären, 
daß fie ſchreiben Fönnten, doch nicht frey genug 
| zu 
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au Arbeiten, welcher he. dem Geraͤuſche dee 
großen Mel nie gelingen’ nerven, und Wenn‘ 
fich ihrer der Staat: einmal zu fein en Ge 
ten bemaͤchtigt hat: So koͤnnen bie Wiſſen⸗ 
ſchaften nichts von ihnen erwarten, als Bee 
fall, Aufmunterung, oder Schutz. " Wioße 
Geifter werben unter der Menge des menſch⸗ | 
lichen Geſchlechtes gg einzeln gefunden: Wie’ 
er dem kleinſten Theile deſſel⸗ 

zu geſchweigen, daß das Genie 

z, welcher oft den Vorzug der 

t, nur allzu früß erſtickt wird. 

he auch hierinnen andern Laͤn⸗ 
dern den Vorzug ſtreitig Ich brauche den 
Kennern ber neuen Literatir nur einen Lord 
Litſleton zu nennen. Jedermann, der vor⸗ | 
eeefliche, Bücher Eennen will, muß feine Ye“ 
Banbjung- ‚von der Bekebrung Pauli geleſen 
haben, worinnen er ein fo weifer und gründe 

licher Vertheidiger des Chriſtenthums iſt. 
Man hat non ibm auch Gedichte an feine 
Gemahlinn und über ihren Tod, die voll Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Geiſt ſind. Noch in dieſem Jahre 
hat man Todtengeſpraͤche von ihm erhalten, 
die — nicht weglegen Fonnte ‚ bis ih fie alle 
geleſen 
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gelefen hatte, ein fo. ebfer. Geiſt der Religion, 
der Rechtſchaffenbeit der Wahrheit und Frey⸗ 
heit, ſo viel Kenntniß aller gebrauchtli. Char 
raktere berrfebt darinnen; ſo angenehm; fo 
ſchoͤn iſt feine Schreibart. Doch ith will einem 
beſſern Lobe den Raum nicht nehmen ichiwilß⸗ 
lieber einige von ihnen uͤber 111787 OPT? 
ae bekimmern, ob ich die Kbenſſen waͤhle: 


Circe. ‚Du. willſt fe, g 
über warum? Ich ‚wolle, daß 
Gedanken. ‚frank. ſagteſt. 
Zurihltung.. 8 tie 
mir? — DE ae eye 


Ä uiyſ⸗ Vetgieb, v Böttinn,bie Schwackis 
Heit ber. menſchlichen Natur! Mein Hen ſaußzt. 
nach meinem Vaterlande. Diegiß.sine,Bäptr: 
lichkeit, Die ich mit aller meiner, „eappenbeie 
gegen dich nicht uͤberwaͤltigen fan, 


NLeE DR Eee er ee 


Circe. DE iſts. nicht ollet, — du 
denſt. Du ſfͤrchteſt dich, mir.alle deine Ge⸗ 
banken zu fagen. Aber wofüuͤr fuͤrchteſt du 
dich? Ich bin nicht mehr ſchrecklich. Wenn 
die ſtolzeſte Goͤttinn auf der Erde einen Sterb⸗ 
lichen ſo ſehr beguͤnſtigt als ich dich beguůͤn⸗ 


ige 
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ſtigt babe, fo hat ſie Ihre Gottheit und Gewalt 
zu feinen Füßen gelegt. 

Uiyſſes. Das kann feyn, fo fange ihr 
Herz noch Zärtlichkeit und Liebe für ibn em⸗ 
pfindee, oder ihr Bemürh Furcht vor der 
- Schande fühle. Aber du, o Eirce, biſt uber 

dieſe gemeinen Empfindungen erhaben, 

Eirce. Ich verftebe beine Erinnerung; 
fie ift deinem Charakter gemäß. Dir nun - 


alles Mistrauen zu benehmen, ſchwoͤre ich 


beym Styr ‚, daß ich weder bir, noch deinen 
Freunden ſchaden will; du magſt fagen, was 
du willſt; und ich mag auch noch fo fehr dar 
durch beleidigt werden. Sch will dich viele 
mehr mit allen‘ Dierkmalen . der Freund⸗ 
ſchaft von mir faffen. Gage mir alfo auf; 
richtig, was du auf deinem duͤrren Ithaca für 
Vergnügen erwarteſt, welches bie Freuden 
erfegen kann, die du in diefem Paradieſe vers 
taſſen willſt, wo du von allen Gorgen frey 
hiſt, und einen Veberfluß von allen Wollüften 
beſitzeſt. 
Ulyſſes. Die Freuden der Tugend; die 
edelſte Gluͤckſeligkeit, Gutes zu thun. Hier 
thue ich nichts. Meine Geele iſt wie gelaͤhmt. 
Shre 
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Ibre Kräfte find erſtarrt. Ich fehmachte vor 
Verlangen, wieder in Thaͤtigkeit geſetzt zu wer⸗ 
den, und die Talente und Tugenden fu ges 
brauchen, bie ich von meiner frühften Jugend 
‚an eultivirt habe. Mühe und Arbeit fcheue 
ich nicht. Das iſt die Bewegung, die meine 
Seele noͤthig hat; fie erhält ihre Geſundheit 
und Störfe. Lieber wollte ich in die Selber 

von Troja zurückkehren, old länger im dieſen 
muͤßigen Luſtwaͤldern bleiben.- Da könnte ich 
Die reichſte Erndte des Ruhms halten; bier 
bin ich vor den Augen des menſchlichen Ge⸗ | 
ſchlechts verſteckt, und fange an, mir ſelbſt ver⸗ 
aͤchtlich vorzukommen. Das Bild von meinem 
vorigen Selbſt folge mir überall nach, und 
feheine mir Vorwürfe gu machen, wo ich gebe. 
Es begegnet mir in der Dunkelheit eine jeden 
Schattend; ed dringt ich ein, felbfE wo du 
biſt, und jagt mich aus deinen Armen. OGoͤt⸗ 
Kinn, wenn bu nicht diefen unruhigen Geiſt 
befänftigen, wenn du nicht madden kannſt, daß 
ich mich ſelbſt vergeſſe: ſo kann ich hier 
nicht gluͤcklich ſeyn; ich werde täglich uns 
gluͤcklicher. 


— 
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Circe. Kann denn ein weiſer unb rechts 
ſchafner Mann, der feine ganze Tugend in 

einem tbätigen Leben, und in rühmlichen Ges 
fahren bingebracht bat, bep feinem zuneh⸗ 
menden Alter nicht die Erlaubniß haben, ſech 
zur Ruhe zu begeben, und ben Reſt feiner Tage 
vergnůgt und frölich zugubringen ? 

Klyffes. Keine Ruhe Tann einem weilen 
Wanne rübmlich fepn, als in der Geſellſchaft 
der Mufen. Hier bin ich diefer heiligen Ge⸗ 
ſellſchaft beraubt. Die Mufen können fich in 
diefen Wohnungen der Wolluſt und des ſtunli⸗ 
chen Vergnuͤgens nicht aufhalten. Wie kann 
ich meinen Verſtand verbeſſern, wie kann ich 
nur denken, da fo viele Thiere, (die ſchlimmſten 
Thiere, die ich kenne, ſind die Menſchen in Thie⸗ 
re verwandelt) um mich herum heulen, oder 
Brillen, oder grunzen. 

Circe. Das iſt etwas; aber noch nicht ab 
les. ‚Du verſchweigſt mir noch die ſtaͤrkſte 
Arſache, „bie 'dich nach Ithaca zurück ziehe. 
Es ift noch ein ander Bild außer dem von deis 
nem vorigen Selbf}‘, welches dir in allen Bes 
genden dieſer Inſel erſcheint, welches dich auf 
allen ae begleiter, welches ſich 

wiſechen 


/ 
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zwiſchen mich und dich ſtellt, und dich aus mei⸗ 
gen Armen treibt. Penelope, o Ulpſſes, Pene⸗ 
fope ift es. Leugne ed nicht. An meinem 
Buſen fenfzeft du nach ihr = = Und fie iſt 
Feine Linfterbliche = = Gie Bat nicht; mie icy, 
den Vorzug einer Jugend, die nie verwellen 
kann. Die ihrige iſt ſchon feit einigen Jahren 
‚verbleicht, Ich. glaube auch, ohne: Eitelkeit 
denken zu koͤnnen, daß fie nie fo ſchoͤn war, " 
ib. bin. . Und was me nun? J 


Ulyfen, Du haſt mir, o Goͤttinn, ſelbſt 

ju einer von unſern vorigen Unterredungen ges 
Sagt, als ich mich nach ihr erfundigte, daß ſie 
mir getreu und ſeit einer zwanzigjaͤhrigen Abe | 


weſenheit hoch,eben fo zärtlich wäre, als fie | 


war, de ich nach Troja gieng. Ich verließ fie 

in der Blüche ihrer Tugend und Schönheit, 
“ Wie fehr muß ihre Beffändigfeit feitdem auf 
bie Probe gefegt worden fepn! Welch. ein Ver 
dienft um mich iſt ihre Treue niche! Soll ich 
ſie mit Untrege belohnen? Soll ich fie vers 

deffen, fie, Die mich nicht vergeffen kann? 

Sie, der nichts theurer, als mein — 
ken, || 


a { Sf 2. | Curce. 
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Circe. Ihre Liebe wird durch die beflän- 
bige Hoffnung deiner baldigen Surückunft uns 
serhalten. - Nimm ibt diefe Hoffnung. Laß 


beine Gefährten zurückkehren, und laß fie wi - 
fen, daß bu dich entfchloffen habeſt, Bier bey. 


mir zu bleiben. Laß ſie wiſſen, daß fie. frey 
iſt; daß: fie ihe Herz und ihre Hand geben 


Kann, wen fie will. Schicke ihr mein Por⸗ 


trait; ſage ihr, daß ſie ed mie ihrem Gefichte 
vergleichen fol. < s Wenn fie das nicht von 
der Liebe eilt, die fie noch gegen dich bar; 
wenn bu nicht hoͤrſt, daß Eurpmachus fie zur 


Gemahlinn Hat, ehe ein Fahre vorüber iſt, fo 


kenne ich unfer Gefchlecht nicht. 


Ulyſſes. Graufame Göttin! Warum 
zwingft dus mich, dir Wahrheiten zu fagen, die 
ich gern verfchweigen möchte? Könnte id} 
durch ein fo ungerechted barbarifches Verfah⸗ 
ren ihr Herz verlieren, folwürde das meinige 
brechen. Was könnte mir. ihren Verluſt erfes 
Gen! Wie könnte ichs ertragen, fie in eines 


andern Armen zu ſehen. Zuͤrne nicht, Circel 


Ich geftehe «8, weil ich doch einmal fprechen 
ſoll, ich geſtehe es, daß ichs niche Tönnte.. 
| A >. Mit 


a 
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heit, mit allen den zauberiſchen Reizungen, 
welche die Reizungen der Natur erhöhen, biſt 


du keine fo mächtige Zauberinn, als fi. Du 
fühlt Begierde, und erweckſt fie; aber du 
haſt niemals Liebe empfunden, Fannft auch 


* miemald Liebe erwecken. Wie bann ich die 


lieben, ‚bie: mich zu: einem Thiere erniebrigen. 
wollte? PYenelope erhob mich zum Helden. 
Sie veredelte, ſle ſtaͤrkte, fie erhöhte meine 
Stete. Sie hieß mich Troja belagern helfen. 
oblihr. gleich der, Abſchied von mie ſchwerer 
Kal, als der Tod felhſt. Sie hieß mich mit den 
vornehmſten griechiſchen Helden in alle Gefah⸗ 
ren wagen, obgleich ihr armes Herz vor der 
kleinſten erzitterte, imd-fle-geun ihr Blut herges 
geben haben würde, nur einen Sropfen von 
Dem meinigen zu erhalten. Ind ach! es war 
eine folche Harmonie in allen unfern Reiguns 
gen und Gefinnungen! Als mich Minerva in 
den Lehren der Weisheit unterrichtete: Mit. 
weichem Vergnuͤgen war fie nicht zugegen! 
. &ie hörte, fie behielt ihre moralifchen Unters 
mweifungen, die erhabnen Wahrheiten der Nas 
tus. Sie gab fie mir zurüß, gemildert und 


Bf3 ver. 
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verſchoͤnert durch die eignen Reizungen ihrer 
Seele. Wenn wir uns durch die Schoͤnheiten 
der Poefle aufmunterten; wenn wir mit einan⸗ 
der die Gedichte des Orpheus, des Muſäus 
und Linus ſangen, mit welcher Empfindung 
fang fie nicht jede vortreffliche Stelle darin» 
nen? Meine Empfindungen waren gegen die 
ihrigen ſtumpf. ie fchien ſelbſt die Mufe zu - 
ſeyn, welche diefe Verfe angegeben, und ihre 
Leyern geſtimmt hatte, die Herzen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes mit. der Liebe zur Weisheit 
und Tugend, und mit der Furcht vor den Götz 
gern zu begeiftern. Wie wohlthätig, wie guͤtig 
war fie nicht gegen mein Volt! Wie viel Muͤ⸗ 
be gab fie fich nicht, fie in den feinern Künften 
zu unterrichten;. fich der Kranken und der Als 
‚ten anzunehmen, über die Erziehung der Kin⸗ 


der zu machen; meinen Unterthanen durch ihre 


Fuͤrbitte beyzuſtehn und zu helfen, mir die Be⸗ 
duͤrfniſſe derſelben zu entdecken; ihre Bitten zu 
unterſtuͤtzen, diejenigen zu vertreten, die Mit⸗ 
leid und Erbarmung brauchten, und fuͤr die zu 
ſprechen, welche der Gnade des Thrones wuͤr⸗ 
dig waren! Und ich ſoll mich ſelbſt von einen 
folchen Gehuͤlfinn werbannen? Sell ich ihre 
Geſell⸗ 
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Geſellſchaft für die. thieriſchen Freuden eines 
ſinnlichen Lebens aufgeben, die Geſtalt des 
Menſchen zwar behalten, die menſchliche Seele 
aber, zum wenigſten alle ihre edlen und 
goͤttlichen Kraͤfte verlieren? O Circe, ver⸗ 
gieb mir, ich kann den Gedanken nicht aus⸗ 
ſtehen. | 
Eirce. Geh! = 2 Gchmeichle dir nicht, 
daß ich dich erfuchen werde, da zu bleiben! 
Die Tochter Der Sonne denkt nicht. fo flein, 
daß fie einen Sterblichen flehen follte, ibre 
Gluͤckſeligkeit mit ihm zu tbeilen. Es giebt, 
wie ich ſehe, eine Slückfeligfeit, die du nicht em⸗ 
pfinden. kannſt. Ich bedaure und verachte 
dich. Was du fo hoch ſchaͤtzeſt, davon kann 
ich mir feinen Begriff machen. Alles, was du 
mir gefagt haft, ſcheint mir ein Geſchwaͤtz von 
Empfindungen zu fepn, das fich mehr für ein 
albern Mägdehen, als für einen großen Dann 
ſchickt. Beh, fird, und fpinn Dazu, wenn bu 
Luft haft, mie deinem Weibe. Ich verbiete die 
noch einen Tag auf diefer Inſel zu bleiben. 
hr folle guten Wind haben, um von bier 
wegzukommen. Nachher mag jeder Sturm, 

M Ff 4 den 
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den Neptun erregen will, euch verfolgen und 


in den Abgrund vergraben. Geh, fage ich! 


ntferne dich aug meinen Augen. 


Ulyſſes. Sch gehorche , große Goͤt⸗ 
tin! 2 2 Abber erinnre did an dei⸗ 


nen Eid! 








gundert und ſi chenzigſteß 
Stuͤck. — 


Bayle. 


ST wir waren beyde Shilofopben; aber 


meine Philoſophie war die tiefſte. Sie 
dogmaꝛiſirten und ich zweifelte. 

Locke. Alſo machen fie das Zweifeln zu, 
einem Beweiſe ded Tiefdenkens in der Philoſo⸗ 
pbie? Es mag wohl ein guter. Anfang dazu 
fepn, aber es iſt gewiß etwas ſchlechtes, wenn 
es das Ende davon iſt. 

Bayle. Bey weitem nicht. = F Je tiefer 
unſre ——— in die Natur und den 
Grund 
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Grund der Dinge eindringen, deſto ungewiſſer 
wird alles, und die ſcharfſinnigſten Geiſter ſe⸗ 
ben in jedem Spem Einwuͤrfe und Schwie⸗ 
rigkeiten, die von gemeinen Einſichten Übetfeben, 
oder nicht entdeckt iverden tonnen. J ee 


Rode, So mwäte es beſſet/ kein SHitofeph 
zu ſeyn, und fich zu dem geneinen. Haufen des 
menſchlichen Geſchlechts zu halten, damit man 
doch die Bequemlichkeit hatzen indchte, zu den⸗ 
ken, man wüßte etwas. Bingch weiß, Ddaß die 
Augen, die mir die Natut hegeben hat, viele 

Dinge recht deutlich ſehen, od gleich viele nicht 
vom ihrem Blicke erreicht werden koͤnnen. 
Was wuͤrde ich num Yon einem Arzte denken, 
der mir ein Augenwaſſer vorſchluͤge, welches im 
Anfange das Geſicht fo ſchaͤrfte, daß ich wei⸗ 
ter, als natürlicher Weiſe, damit ſaͤhe; das 
mich aber endlich um meine Augen brächte, 
und mich ganz blind machte? Würde ich 
nicht weislich handeln, wenn ich entweder daß 
Mittel gar nicht Brauchte, oder damit aufhoͤr⸗ 
te, ehe es feine ganze Wirkung außerte? Ihre 
Philoſophie iſt für die Augen des Beiftes, was 
unferd Dunckfalberd Arcanım für bie Augen 

85 | des 
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des Leibes if. Sie brachte ihren feinen Vers 
ſtand, der von Natur fdarffichtig genug war, 
and durch die Kunft, und eine ihnen eigne 
Episfindigkeit der Logik noch feharffichtiger 
gemacht wurde, fie brachte, fage ich, ihren fei⸗ 
nen Verſtand fo weit, daß er nichts beutlich 
fah, und huͤllte alle große Wahrheiten der 
Vernunft und der Religion in die. Nebel bed 
Zweifels ein. 


Bayle. Ich muß geffehn, io that dag 
⸗ s aber ihre Vergleichung iſt nicht richtig. 
Bir fab vorher nicht wohl; ehe ich mein philo⸗ 
| ſopbiſches Augenwaſſer brauchte; ich ſetzte vor⸗ 
Muͤs, daß ich gut ſaͤhe: aber ich und das ganze 
menſchliche Geſchlecht, wir irrten und. Ich 
war wirklich blind. Das ich zu ſehen dachte, 
das war Einbildung. Ich heilte mich zuerſt 
von dieſer ungegruͤndeten Einbildung, und dann 
verſuchte ichs, andre Menſchen auch in die Cur 
zu nehmen. 


Locke. Eine große Eur! Lind denken fie 
sicht vieleicht, Daß fie ihnen für den Dienſt, 
‚den fie ihnen gethan baben, eine Statüe errich⸗ 
— muͤſſen k 

Bayle. 


— 


Der nordifche Aufſeher. 443 


Bazyle. Freylich! Ed iſt gut für bie 
menfchliche Natur, wenn fie ihre Echwachbeis 
erkennt. Wenn wir und eine Stärke einbils 
den, die wir nicht haben, fo find wir in großen 


Gefahr, ung ſelbſt zu ſchaden; wenigſtens mas» 


chen wir uns durch eitle und vergebliche Ver⸗ 


‚pipe lächerlich und verächtlich. 


. Kode. Ich bin mit ihnen einerley Mey⸗ 
nung, baß die menfchliche Natur ihre Schwach» 


heit kennen fol. ber fie muß auch ihre eigne 


Stärke fühlen, und ſich befireben , diefelbe zu 


vermehren. Das war e8, was ich mir als 


Philoſoph vornahm. Ich bemühte mich, die 
Kräfte der Seele zu entdecken, zu fehn, was fie 
ausrichten; und was fie nicht ausrichten koͤnn⸗ 
ten, ſie von Unternehmungen abzuhalten, die 
ihre Faͤhigkeit uͤberſtiegen, aber ſie auch ſo weit 


anzuſtrengen, als nur ihr natuͤrliches Vermoͤ⸗ 


gen gehen wollte. Ich ſegelte auf dem weiten 
Oceane der Philoſophie allezeit mit dem Com⸗ 
paß und Blepwurf in der Hand. Ich traf oft 


"auf Felſen und Sandbaͤnke, aber die Vorſicht, 


die ich brauchte, immer den Grund zu unter: 
fuchen, machte, daß ich ihnen glücklich entgieng. 
3% brachte einige den Menſchen“ nuͤtzliche 

Wahr⸗ 
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Waͤhrheiten Beim, und fie erkennen mich für 
ihren Wohlthaͤter. 
Bapyle. Sie denken fo, weil fle unwiſſend 
find. Mit der Zeit wird ein Philoſoph kom⸗ 
men und zeigen, daß dieſe Wahrheiten keine 
Wahrheiten find. Er wird behanpren, andre 
Wahrheiten von gleicher Wichtigkeit entdeckt 
zu haben. Dann, wird noch ein andrer koͤm⸗ 
men, und ihn auch um fein Anfehn bringen! 
In der Miloſophie ändert alle, wie in der 
Natur, feine Geſtalt, und jedes beſteht dutch A _ 
Zernichtung eined andern. - nn 
Joe. Meynungen, die man ohne bin end 
higes Rachforſchen annimmt, die von Aus⸗ 
drücken abhängen, welche nicht deutlich be⸗ 
ftinmme find, und erbettefte, oder ohne Beweis 
angenommene Grundfäge, müffen beftändig 
abmwechfeln, und einer den andern zerflören, wie 
die Theorien in der Phyſik, welche bie Erfcheis 
nungen der Natur erklären follen, und nicht 
auf lanter als wahr vorausgefegte Gründe 
gebaut find. Einige Säge hingegen find fo in 
der Wahrheit und in einer glaubwürdigen Ges 
wißheit gegründet, und die Geele hat zu dem 
Bepfalle, den fie ihnen giebt, fo.viel vernuͤnfti⸗ 
’ | ge 


“® 
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ge Urſachen des Bepfalls, daß ſie eben ſo un⸗ 
beweglich als die Pfeiler des Himmels, oder, 
pbilofopbifch zu fprechen, als Die großen Geſetze 
der Natur And, durch welche unter Gott dag 
Ganze erhalten und regiert wird. , Denken fie 
etwa, weil bie Hppothefe ihres Kartefius, die 
nichts als ein finuweicher, gut ausgedachter 
Roman mas, nicht gar lange her aus dem Reis 
che der Wahrheit verwieſen worden iſt, es wer⸗ 
de Newtons Syſtem such fallen, das auf Tepe 
ſuche und Geometrie, bie beyden ficherffen. Ne. 
shoben, Wahrheit zu erfinden, gegründet —* 
oder ed werde die Religion, die ich, einbe⸗ 


kannter Feind alles Enthuſiasmus und allen; 


falſchen Schluͤſſe, glaubte und behauptete ,.jes. 
mals erfchürtere werden koͤnnen, weil- bie 


ſcholaſtiſche Theologie, ober die Einfälle der 
Schwaͤrmer Feines feſten und beſtaͤndigen 
Grund haben? | 


Bayle. Härten fie den Carteſius gefragt, 


‚ zu ber Zeit, ald er faſt einen allgemeinen Bey- 


fol hatte, ob fein Syſtem einmal von einen 
Philoſophen widerlegt werden wuͤrde, wie Ari⸗ 
ſtoteles durch das ee widerlegt wurde— maß 

wir⸗ 


— 
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| würden fie wohl fir eine Antwort von ihm er⸗ 


halten haben? 

Cocke. Ach ſie kennen ja den Unterſchied 
zwiſchen den Gründen, worauf das Anſehn Dies 
fer Lehrgebäude gebaut iſt! Ihr Scepticismus 
ift mehr affectirt; old wahr. Mehr Einmwürfe 
zu machen, als zu vertheidigen, mehr nieders 
zureißen, als aufzubauen, das ſchien ihnen det 
kuͤrzeſte Weg zum Nubme zu ſeyn, der ihre eine 


zige Peidenfchaft war: Ihre. Talente waren 


für Die Art Arbeit vortrefflich. Niemand hat 
noch eine fo kuͤnſtliche Methode gehabt, das 
Auge nuf die dunkle Geite einer Frage zu rich 
ten, und: den Theil zu verſtecken, der in dem 
Lichte der Deutfichkeit fehimmerte. Weiter 
war ihre Art, in einem Eritifchen Wörterbucht 
eine luſtige Erzählung, ober einen fiblüpfrigen 
Einfall, und einen Einwurf wider die chrifflis 
che Religipn, eine wigige Widerlegung eined uns 
gereimteg Autors, und eine kuͤnſtliche Sppbi- 
ſterey mider eine ebrwürdige Wahrheit, unter 


einander zu mengen, fehr bequem fur alle ihre 1 


jungen Wiglinge und Schmäger in der Frey⸗ 
denkerey. Dadurch wurde ihr Rubm weit 
ausgebreitet. Aber was für Schaden haben. 

u | ‚fie 
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fie nicht in. der menfchlichen Gefellfchaft geſtif⸗ 
tet! Sie haben fich beftrebt, und mit einigem 
Erfolge, die Grundſaͤulen zu erfihüttern, wors 
auf die ganze moralifche Welt und das große 
Gebäude der gefelfchaftlichen Gluͤckſeligkeit 
ruht. Wie konnten ſie dieſes vor ihrem Ge⸗ 
wiſſen verantworten, auch vorausgeſetzt, daß 
fie Zweifel wider einige Wahrbeiten.eineg Sy⸗ 
ſtems hatten, welches der Tugend die angenehm⸗ 
ſten Hoffnungen giebt, dem unbußfertigen Laſter 
bie beſte Furcht einjagt; und der Bußfertigkeit 
den beſten Troſt verſchafft, welche auch die er⸗ 
ſten Schritte zur Verſchuldung hemmt, und 
doch fuͤr die Schwachheiten der menſchlichen 
Natur das erlaͤßt, was der ſtoiſche Stolz von 
ihr fodert, die Unvollkommenheit derſelben aber 
erlaſſen haben will. 


Bayle. Die Seele iſt frey, und fie mag 
ſich gern ihrer Sreybeis bedienen. Feder Zwang 
iſt eine Gewalt, die ber Natur angerhan wird, 
und eine Tyrannep, wider welche fi ie fich em⸗ 
poͤren darf. 


Locke. Die Seele hat einen Beherrſcher 
in ſich ſelbſt, die ihrer. Frepheit Grenzen 
oh fegen 
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fegen muß. Dieſer Beberrſcher iſt die 
Vernunft. rn 

Beyle- Sehr gut.= =. Aber Die Bere 
nunft bat gleich- andern Kegenten eine Politik, ‚ 
die mehr ven einem ungewiſſen Eigenfinne, als 
von beſtimmten Geſetzen abhaͤngt. Und hat, 
die Vernunft, die meine Seele, oder die ibrige 
regiert, einmal eine Favoritidee angenommen, 
ſo macht ſie ſich eine rechte Luſt daraus; fich 
nicht dein ſelbſt dard zu feffen, ſondern 
auch andre dahin zu bringen, dag fie eben ſo 
viel Ehrfurcht dafiir haben müffen.” Auch fine 
dei fie ein befonbred Bergnügen daran, Ihre 
Macht Dadurch zu jeigen, daß fie von anbern 
angenommene und durchgängig verchrte Dieys 
nungen niederreißt. 


. Ich glaube in der That, daß die 
u zu — Macht, von der ſie ſprechen, ein 
großer Bewegungsgrund zu der Bekanntma⸗ 
chung der Werke war, worinnen am meiſten 
von ihrem Scepticismus herrſcht. Nero moch⸗ 
te vielleicht in dem Brande von Rom eben ſo 
viel Vergnügen finden. Es mar eine That, 


nn er. feine eigne Mache zeigte; wir 
reden 


n 
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reben aber ige vom Rechte und nicht von 


der Made, oo. 
Bayle. Ein Menfh Tann unvorfichtig 


feyn, aber nicht unrecht handeln, wenn er fagt, 


was nach feiner Einfiche wahr ift. 
Locke. Ein Enthuſiaſt, welcher Lehren bes 


bauptet, bie der Gefellſchaft nachtbeilig find, 


oder diejenigen beſtreitet, welche zu ihrem 
Vortheile gereichen, hat zur Entſchuldigung 
feines Fehlers bie Stärke feiner Mepnung und ' 
die Hiße feiner Einbildungskraft anzuführen!: 
Aber fie dachten Fälter; und urtheilten richtis 
ser! Was haben fie für eine Entſchuldigung? 


Ich weiß wohl, daß in ihren Werfen Stellen, 


und deren nicht wenige And, worinn fie, wie 
Moralift ſprechen. Ich babe auch gehört, daß 
fie wie ein Mann lebten, der Feine Laſter bat. 
Aber da fle: in andern Theilen ihres Werkes 


ale Srundfäge der moralifchen. Pflichten uns 


gergraben, fo bedeutet ed nichts, daß fie fo gut 
von ihnen fprechen. Wie wenige werben auf 
ihre allgemeinen Vorfchriften, oder auf ihr 
Beyſpiel feben! Wie manche, die ſtaͤrkere Lei⸗ 
Denfchaften hatten, als fie haben, und ſich 


. freuen, den Zügel au zerreißen, der fie zurück, 


Dritter Band. Gg hielt, 
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pielt, werben fich ihres Scepticismus bedienen, 
ſich von allen Verbindlichkeiten der Tugend 
und Religion los zu machen. = > Welch ein 
unglüdlicher Dann find fie, daß fie ihre Tas 
lente auf eine ſolche Weife anwendeten. Eie 
und das imenfchliche Geſchlecht hätten mehr 
Vortheil gebabt, wenn fie der duͤmmſte Hols 
laͤnder oder der leichtglaͤubigſte Mönch in 
einem portugiefifchen Klofter geweſen wären. 
Die Reichtbümer der Seele Tönnen eben fo 
wohl, ald die Güter bed Gluͤcks, eine Peſt für 
Die Geſellſchaft werden, da fie eine Stüge und 
Zierde berfelben feyn follten. 

Bayle, Sie find ſehr ſtrenge gegen mich 22 
Aber iſt ed nicht auch ein Verdienſt, eine 
Wohlthat für die Geſellſchaft, fo viel, als ich 
tbat, gethan zu haben, um die menfchliche 
Geſſellſchaft yon den Betrügereyen und Feſſeln 

‚der Prieſterliſt, von den Rafereyen der Schwaͤr⸗ 
mer und den Schrecken und Thorbeiten des 
Aberglaubens zu befreyen? Was für Unglüd 
haben nicht falfche Religionen in der Welt 
geſtiftet? Was haben ſi ſie nicht ſelbſt in den 
neueſten Zeiten für Blutvergießen, für buͤrger⸗ 


us Kriege, für Berchetungen in den Regi⸗ 
—— 
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mentöverfoflungen, für Verwirrung in ber. 
bürgerlichen Welt verurfacht! Waren fie nicht 
‚in dem Seitalter, worinnen ich lebte, ungeache 
tet es nur allzuerleuchtet war, bie Gelegenheit 
zu einer beftigen Verfolgung in Frankreich, 
and zus Verbannung ber. beflen Unterthanen 
aus diefem Königreiche? Kein Wunder. alfo, 
daß ich gereist war, . diefe Uebel in feinen Wur⸗ 
zeln auszurotten. 

Lode Die Wurzel dieſer Ubbel war die 
falfche Religion ; fie aber richteten ihre Strei⸗ 
che wider Die Wabre. Himmel: und Hölle 
find nicht weiter von einander unterfchieben, 
als das Spfiem des Glaubend, dag ich vers 


eheidigte, und das, was Die Abfcheulichkeiten . | 


wirkte, wovon fie fprechen. Wie konnten fie 
diefe in ihren Schriften fo unter einander 
werfen und mit einander vermirren, daß mehr 
Aufmerkſamkeit und Beurtbheilungskraft, als 
Die meiſten Leſer haben, dazu gehoͤrte, fie wies 
der von einander abjufondern, und den geböris 
gen Unterfchied zu machen? Dieß iſt die ganze 
Kunft, welche ihe Bevſpiel unfre heutigen 
Freydenker gelehrt bat. Sie fehmeicheln fich 
hey fenrigen und finnreichen Gemüthern durch 

652 lebhafte 


/ 


s 
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lebhafte Züge von Vernunft und Wig wider 


Prieſterliſt, Enthuſiasmus, GSchwärmerey - 
sub Aberglauben ein. Aber zugleich werfen 


fie die Farben davon binterliffiger Weife auf 
das ſchoͤne Geſicht der wahren Religion, und 
Heiden fie in ihr. Gewand, um fie bey Denen 
verhaßt zu machen, bie nicht ſcharfſichtig ges 
nug find, den Betrug zu eutdecken. Und doch 
iſt es gewiß, Daß Fein Buch, menu ed auch der 
Spitzfindigſte von ibnen gefchrieben hätte, fo 
wider alle Priefferlift, alle geiſtliche Tyran⸗ 


ney, allen elenden Aberglauben, mit’ einem 


Worte, wider alles ſtreitet, wasjdie menſch⸗ 
liche Geſellſchaft beunruhigen, und ihr nach⸗ 
eheilig ſeyn kann, als dad, welches fie fo ſehr 
zu verachten affectiren. | 


Bayle. Wenn ich barinnen gefehlt habe, 


daß ich allzuweit gegangen bin: Go laffen fie 


mich zur Entfchuldigung dieſes Fehlers nue 
das fagen, die Mienfchen treiben es im Unſinne 
fo weit, daß wenn fie allzufehr erbige worden. 
find, fie nicht zur gebörigen Gemüchsverfafs - 

fung zuruͤckgebracht werden Fönnen, als bis fie 


wieder zu febe abgekühlt worden find. Meint 
Scepticismus ſcheint mir alfo noͤthig geweſen 
* * zu 


—, 
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zu ſeyn; DadlGieber und die Raferey ber fals 
oh Religion zu turiven. 

CLocke. Wirblich ein fehr weiſes Recept, 
die Seele in einen paralytiſchen Zuſtand zu 
verſetzen, denn ein’ folder Scepticismus, als 
der ihrige, iſt eine Verlaͤhmung, welche die 


“Seele aller ihrer Stärke beraubt, undalle ihre 


natürlichen Lebenskraͤfte tötet, um ein Fieber 
mwegzunebmen, welches hoͤchſtwahrſcheinlicher 
Weiſe die Maͤßigung und Milch der edange⸗ 
liſchen Lehren curirt haben wuͤrde. 

Bayle. Ich geſtehe es, dieſe Arzeneyen 
haben eine große Kraft. Aber wenig Aerzte 
geben fih Mühe genug, fie unvermifcht zu ges 
ben, ohne fie mit einigen ſchaͤrſern Ingre⸗ 
dienzen, und mit einigen ungeſunden oder 
laͤcherlichen Arcanis von ihrer eignen Erfin⸗ 
dung verſetzt zu haben. 

CLocke. Was fie ſagen, iſt nur allzu⸗ 
wahr = = Bott bat ung die vortrefflichſten 
— fuͤr alle Krankheiten unſrer Seele 
gegeben; aber widrigdenkende und eigennuͤtzige 
Aerzte, oder unwiſſende und betrogne Quack⸗ 
ſaalber, verordnen fie für die andern Menſchen 

auf eine fo. uble Ars, daß die heilfamfte Kraft 
davon verloren geht. | | 
20893 Hu 
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———— 


Hundert ein und fiebenzigftes 
Stüd, | 


D und die Begierde, Vergnügen zu ſu⸗ 
hen, wefentlich ift, und ſelbſt von dem 
Urheber unfrer Natur gebillige wird, wenn 
Vernunft und Religion diefen mächtigen Trieb 
regieren, ſo iſt es noͤthig, durch bie Hülfe eines 
genauen und forgfältigen Nachdenkens zu be- 
ſtimmen, welche Freuden, unter den mannich⸗ 
foltigen Arten des Vergnuͤgens, den groͤßten 
Werth haben. Unter den neuern Bhilofophen 
kenne ich Feinen, der dieſe wichtige Materie 
gründlicher erwogen hätte, ald Suschefon in- 
feiner Abhandlung von, der Natur und Bes 
berefhung der Aeidenfhaften. Hier find 
feine wichtigſten Gedanfen über eine Gache, 
worinnen am deutlichen, richtigen und fichern , 
Erfenntniffen fo viel gelegen iſt. 

Der Werth eined Dergnügend und die 
Größe eines Schmerzens, entfleht aus dem 
zufammengeicgten Verhaͤltniſſe der. Heftigkeit 
und Dauer. Bey der Unterfuchung der 

Dauer 
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Dauer eined Vergnügend muß nicht nur die 
Beftändigkeit, des Begenflandes ſelbſt, fons 
dern auch Die Beſtaͤndigkeit unfeer Einbil⸗ 
dung von ibm in Betrachtung Fommen; denn: 
eine Veränderung in dem einen ober dem ans 
bern hebt Die Dauer auf. 

Es iſt ſchwer, die verfchiebnen Arten des 
Vergnügend in Abfiche auf ihre Heftigkeit 
richtig mit einander zu vergleichen, wenn wir 
auf die Verfchiedenbeit des Geſchmacks und 
der Bemörbsarten fehen, die durch Erzie⸗ 
bung und Gewohnheit veranlaßt merben, 
Einige fuchen nur Das Vergnügen der aͤußern 
Sinne; andre vornehmlich das Vergnügen 
des innern Sinnes der Einbildung. Bes 
fellige und liebreiche Neigungen befchäftigen 
andre; und noch andre haben, ohne ein moras 
liſches Gefühl, ein flarked Verlangen nady 
Beyfall und Vorzug. Sind nun alle die 
gleich glücklich, welche diejenigen Empfindun- 
gen genießen, an denen fie Geſchmack finden? 
Wenn das wäre: fo bätte aller Streit ein 
Ende. Die Zliege und die Made waͤren in 
ihrer Sphäre eben fo glücklich, ald der Patriot 
oder der Freund, der fein Vaterland oder feine 

94 Sreunde 


Vergnuͤgen in der Vergleichung mit dem mo⸗ 
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Freunde errettet, und mit ihrem dankvollen 
Ruhme umgeben if. Sollte es aber nicht 
Charaktere unter ben Menfchen geben, weiche 
allein zum entfcheidenden Ausfpruche in is 
Sache berechtigt find? 

» Niemand kann unflreitig barinnen beſſer 
urtheilen, als der, der die verſchiednen Arten 
des Vergnuͤgens erfahren hat. Kein Menſch 


behauptet, daß ein ſtarker Geſchmack an der 


Tugend die aͤußerlichen Sinne ſchwaͤche, ober 


uns zum Vergnuͤgen der Einbildung unfaͤhig 


mache. Die Maͤßigkeit hat nie einen guten 
Magen verderbt, ob es wohl die Ueppigkeit 
gethan bat. Run haben’ alle Tugenbhafte 
Der Tugend bad Zeugniß gegeben, daß ihre 
Bergnügungen allen andern, auch fo gar alle 
andere zufammengenommen, vorzuziehen 
wären. Ja man kann fich felbft auf das Ur⸗ 

heil des Lafterbaften berufen, ba es vielleicht 
nicht einen einzigen Sterblichen giebt, der 
gegen alle Arten der Sittlichkeit unempfindlich" 
ware, Wenn ihn: in einer befondern Angeles 


genheit ein moralifihed Principium geruͤhrt 


bat: Go wird er fogleich fein finnliches 


rali⸗ 
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raliſchen verachten:⁊ Gichtt. es nicht: Wolf 
ſtige/ die um eines Freundes willen. ihrem 
Vergnuͤgen entſagen, und weder Wunden noch 
Tod ſcheuen, wenn fe ihn einmal lieben? Wie 
viele Laſterhafte wogen ihr Leben um den Vor⸗ 
wurf der Falſchbeit oder Seigbeit zu vermeis 
den? Die Mengen Finnen das moralifche 
Befuͤhl fo wenig ganz augrotten, ald die aͤuſ⸗ 
ſerlichen Sinne. Verderben Eönnen- fie es, 
“aber, fig koͤnnen ohne die Erhaltung und Vers 
heſſerung deffelben nicht glücktich ſeyn. Die 
Blügfeligkeit eines Wurms iſt nur fün eigen 
Warm hiareichend; /ein Weſen voͤn mehe 
Kraͤften muß auch mehr Arten vpn: Genuß 
hahen. Dan betrachte den Menfchen nur in 
feinen verfipiebnen Altern. Es gab eine Zeit, 
wo und ein Steckenpferd und eine Klapper 
Vergnügen, genug war. Wir erwachfen und - 
finden dann Geſchmack an Ehre, Freunden, 
tiebfeichen) Handlungen, am Heirathen, an 
Kindern, an Dienſten gegen Geſellſchaft und 
Vaterland. Giebt es keine Verſchiedenheit 
zwiſchen dieſen Arten von Geſchmack? Wir 
waren gluͤcklich: Gind wir aber itzt nicht noch 
gluͤcklicher? Wo wir eslnicht find: fo hat 
— G85 unſre 
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unſre Einbildung einen thoͤrichten Tauſch ge⸗ 
troffen. Unſer Spielzeug konnten wir leichter 
anſchaffen, leichter in Ordnung erhalten, als 
die itzigen Gegenſtaͤnde unſrer Sorgfalt, ein 
Amt, einen Sohn, einen Sceund,. eine Par⸗ 
key, ein. Vaterland. Allein diefer Tauſch bes 
ruhte weder auf unfrer, Einbildung noch auf 
unferm Willen. Unſre Ratur beffimmt uns 
auf verfehiednen Stufen zu verfchiebnen Bes 
firebungen, und ihren Gefegen zu folgen iſt der 
Weg zur Glückfeligkeit. 

Die Erfahrung ſelbſt redet für die Tugend. 
Moralifche Einpfindungen, überwinden oft alle 
andere Begierden und Ginne ſelbſt in ihrer 
größten Stärke. Wir fehen fie freylich auch 
von den äußerlichen Sinnen überwältigt mer». 
den. Aber die Antwort auf biefe Ausnahme 
if Teiche. Ein beftändiged Streben nach dem 
Vergnügen der äußern Einne, kann nicht ans 
genehm ſeyn, ald wen es nicht der Gedanke 
von ihrer Unſchuld, oder der Abwefenbeit 
des moraliſchen Uebels begleitet. Pflegen 
nicht unfee Wollüftlinge, außer ihren andern 
Ausflüchten, auch ſtets ihre Handlungen, als 
unſchuldig au vertheidigen ? Gemeinnuͤtzige 

Neigun⸗ 
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Neigungen hingegen, Tugend und Ehre brau⸗ 
chen durch Feine Battung ſinnlicher Empfins 
dungen empfohlen. zu werben, auch nicht ein» 
mal durch die Mepnung oder Hoffnung vom 
äußerliden Schmerze frey zu ſeyn. Ihre 
Gegenſtaͤnde bleiben uns immer liebenswuͤrdig, 
und koͤnnen uns immer anlocken, ſie auf den 
rauhen Wegen des Hungers, des Durſtes, 
der Kaͤlte, der Arbeit, der Wunden und des 
Todes aufzuſuchen. Wenn gemeinnuͤtzige und 
tugendhafte Neigungen alles ſinnliche Vers 
gnuͤgen, und felbft allen Eörperlichen Schmerz 
übermwältigen, fo thun le es Kraft ihrer eignen 
Stärke, ohne fremde Huͤlfe. 


Man zeige einem Menfiben alle außerlis 
he Vergnügungen in dem hellſten Lichte; _ 
man beranbe fie aber erft ihrer entlehnten 
Begriffe des Anfländigen, der Sreundfchaft, 
der Broßmutb, der Sceygebigkeit, des geſel⸗ 
ligen Vergnaͤgens; mon febe nicht auf die 
Meynungen andrer, auf guten Namen, auf 
Dermeidung der Schande, auf den Umgang 
mit andern, man fondre von dem Beſtreben 
nad Reichthum alle Gedanten von Familie, 
Freun⸗ 
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Freunden, Verwandten, und Befannsfchaften 
ab, man betrachte ihn bloß ald das Mittel 
zum Vergnügen der Sinne; mar feße nun der 
Begierde darnach das ſchwaͤchſte moraliſche 
Verlangen entgegen, und ſehe zu, ob es dafs 
ſelbe überwinden koͤnne. Ber bat jemalg dag 
Vergnuͤgen einer großmütbigen . freundfchafts 
lichen Gemuͤthsart, einer gegenfeitigen Liebe, 
einer mitleibvollen Erleichterung und Hülfe 
Der Bebrängten gefühlt, dag Vergmügen, einer 
Gefelfchaft gedient, eine Menge Menfchen 
glücklich gemacht zu haben, das Vergnügen 
einer ‚genauen Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit, 
Weisheit und; den, Wohlſtand geliebter Perſo⸗ 
nen, und» zieht ‘ed nicht dem Vergnuͤgen der 
Sinne und der Einbildung vor? Wen erfläs 
ren wir, wenn wir bloß als Zuſchauer urtbeis 
len, für glücklicher, den, der alle Wollüfte der 
Sinne und der Einbildung genießt, dabey aber 
von aller Gefelligkeit, Liebe und Freund⸗ 
ſchaft, und von aller Gelegenheit zu liebreis 
then und großmüthigen Handlungen ausges 
ſchloſſen iſt, oder den, deſſen Vergnügen es iff, 
Arme und Waifen zu befchügen, den, der der 

Witwe 
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Witwag Gelegenheit giebt, vor Freude zu 
fingen, den Vater der Dürftigen, den Rächer 
der Unterdrückung, ben, der nie die Sache 
feined eignen Sclaven verachtet, fondern ihn 
als. fein .Mitgefchöpf betrachtet, das von der- 
ſelben Hand gebildet wurde, die ibm Bildere 2 | 
Man .fege ihn in den Zuſtand aͤußerlicher 
Schmerzen; man laffe ihn beſchwerliche Arbeit 
oder mitleidige Beaͤngſtigung empfinden: 
Welchen von beyden wird der Zuſchauer be⸗ 
. wundern‘, und für den glücklichſten erklären? 
Wie oft haben Aeltern, Ehemänner, Freunde 
und Patrioten, bie grauſamſten koͤrperlichen 
Schmerzen ausgehalten, um die Schmerzen 
ihres gemeinnügigen und moralifcyen — 
und des Gefuͤhls der Ehre zu verhuͤten? 

Wenn wir nun die verſchiednen Arten: — 
Vergnuͤgen und Schmerz, in Anſehung pie: 
Dauer mit einander vergleichen: Sn 
ed nicht nur auf die Gewißbeit wu ogen⸗ 
Hände, fonderw, wie fchon erinnert worden 
iſt, auch auf die Beftaͤndigkeit unfers Ges 
ſchmacks oder unfrer Einbildung an, .. 

Die Gegenflände, welche noͤthig find, die 
Schmerzen des finnlihen Triebes wegzuneh⸗ 

N. men, 
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men, und ſo wohl den Sinnen als der Einbil⸗ 
dung angenehme Vergnuͤgungen zu verſchaffen, 
koͤnnen wir und indgemein durch Klugbeit und 
Fleiß verfichern. Die Empfindungen felbff 
find kurz und vorübergehend, und laffen nichts 
binter fid, wodurch Die Swifchenzeiten des 
Genuſſes susgefällt werden fönnten. Das 
Bergnügen entſteht bloß aus der Wiederkehr 
des Triebe, uub aus der Ausfiche auf den 
wiederholten Genuß. 

Gleicher Weife Finnen die Vergnügungen 
der Einbildung von allen genoffen werben, und 
ein ſichres Vergnügen verfchaffen, wofern wir 
nur den Gedanken des Kigentbums oder 
Beſitzes davon abfondern. Bon diefer Art ff 
das Vergnügen, welches Die Werke ber Natme 
und Kunſt verurfachen. Da fie aber weniger 
angenehm find, wenn fie gemein werben, fo 
koͤnnen fie das menfchliche Gemuͤth nicht immer 
genug befchäftigen, noch vielmeniger vor dem 
moralifcben Angemächlichkeiten des Lebens 
bewahren, oder unter der Empfindung derfels 
ben troͤſten. 

Die allgemeine Gloͤckſeligkeit iſt, dem 
äußern Anſehen nach, ein febr ungewiſſer 
Gegen⸗ 
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Begenftand ; es ſteht auch nicht in unfrer Ges 
walt, diefer Ungemwißheit abzubelfen, und den 
Lauf der Begebenheiten zu andern. In fo 
fern find auch die moraliichen Vergnügungen 
unbefländig, zumal da wir ſelbſt in der Aug: 
übung der Tugend fo unbeftändig fi ub. Un: 
terbeß iſt Doch ein allgemeines Wohlwollen 
gegen unſre Nebenmenſchen das, womit wir 
niemald unzufrieden fi ſi nd. Das Vergnügen 
deffelben Kann und zwar vor Außerlichen 
Schmerzen nicht bewahren; es iſt aber doch 
ein großer Troſt dawider. 

Diefed Vergnügen iff an fich dauerhaft, 
und niche dem Eigenfinne und Ungefähre uns 
terworfen. Durch einen wiederholten Genuß 
wird es immer flärfer, und erweckt niemalg 
Efel und Ueberdruß. Niemals kann es ung 


an Gelegenheiten fehlen, Gutes zu thun, und 
jede gute Handlung giebt einen reichen Stoff 


zu. angenehmen Betrachtungen, fo lange wie 


- jeden. Ein tugendhaftes Verhalten iſt gemeis 


niglich das — auch in Anſehung unſrer 
aͤußerlichen Gluͤckſeligkeit. Wo uns die Tugend 


viel koſtet, da ſind auch ihre eigenthuͤmlichen 


Vergnuͤgungen um ſo viel edler und — 
Mora⸗ 
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Moralifche Freuden machen, daß wir ünd an 
uns ſelbſt ergögen, und Geſchmack an unfrer 
eignen Ratur finden. Unſer Vergnügen ſcheint 
dem ahnlich zu ſeyn, das Bie Gottheit empfin= 
det, wenn wir unſrer eignen Vollkommenbeit, 
und der Vollkommenheit andrer Weſen ge⸗ 
nießen. 





V 


Sue zwey — ſi chemigſes 
gro he Stuͤck. 


nrw 
—— die Afngen über die Un⸗ 
dants arkelt find, fo wenig ſind bft dies 

jenigen dazu berechtigt, welche ſich mit der 
groͤßten Bitterkeit und Heftigkeit darüber bes 
ſchweren. Es gehört freylich dieſes Laſter 
unter Diejenigen , die: nicht genug verab⸗ 
ſcheut werden Finnen. Denn wer fähig iſt, 
Wohlthaten zu vergeffen, gegen ein liebreiche®, 
dienfifertiged, und großmürhiges Herz unem« 
‚pfindlich zu bleiben, oder gar Güte und Bep⸗ 
ſtand mit Haß und Feindfeligkeit zu vergelten, 
| - der 
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der muß in einem mehr als gewoͤhnlichen Gra⸗ 
de verderbt ſeyn. Er verdient aus der Claſſe 
geſelliger Weſen verſtoßen zu werden, weil er, 
ſo viel an ihm liegt, den Grund alles gemein⸗ 
ſchaftlichen Vertrauens niederreißt, das Mit 
leiden hemmt, und ſchuld wird, daß Menſchen, 
deren gemeinnuͤtzige Neigungen eben nicht ſehr 
ſtark ſind, ihre Aufmerkſamkeit bloß auf ihre 
eignen Vortheile einſchraͤnken. So gewiß aber 
dieſes iſt, ſo wenig kann auch gelaͤugnet wer⸗ 
den, daß die, bie den Namen wirklicher Wohl, 
shäter verbienen, eben fo felten find, als die - 
Undankbaren nach den Klagen, die man über 
Die Unerkenntlichkeit der Menſchen hört, ges 
"mein feyn follen. Wie wenige, die noch ihren 
Mebenmenfchen Gefäligfeiten und Dienfte er⸗ 
weifen, haben die reine Abſicht, Gutes zu ehun! 
Und mie viele, Die noch von biefer edlen Nbfiche 
getrieben werden, thun ed nicht auf einefolche 
Her, daß ihre Dienfleiftungen alles Anfeben, 
und allen Werth der Wohlthaten verlieren: 
. , Können folche fich mit Grund über die Undank⸗ 
barkeit der Menfchen befchweren ? 
Ich Terme viele, die ed vornehmlich fich 
ſelbſt zuſchreiben muͤſſen, daß diejenigen, 
Dritter Band, 3) ) denen 
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denen fie Sefälligfeiten erzeigen, nicht erkennt⸗ 
licher find. Iſt es denn dem menfchlichen 
Herzen fo leicht, dankbar zu ſeyn, wenn die 
Wohlthat durch Enechtifche Demürbigungen 
erbertelt, oder durch ein ungeſtůmes Anbalten 
erpreßt werden mußte, ober wenn fledem, der 
ihrer noͤthig hatte, mit Unmwillen oder ‚Stolz, 
fo zu fagen zugeworfen wurde? 
Argant läßt fich noch wohl eine Wohlthat 
abnoͤthigen; aber er muß erſt durch die Bitten 
des Dürftigen fo in die Enge getrieben ſepn, 
daß er ihnen niche mehr ausmeichen Tann. 
Wenn er ihnen dann nachgiebt, wie ſchwer 
wird ihm feine Sroßmuch! Wie runzelt er die 
Stirne! Wie verdrieglich iſt fein Auge! Ind 
Argant barf Elagen, daß er fo wenig Dank 
verdienen könne? 

Splendidus iſt williger und gefchtwinder 
in des Erweiſung des Guten, das er ſich zu 
thun entſchließt. Er verlangt weber fo ans 
haltende noch fo dringende Bitten,ald Argant. 


Man kann ihn auch nichs befchuldigen, baß er - 


su wenig thue, oder daß er feine Hülfe aufs 
ſchiebe, um ihr durch den Auffchub einen deſto 
gröffeen Werth zu ertbeilen. Er bat freylich 
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ein Gönttergeficht ; es wird doch aber niche 
durch Unfreundlichkeit, durch Verdruß und. 


Widerwillen verfinftert. Allein er ſcheint zu 
fürchten, daß man den Werth feiner Güte: 
nicht genug empfinden werde; und darum 
wird er fo berede darüber, weiß und die Güte 
und Großmuth feined Herzend mit einem fols 


chen Ueberfluße des Wohlgefallens an fich ſelbſt 


anzupreifen, weiß ſichs felbft fo viel Dank, 
Daß er und dient, weiß feine Wohlthaten fo 
ſehr ins Licht zu fegen, wie etwa ein Stutzer 
feinen Diamant am Zinger fpielen läßt, daß 
er den, dem er hilfe, mehr beſchaͤmt als er⸗ 
freut. Wie kann fih Splendidus über die 


Undankbarkeit der Menſchen beilagen? Kan 


jemand zu feinem Lobe beredter ſeyn, ald er 


ſelbſt? Wer kann ibm mehr danken, an er 


ſich ſelbſt dankt? 

Armidens ewiges Geſpraͤch iſt die Uner- 
kenntlichkeit einer Vermandtinn, die fie ihrer 
Dürftigkeit wegen zu fich genommen ba. 


Neulich hörte ich fie mit großer Lebhaftigkeie 


darüber klagen. Sie warnte die ganze Ges 
felfchaft , mo fie war, vor der Großmuth ges 
gen arme, Blutsfreunde. Da iſt, fagte fie, 
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alles Bute verloren, was man thut; man bes 
koͤmmt nicht einmal Dank dafür. Alle Liche, 
die man ihnen beweißt, halten fie für Schul⸗ 
Digfeit, wofür ſie nicht einmal freundlich fehen 
Dürfen. Wenn man nicht. fein Gewiſſen bes 
denken ‘wollte, fo thäte man weit beffer, daß 
“man feine Wohlehaten blurfremden Leuten 
gäbe. Die danken und beten Doch noch fir 
einen! Aber fo gehts in Diefer verderben Welt! 
Nimmt man fi) feiner Verwandten an, fo 
bat man Undank, und laßt man fie Inder Noth 
figen, fo Hat man Schande davon. Diefe 
Klagen machten mir ihre Wohlchärigkeie und 
Großmuth fehr. verdächtig. Wie empfindlich 
auch dem, der Wohlthun für feine Pflicht haͤlt, 
die Undankbarkeit der Menſchen ſeyn mag, fo 
wird er doch feine Empfindlichkeit darüber 
nicht im jedermanns Schooß, mit fo heftigen 
und ungeflümen Klagen ausfchütten; er wirb 
fie fühlen, und doch fortfahren, Gutes zu thun. 
Ich erfundigte mich alfo bey Einem auß dee 
Geſellſchaft, wie viel Recht Armide zu ihren 
Klagen hätte, und erfuhr, daß fle über Die 
Undankbarkeit ihrer VBerwandtinn fo. wenig 
zu klagen befugt wäre, daß vielmehr biefe es 

mie 
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mit viel gröffeem Rechte ehun könnte. Gie 
harte freplich ihren norhdürftigen Unterhalt 
in Armidens Hanfe; aber fie mußse ihn mit 
taufendfacher Arbeit bezahlen, und diefe kiagte 
nur, damit niemand etwas darauf zu fagen 
finden möchte, daß ihr fo uͤbermüthig und hart 
begegnet wurde. 


Hat man alfo nicht Grund genug zu glau⸗ 
ben, daß die Klagen über die Undankbarkeit 
der Menſchen weit feltner feyn wuͤrden, 
- wenn fich jeber, der dazu berechtigt feyn will, 
unparthepiſch fragte: Das Gute, das ich 
meinen Nebenmenſchen erwies, that ich es 
aus reiner Wienfchenliebe 3 tbat ich es 
in der Abficht, dem wohltbätigfien Weſen 
äbnlich zu werden ; tbat ich es auf Die 
angenehmſte und gefälligfie Weiſe? 
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Hundert drey und fiebengigites 
ESltuͤck. 


PM urtheilt von den ſchoͤnen Kuͤnſten 
| nicht richtig genug, wenn man allein 
bey dem Vergnügen ſtehen bleibt, das fie ung 
machen. Und gleichtbohl giebt es unter den 
feinften Kennern derfelben nicht wenige, welche 
fle bloß von diefer Seite anſehen. Dieſes 
Vorurtheil kann junge Leute, welche bep der - 
Mahl ihrer Eünftigen Lebensart nicht ihrem 
Genie allein folgen, fondern auch aus moralis 
fchen Gründen handeln wollen, von dem Vor» 
fage, durch eine der ſchoͤnen Kuͤnſte groß zu 
werden, abfchreden. Es kann uͤberdieß auch 
den Einfluß haben, daß die Bemühungen des 
ver, welche die ſchoͤnen Künfte zu Fennen und 
zu befördern fuchen, für geringſchaͤtzig gehal⸗ 
ten werden. 


Ich will jetzt nicht von der Muſik, fondern 
nur von denen Kuͤnſten reden, die fürd Auge 
arbeiten. Welche Eindruͤcke Tann der Zeich⸗ 

ner 
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ner und derjenige, ber den Entwürfen deffelben 
im Marmor, oder durch Farben, oder auf der 
Kupferplatte folgt, welche Eindrücke können 
fie auf unfer Herz machen, wenn fie, (um die 
fed Nutzens der Künfte vornämlich zu erwähs 
nen) die heilige Befchichte würdig vorftellen. 
Dieß ift eine Erfahrung, welche felbft Diejenis 
gen oft gehabt haben, welche, wie ſehr fie auch 
vom Geſchmacke verlaffen find, dennoch nicht 
haben hindern können, daß fie nicht von irgend 
einem außerordentligen ſtarken Werke eines 
Meiſters wären hingeriffen worden. Wer kann 
3. €. einem Rembrande widerſtehen, wenn in 
einer feiner Arbeiten, der Erlöfer in einem weiten 
und hohen Todtengewoͤlbe mit der Stile und 
der Majeftät der Allmacht ſteht, und weit unter 
feinen Fuͤßen der ermachte Lazarus feine Arme 
Cnur diefe ſieht man) aus einem tiefen Grabe 
nach feinem großen Helfer emporſtreckt. Wenn 
Die würdige Vorflellung der heiligen Geſchich⸗ 
te folde Wirkungen in unfrer Geele binters 
loffen, und daher fo große Einflüffe auf unfre 
Handlungen haben kann; fo Fann man nicht 
BEN ich möchte fagen, nicht Eritifch ges 
| Sb 4 nug 
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nug ſeyn, biefer Wuͤrdigkeit, dieſem Edlen, 
dieſem Erhabnen einer ſolchen Vorſtellung 
nichts zu vergeben. Dieß iſt die Urſache, war⸗ 
um ich einige bibliſche Werke beruͤhmter, und 
auch in ihren Fehlern nachgeahmter Kuͤnſtler, 
in Abſicht auf ihre Entwürfe unterfuchen will, 
Wenn bie Liebhaber mythologiſcher Arbeiten 
auch diefe beurcheilt fehen möchten: fo muß ich 
ibnen mein Bekenntniß ablegen, daß ich biefe 
Arbeiten fiir unintereſſant, und Durch die oͤfte⸗ 
ve Wiederholung noch gleichgültiger halte. 
Selbft, wenn fie von der Hand eined Meifters 
ausgeführte worden find, maß Finnen wir das 
bey denken? Sind fie allegorifch ? ober hiſto⸗ 
riſch? Sie find weder das eine noch das an» 
dere. Go bald wir fie und ald allegorifch vors 
ftellen wollen; fo erinnern wir ung gleich, daß 
ed Voͤlker gegeben bat, die diefe Perſonen als 
wirkliche gebacht haben; dazu koͤmmt noch, 
daß fie verſchiedne Eigenfhaften haben, bie 
Feiner allegorifchen Bedeutung fähig find. 
‚Wollen wir fie und als Biftorifch denken; fo 
muß ung gleich einfallen, daß fie Bhantomen 
des Aberglaybend waren. Wir haben alfo 
| fehr 
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ſehr unbeffimmte Vorflellungen davon. Und 
kann man fich für ein unbeſtimmtes Object 
intereßiren? Gleichwohl bangen die Kuͤnſtler 
noch immer an der Mythologie. Die vor⸗ 
nehmſte und faſt einzige Urfache hiervon iſt ih⸗ 
ve Neigung, Nachtheiten zu malen. Wenn fie . 
nicht fürchteten, daurch gewiſſe Nacktbeiten, 
verführende Eindrücke zu machen: fo follten fie 
ſich doch wenigſtens fehämen, daß fie nicht 8 
Neues fagen, und Wiederholungen? welche bie 
Griechen don angefangen, umd die Römer 
und die Neuern fo lange fortgefegt haben, noch 
ige zu wiederholen. Ich kanns niche genug 
ausdrüden, wie unbefchreiblich kalt mich dieſe 
Borftelungen laſſen. Wenn fie von einer 
Meifterhand ansgeführe worden find; fo fehe 
ich zwar einen ſchoͤnen Leib; aber ich wollte 

auch eine Seele darinn haben. | 
Jch komme zu den biblifchen Werken zu⸗ 
rück. Sie ſollten das Genie und die Hand 
ſelbſt desjenigen Meiſters, der das Ungluͤck haͤt⸗ 
te, ohne Religion zu ſeyn, vornehmlich befchäff> 
tigen, weil fie fo ſehr intereſſant find. Weich 
ein weites Feld, das aber noch groͤßtentheils 
ungebaus iſt. Wenn man die Stücke abrech» 
| Hz net, 
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net, die bloße Wiederholungen find, wie viele 
rübrende Situationen und Zeitpunkte find 
noch unausgenrbeitet. Vielleicht wage ichs, in 
‘einem der folgenden Blätter, einige neue Ente 
wuͤrfe zugeben. Diefed und noch ein Fünftiges 
- babe ich zu einer kurzen Beurtheilung age 
bekannten Werke beflimmt. 


In einem Gemälde, das die Samilie Jeſu 
vorftelle, befchäfftigt Raphael die Elifaberb zu 
ſehr damit, daß fle ihrem Sohne die Arme 
‚Halt, damit er die Hanbe gegen das Kind Jeſus 
falte. Sie könnte bieß thun; es müßte aber 
nicht ihr Hauptgeichäffte, fondern in ihrem Bes 
fichte mehr Aufmerkfamkeit anf das Kind und 
Die Mutter feyn. Joſeph ſtuͤtzt fich auf den 
Arm. Dieß fo wohl, als feine Miene, zeigen 
ihn zu rubig. Er follte mehr Antheil neh⸗ 
men. Das Kind Jeſus ſelbſt bar nicht Edles 
genug im Geſichte. Sonſt iſt dieſes eins von 
Xapbaels ſchoͤnſten Werken. 


In einer Maria, von eben demſelben, iſt 
die Stellung und die Miene Johannes, der 
das Kind anbetet, vortrefflich. Auch das Kind 

Jeſus 


t 
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Jeſus hat mehr Edles, al8 in dem vorigen, und 
eine. fehr reizende Ruhe. Nur hätte dieſer 
große Maler feinen Namen nicht auf dem Sau: 
me der Maria anbringen follen. 


Wenn man erlauben will, daß eine Perfon 
eined Gemaͤldes denjenigen, der es anſieht, 
etwas zeigt, fo hätte, wie mir ed vorkoͤmmt, 
ein junger Johannes in der Wuͤſte, von Ras 
phael, gar feinen Fehler. Es iſt ein Meifters 
fü von Simplicitaͤt und ungeſchmuͤckter 
Schoͤnheit, ſo wohl in Abſicht auf die Perſon, 
als auf die Gegend. Johannes weißt auf ein 
Kreuz, das er vor ſich hat. 


Ein Engel Michael, von eben dieſem grofs 
fen Maler, der auf einen überwundnen Dra⸗ 
chen tritt, iſt zwar ſehr ſchoͤn; allein die Ne⸗ 
benfiguren, die ihn umgeben, gehoͤren faſt alle 
zu einem Sabbatbtanze, und haben etwas ko⸗ 
miſches. Auch ſollte die Hauptperſon keinen 
Zorn, ſondern die Ruhe im Geſicht haben, die 
in einem andern Engel Michael, der auch von 
Raphael iſt, einen fo vortrefflichen Effect 
mache 
' Ein 


\ 
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Ein Evangeliſt Jobannes, von ibm, der 
auf einem Adler in ben Wolken ſchwebt, und 
viel Andacht und Heiterkeit hat, follte Fein 
Dintenfoß in der Hand halten, und mit feiner 
Feder auf eine Die Tafel fchreiben. - 


Noch ein junger Johannes in der Wäfte, 
von ihm, ift faſt vortrefflicher, als der vorige. 
Dben an dem Kreuze, auf welches er auch hier“ 
zeige, iſt Feuer, das der Wind bewegt, und in 
feinem Gefichte eine gemilderte Unruhe, Die ſehr 
für das Stuͤck intereßirt. 9— 


Jeſus in Gethſemane, von Kaphael. 
Fürs erſte iſt die gewoͤhnliche falſche Vorſtel⸗ 
lung darinn, daß der Engel einen Kelch haͤlt. 
Der Engel kam, Jeſum zu ſtaͤrken. Der men 
tapdorifche Ausdruck vom Kelche, den Jeſus m: 
- feinem Gebete braucht, würde auch alsdann 
bier nicht her gehören, wenn es auch erlaubt 
wäre, Metaphern zu malen. Fuͤrs andre iffin 
der Stellung und der Miene des Verföhnerd 
nichts, gar nichts von dem, was die Schrift 
mit den Worten zu befchreiben anfängt: Und 
es Fam, Daß Er mir dem Tode rang. Nies 
mal ift ein großer Dialer fo weit unter feinem 

Suͤjet 
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Suůjet gewefen, ald hier Rapbacl. Wenn «8 
bey irgend einem Süjet erlaubt ift, unter dem⸗ 
felben zu ſeyn, fo iſt es bey diefem; aber fo 
weit darunter zu.fepn, das war keinem Ras 
phael erlaubt. | 


Ein Befiche des Eʒechiel, von ihn. Die 
Hauptperfon ift edel. Aber die bepden Heinen 
Engel, die unter Hefefield Armen ſchweben! 
Die Begriffe, die wir ung nach der Schrife 

von den Engeln machen müffen ;. und dann fie 
als Rinder vorguftellen, welcher Contraft! Ich 
kann diefe Vorftellungen auch befonders des⸗ 
wegen nicht aushalten, weil fie fo viel Aehnli⸗ 
che8 mit den Benien haben, mit welchen 
die meiften unfrer neueflen Künftler fo vers 
ſchwenderiſch find. 


Eine Maris mit dem Rinde Jeſus, von 
Raphbael. Dieß iſt das fchönfte Kind Jeſus, 
das er gemalt, weil er ihm einen gewiſſen rei⸗ 
zenden Tiefſinn gegeben hat. 


Eine Maria mit dem Rinde Jeſus, von 
Benvenuto Barafale. Die Mutter kniet 
bey dem fehlafenden Kinde, gegen ihr über 
kniet ein Engel, der eine Dornenfrone über 

das 
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das Kind hält. Dieſer Gedanke iff nen und 
ſchoͤn; aber dadurch zu weit getrieben, daß 
oben im Himmel eine Menge Engel die Inſtru⸗ 
mente der Leiden des Erlöfers halten. 


Eine Maria von Andreas Kingi von Aſ⸗ 
fife. Engel bringen dem Kinde Jeſus Weins 
trauben. Wenn ed jemals erlaubt werden - 
kann, Engel als Kinder vorzuftellen; fo iſt es 
bier. Das Kind Jeſus bat viel Edled; die 
Mutter aber was Gemeined, Zween Engel 
auf einem Baume fpielen zu fehr. Ueberhaupt 
wäre es ein ganz andrer und wuͤrdigerer Ges 
Danfe gemefen, wenn bad Rind Jefus von Ens 
geln in einer Pracht und Hoheit, wie fie ihnen 
der Maler nur bätte geben Fönnen, angebetet 
worden wäre. | 


Pfingften von Baudentio Ferrari. Wie 
kann ein Maler, der die Mutter Chriſti in fo 
erhabner Andacht und mit fo feyerlichem Ern⸗ 
fie vorzuftellen mußte, darauf verfallen, auf eben 
dem Gemälde einem der Apoftel eine Cardi⸗ 
nalskleidung und Ringe zu geben? 

Eine Auferwedung Lasari, von Hiero⸗ 
nymus Mutien. Chriſtus und die beypden 

u = | Schwe⸗ 
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Schweſtern find vortrefflih; aber Lazarus, 


der ſchon ohne Leichentücher aufgehoben wird, 


iſt au erfchrosten. 2 i 


Die Schlagung des Selfen, von Roma⸗ 
nelli. Moſes ſteht fo und hält fein Kleid auf 
eine Art zuruͤck, ald wenn er nicht beſpruͤtzt 
werden wollte." Wie konnte Moſes bey einer 
fo. großen Begebenpeit hieran denken? 


Bine Anbetung der Hirten, von Seti; 
Man Fann nicht leicht etwas gezierteres fehen, 
als die Stellungen und Mienen der Maria, die 
ſich über das Kind Jeſus beugt, und des En⸗ 
geld, der ein Tuch halt, auf welchem dag Kind 
liegt. Kaum iſt der Maler werth, ein andreg 
Stuͤck, dad der Schutzengel heißt, gemacht zu 
haben; Der Engel und der Knabe, den ber 
Engel bält, und gen Himmel weißt ‚find beyde 
ſehr edel. 


Dee reiche Wann, auch von Seti. Bey 


der Tafel iſt eine Gtatüe einer Pomone, der 
ein junger Zaun einen Fruchtforb hält. 


Jobannes der in der Wuͤſte predigt, von 
Mola. Unter den vielen ernſthaften Zubsrern 
ſteht 
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ſteht ein Mohr an einem Baume in einer Fomis 
fchen Aufmerkſamkeit. Bey Johannes weides 
ein Lamm. Es iſt wahr, daß es fehr ſchoͤn 
weider; aber dieß kann mich doch nicht mit 
dem falfchen Gedanken ausföhnen, daß man 
eine Vergleichung malt, die in einen Rede ger 
braucht worden if. | 


Ebriftus, der fein Krems trägt, von Ans 
dreas Sacchi. Es iſt wenigen geglüdt, uns 
ſerm Erloͤſer eine ſo erbabne Miene zu geben, 
und ihn auf eine fo wuͤrdige Art leidend vor⸗ 
zuftellen, als dieſem Maler. Wenn bieſes vor⸗ 
ereffliche Stück dadurch nur nicht fo viel ver⸗ 
Iöre, daß die Veronica das auf dem Tuche abs 
gedruckte Geſicht Ehrifli zeigte. Wenn dieſe 
Geſchichte auch Feine Legende wäre; fo — 
ſie doch gar nicht hieher. 


Paul Veronefe hat bie Jünger von Emaus, 
wie fie Chriſtum erfennen, zweymal gemacht. 
Die Stüde find in Betrachtung der Haupt⸗ 
perfonen vortvefflich. Allein es iſt fonderbar, 
dag ein fo großer Mann beydemal Kinder mie 
— unter dem Tiſche ſpielen läßt, und dieß 

| noch 
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noch Dazu das eine mal auf eine fo Fomifche 
Art, daß man in biefer Vergleichung van der 
Werft fein völlig ausgemahltes Caninichen, da 
Adam und Eva die Stimme ihres Richterg im 

Barten hören, gern verzeiht. | 








- Hundert vier und ſiebenzigſtes 
Stuͤck. — 


yet fahre fort, Anmerkungen über die Com⸗ 
pofition einiger Gemälde zu machen, wel⸗ 

che Stuͤcke aus der heiligen Gefchichte vorſtel⸗ 
len. Ich koͤnnte viel umſtaͤndlicher bey der 
Beurtheilung dieſer Arbeiten fepn; aber ich 
würde alsdann, für dieſe Blätter zu weitläufs 
tig werden: und es iſt zu meinem Zwecke ges 
nug, nur Diejenigen Fehler vornehmlich zu bes 
‚merken, welche ber Würbe und der Hoheit der 
Materie nachtbeilig find. Die beilige Ges 
schichte muß mit dem Tieffinn, der Feyerlich⸗ 
keit und dem Ernfte der Religion ſelbſt vorges 
sragen werden. Wo diefe fehlen, da fehle dem 
Drister Band, Ji beſten 


S 
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beften Zeichner and dem beflen Ausbilder der 
kuͤhnſten und glücklichften Zeichnung ſehr vieles, 
Mer bier nicht mehr fobert, ald gewöhnlich ge⸗ 
leiſtet worden ift, der weiß nicht, wozu er be= 
rechtige ift, und der ehrt die Kuͤnſtler zu wenig, 
indem er nicht genug von ihnen fodert. 


Iſt z. E. derjenige, (um etwas Allgemeis 
nes zu fagen) nicht viel zu gütig, der nicht eis 
ne ganz andre Vorſtellung der Engel verlange, 
als wir bisher gefehen haben? . Die Vorfkel- 
Yung der Engel ald Kinberchen, oder als Köpfe 
in den Wolfen, find zu weit unter der Kritik, 
als daß ich davon etwas fagen mag: aber was 
find denn die größern Vorftellungen Diefer er⸗ 
habnen @eifter ? Eind fie vielmehr ald Frauen: 
zimmer mit Flügeln? Ich wenigſtens kenne 
nur fehr wenige Ausnahmen. Waren denn 

die Griechen nur allein fähig, in den Köpfen 
und in den Stellungen ihrer bonnernden Jupi⸗ 
ters, alles, was erhaben iff, zu ‚vereinigen ? 
Es ift eine der fonderbarften Contraſte, daß 
wir, die wir feinen Engel vorzuftellen wiffen, 
ung doch unterſtehen, Gott den Vater zu ma⸗ 
len. Es gehöre zwar. nicht eigentlich hieber, 
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‚gu bemerken; daß dieß auch der größte Luͤnſtler 
niemald unternehmen folte; unterdeß Kann ich 
doch nicht unterlaffen, zu fagen, daß es bepna⸗ 


be wider die Religion iſt, dieß zu hun, und- 
außer dem unmoͤglich iſt, dieſer Vorſtellung 


nicht voͤllig zu unterliegen. 


t 


Die obige Anmerkung zu beffätigen, daß 
wir Frauenzimmer mit Flügeln für Engel, 
malen, dient im hoben Grade ein Stüc von 
Paul Veroneſe in einer. Beyratb der heiligen 


Catharine. Der Engel fpielt auf der Laute. 


Man nehme ihm Die Flügel und den Glanz auf 
dem Kopfes fo if} er eins von den jüngfieg 
Srauenzimmern. 


Dominicus Zampieri bat einen Adam und 


Eva gemacht, die gerichtet werden. Adams 
Stellung und Miene hat etwas fehr Gemeines, 


indem er auf Eva weißt, daß fie ihn 'verführe- 
Babe. . | 

Eben fo etwas Gemeined haben alle drep 
Gefichter auf einem Gemälde von Raphael, 


das Daria, dad Kind Fefum, und den j jungen 


Johannes vorſtellt. J 
li Zus Cukas 


— 
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KLukas Congiagi hat Ehrifium am Kreu⸗ 
"ge. gemalt, der eben ausruft: (dieWorte ſtehen 
darunter) Mein Gott, warum haſt du mich 
verlaſſen? = ⸗EGs iſt fo vortrefflich ge 
macht, daß die Worte darunter nicht noͤthig 
‚ wären. Er fiebt fo gen Himmel, unb ruft auf 
eine folche Art, daß es Niemand mit dem 
Uebrigen, mad der Erlöfer ſonſt am Krane 
gefagt hat, verwechfeln konnte. Mir gefällt 
die Simplicität der Erfindung, auch nicht wenig— 
daß Chriſtus ganz allein ift. 


| Ein Johannes der Täufer, von Mola, 

mit den Worten darunter. Johannes fahe 
Jeſum zu fich kommen, und fagte: Siebe, das 
iſt Gottes Samm. = = Fürs erfbe ift Johan: 
nes viel zu ruhig für Diefe Begebenheit; dann 
hat er etwas ſehr Gemeines; und dann hat 
Chriſtus, der in der Ferne koͤmmt, nichts von 
dem, was wir bey der Abbildung deſſelben zu 
erwarten, berechtigt ſind. 

Eine Tochter Pbaraons, Die den Moſes 
findet, von Poußin. Der Mil mußte hier rüche 
als ein Flußgott vorgeſtellt werden. 
oz Das 


Fr 


! 
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- Das Stillfchweigen, von Earrache, iſt eis 
ne von den glücklichſten Erfindungen, die man 
feben kann. Das Kind Jeſus fchläft; Johan⸗ 
nes berührt leife den Fuß deſſelben; die Mut⸗ 
ser winkt dem Johannes, daß er ihn nicht aufs - 
wecken folle. Jeder andre Maler, und viels 
leicht Raphael felbft, würde hier etwas Spiez . 
lendes hineingebracht haben, beym Carrache 
iſt alles lauter Ernſt. 


| Ein Stück von Valentin. „Gebt dem 

„Kaifer, was des Kaifers iſt, Das Geſcht 
und bie Stellung Jeſu find fehr ſimpel und 
febr würdig. Ä 


Die berühmte Verklärung Chriſti, von 
Rapbael ift, mich deucht, nicht obne Fehler, . 
Eling ſchwebt nicht mit dem Anftante, wie 
Mofes. Außer den drep Tüngern, die.nieders - 
gefallen find, Eommen noch zwo andre Perfos 
nen den Berg herauf, Die nach der Schrift 
bier nicht ſeyn follten. Ueber dieß ent: 
 -balt dad: Gemälde eine doppelte Ge 
fchichte. Unten am Berge wird der Befeß: 
ne gebracht. ö 


Si 3 Die 
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Die Juͤnger zu Emaus, von Titian. Esn 
ift fchon febr oft von dieſem Stuͤcke geſagt 
worden, baß der eine fünger Fein Mönch feyn, 
und ſich Bie Rage und der Hund unterm Zifche 
nicht beißen follten. Ich merke noch an, daß 
wenn der fehr überflüßige Wirch ja harte da 
ſeyn follen ; er eben. nicht fo vollfommen 
wirthsmaͤßig hatte gekleidet feyn dürfen. 


Eine Steinigung Stephani, von Earz 
rache. Paulus, der auf ben Kleidern ſitzt, 
ruft und freckt die Hande nach einem Steine 
aus. Nach der Schrift hatte er nur Gefallen 
an Stephanus Tode. 


Eben. dieſe Geſchichte, wieder von Car⸗ 
rache. Ich ſehe nicht, warum Paulus hier 
die Arme aus einander wie und mit Erſchre⸗ 
cken ruft. 


| Hundert 
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Hundert fuͤnf und ſiebenzigſtes 
Stuͤck. 


De Menſchen ſind gemeiniglich ſo eigen⸗ 
ſinnig, ſo zufrieden mit ihren Einſich⸗ 
ten, fo verliebt in ihren Meynungen, ſie moͤ⸗ 
gen nun Gründe für ſich haben, der ſie moͤ⸗ 
gen bloß ihren Leidenſchaften ſchmeicheln, daß 
ſie keinen Widerſpruch vertragen koͤnnen. 
In der That giebt es eine Menge verdrießli⸗ 
cher Widerſprecher, mit denen nur ein ſehr 
geſetzter und weiſer Mann Geduld zu haben 
faͤhig iſt. Dieſe laſſen aus Stolz niemanden 
recht haben; bep jenen iſt es ein ſchwarzes hp⸗ 
pochondriſches Temperament, welches ſie in ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Streit mit den Einſichten 
und Gedanken ihrer Nebenmenſchen verwi⸗ 
ckelt; bey andern vielleicht bloß ein Kunſtgriff, 
bie Armuth ihres Geiſtes und ihre Unfähigkeit 
zu andern Befprächen zu verbergen; bey dies 
. fen ein bloßer Muthwille, Diejenigen, denen wis 
berfprochen wird, in Verwirrung zu ſehen; 
| 3ig bey 
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bey jenen auch wohl eine feindfelige und boss 
hafte Gemüthsart, die ein Vergnügen daran 
findet, andre zu demüthigen uud zu Fränfen. 
Man muß ed in der Ueberwindung feiner felbft 
weitgebracht haben, wenn man fich enthalten 
foll, einige von ihnen nicht zu verachten, und 
andre niche zu baffen. Denn es wird durch 
fie nicht allein die Eigenliebe auf eine allzuem⸗ 
pfindliche Probe gefegt, fondern es entflicht 
auch da, wo folche Zänker und Rechthaber ers 
ſcheinen, alles gefellfchaftliche Vergnügen. 
Man kann fie mit Recht die Welpen des Um⸗ 
ganges nennen. Wer wird fich nicht vor den 
fchönften Spasiergängen fiheuen, wenn man 
der Gefahr ausgeſetzt iſt, von dieſen ſummen⸗ 
den und giftigen Inſecten geſtochen zu werden? 


Soll man aber darum gar nicht wider⸗ 
ſprechen? Soll man einen jeden bey feinen 
Meynungen laſſen, weil es Arten des Wider⸗ 
ſpruches giebt, welche die Pflichten der Geſel⸗ 
ligkeit, der Menſchenliebe, des Woblſtandes, 
der Hoͤflichkeit, der Freundſchaft und Vertrau⸗ 
lichkeit beleidigen? So wuͤrden die Thoren 
| allezeit recht mes die Grenzen ber Wahr: 
beit 
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beit würden nie erweitert, die Vorurtheile 
würden niemals in ihrer. Herrfchaft geſtoͤrt, 
gute und mögliche Einfichten würden nirgends 
ausgebreitet werden koͤnnen. Die meiften und 
ſehr oft die allgemeinften Deynungen find Irr⸗ 


-tbümer, die einen ſchaͤdlichen Einfluß, cheile in e 


die moralifchen Handlungen der Menfchen, 
theils in das befondre, ober auch gar in das 
allgemeine Befte haben. Es mürde fo wohl 
eine geringe Achtung gegen ſchaͤtzbare und wich» 
tige Wahrheiten, als eine große Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen die Glückfeligfeit feiner Nebennens 
fchen anzeigen, wenn man die Tyranney ſchaͤd⸗ 
licher Vorurteile über ibre Gemücher mit eis 
ner fühllofen Gelaffenheit anſehen könnte. 
Und würde man fich nicht eines der ſchoͤnſten 
Dorrechte der Menfchlichkeit, der Freyheit, 
feine Gedanken zum Beflen andrer Menfchen 
u fagen, begeben müffen? Der Vortrag der 

Wahrheit und die Beitreitung ded Irrthums, 
an.den Stätten, mo die Wahrbeit, oder die 
Liebe zur Wahrheit das Privilegium bat, allein 
zu reden, iſt nicht genug, kann auch nicht alles 
ausrichten. Sie muß und billig überall bea 


gleiten, fie muß auch im Ummgange berrfchen, — 


Ji5 ſie 
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fie muß auch unfre gefellfchaftlichen Geſpraͤche 
beleben und näglich machen. Der verminftige 
Mann ift Dazu verbunden, und noch mehr der 
Chriſt. 

Man darf alſo unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kungen widerſprechen; oft ſoll man widerfpres 
chen; es koͤmmt nur darauf an, daß man ſich 
init den Regeln eines vernünftigen, klugen und 
nüglichen Wibderfpruches Bekannt mache, und 
fie allegeit auszuüben fuche- 

Diefe Regeln find weder fo leicht erlernet, 
noch fo leicht beobachtet. Man bat, um auf 
eine vernünftige und nuͤtzliche Art zu wider⸗ 
ſprechen, auf vielerley zu ſehen; auf die Abs 
fidt eines ſolchen Verhaltens; auf die Mey» 
nungen, deren man widerfprechen darf, oder 
widerfprechen fol; .auf den Beruf dazu, auf 
die Kolgen des Widerſpruchs, und auf die Per: 
fonen, bey denen er nöthig ift. Alles das muß 
überlegt werden, um die befte und vortheils 
baftefte Urt des Widerfpruchs, befonders im ' 
Umgange, genau und richtig zu beflimmen. 


Bloß erklären, daß man mit den Einfichken 


eines andern nicht übereinftimme, macht noch 
feinen 
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keinen Widerſpruch aus; jedermann hat unter 
gewiſſen Einſchraͤnkungen die Frevbeit, feine 
Gedanken zu ſagen, und man kann ſo gar durch 
ſeine Pflicht genoͤthigt werden, andern ſeine 
Grundſaͤtze und Geſinnungen bekannt zu ma⸗ 
chen. Man widerſpricht alſo nur alsdann, 
wenn man die Meynung eines andern fuͤr 
falſch erklaͤrt, und ihn durch die Gruͤnde des 
Gegentheils zu bewegen fucht, fie zu verlaſſen, 
und der feinigen beyzutreten. Muͤſſen wir nun 
den Entzweck aller gefelligen Handlungen aus 
unſern Verbindlichfeiten gegen unfre Nebens 
menfchen beftimmen, fo ift klar, daß aller Wis 
derſpruch die Abſicht haben muffe, ihnen durch 
die Miteheilung richtiger Einfichten nüßlich zu 
merden, und Dadurch, daß wir fie von falfchen 
Meynungen abzubringen fuchen, ihre wahre 
Vollkommenheit und Glückfeligkeit zu befoͤr⸗ 
dern.  Manmuß aber zugleich eine wenigſtens 
wahrfcheinliche Vermuthung vor fich haben, 
daß die Ausführung diefer Abſicht möglich fey. 
Denn wie ehöricht find nicht Unternehmungen, 
von denen man mit Gewißheit vorber ſieht, Daß 
man ihres Endzweckes verfehlen werde ? 


Hieraus 
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Hieraus Laffen ich ſchon unterfchiedne wich» 
tige Regeln eines Eugen und nüglichen Wider: 
fpruches herleiten. Man muß ihn fo einrich® 
ten, daß es Teiche ſey, einzufehen, daß wir dazu 
nur von der Liebe zur Wahrheit, und von einer 
edeln Begierde getrieben werden, die Vollkom⸗ 
menheit und Wohlfahrt unfrer Nebenmenfchen 
zu befördern. Man muß nicht allen Meynuns 
gen andrer widerfprechen; denn wie viele find 
nicht ungewiß? Man muß auch nicht. allen 
falfchen und ungegründeten Meynungen wibers 
forechen; denn niche alle falfche "Meynungen 
find ſchaͤdlich; in beyden Fällen iſt der Wider⸗ 
ſpruch nur erlaubt, wenn man hoffen kann, bag 
er nicht beleidigen werde, wenn er auch niche 
gefallen ſollte. Eben fo noͤthig iſt es, fich defs 
felden zu enthalten, wo man gewiß ift, daß er 
nichts ausrichten werde. Denn zu verhüten, 
daß diefes nicht als ein Beyfall ausgelegt wer⸗ 
ben möge, dazu iff genug, daß man feine eigne 
Meynung fage. 


Weil ein Menſch nur durch das Anfehen, 
das ein anderer über ihn hat, ober durch vers 


nünftige Grunde bewogen werden Fann, feine 
| Mep⸗ 
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Mevynung zu verändern, fo bat auch berjeni- 
‚ge nur den. Beruf zu einem Elugen und nuͤtzli⸗ 
chen Widerſpruche, der theils das noͤthige 
Anſehen dazu, theils Einſicht und Geſchicklich⸗ 
keit genug beſitzt, andre von dem Ungrunde 
x. Schädlichkeit ihrer Mepnungen zu 
überführen. Es iſt eben fo unbillig, als thö= 
richt, zu verlangen, daß andre einerley Ges 
danken mit und haben follen, wenn wir weder 
Die Myigkeit, fie zu uͤberreden, noch die Fa⸗ 

higkeit, ſie zu aͤberzeugen, haben. 
Es iſt noͤthig, den Charakter derjenigen zu 
kennen, deren ſchaͤdlichen Irthuͤmern und Vor 
urtheilen man widerſprechen will. Einige 
haben einen ruhigen und geſetzten Geiſt; andre 
eine lebhafte und feurige Einbildung, welche 
leicht von einem Gegenſtande zum andern aus⸗ 
ſchweift, ynd ſchwer fo weit zu bringen iſt, 
daß ſie Stand haͤlt; andre laſſen ſich wohl 
bewegen, ihre Mepnungen zu aͤndern: aber ſie 
verlangen Schritt vor Schritt geleitet zu wer⸗ 
den; dieſe find bis zum Eigenſinne ſtandhaft; 
jene wollen aus Stolz niche Unrecht haben ; 
andre werden leicht .bigig, und koͤnnen nicht 
— werden, wenn ſie die Gelaſſenheit 
vera, 
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verloren haben. Gemeiniglich falget der Ver⸗ 
ſtand dem Herzen; wenn dieſes gewonnen iſt, 
ſo laͤßt ſich jener auch durch die ſchwaͤchſten 
Gruͤnde einnehmen. Gleichwohl würden mir 
die Wahrheit, die wir Durch einen vernünftis 
tigen Widerfpruch vetten wollen, feiner © 
gen Gefahr ausfegen, wenn wir und blos "auf 
Die Gewalt des Herzens über Die Urcheile des 
Verſtandes verlaffen wollten. Man kann eg 
nur mit Mühe gewinnen; aber man MH; 
feicht wieder verlieren. Alfo ann man, weng 
man auch fchen einige Neigung für feine Mep⸗ 
nung erweckt bat, den Gruͤnden, die fie unter» 
ſtuͤtzen follen, weder zu viel Licht, noch zu viel 
Stärke geben. - Der Bepfall ded Herzend 
wird. in dem Grade zunehmen, in. welchem die 
Ueberzeugung des Verfiandes zunimmt. 

Es wird: alfo, um auf bie beflg und. vors 
sheifpaftefe Are zu widerfprechen, gegen rubige 
und geſetzte Charaktere viel Gelaffenbeit, und 
eine große Maͤßigung feiner Lebhaftigkeit, 
gegen Leute von einer -flarken und unordents 
lichen Einbildung ,, eben fo viel Biegfamfeig 
als Standhaftigkeit des Geiſtes, den richtigen 
Geſichtspunkt. des Streites nicht aus den Au⸗ 

gen 
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gen zu verlieren, und ihnen Dach in alle ihre 
Irrgaͤnge nachzufolgen, gegen die, Die einen 
langfamen Begrif haben, eine befondre Sorg⸗ 
falt, fie weder zu übereilen, noch zu betäuben, 
gegen Eigenfinnige-viel Herablaſſung und Nachs 
ficht, gegen Stolze viel Befcheibenheit, gegen 
Hitzige eine. Vorzügliche Geduld: erfordert. 
Alle diefe moralifchen Borzüge ded Wider: 
ſpruchs werden unfern Gründen mehr Gewicht 
und Nachdruck ertheilen, als bie leblzafteſte 
Beredtſamkeit thun kann. 

Jedoch wie wenige kennen alle dieſe Eigen. 
fehaften und Regeln eined weifen und vers 
nunftigen Widerfpruches ! In welche Fehler 
verfallen nicht die Meiften, wenn fie ibre 
Meynung behaupten, und die Meynung andrer 
beftreiten wollen! Alazon widerſpricht, bie 
Wahrheit zu bekennen, faft niemals, als wenn 
es gewiß ift, die richtigfte und befle Meynung 
zu behaupten. Und doch gelingt es ibm 

beynahe niemals, jemanden auf feine Geite 

zu bringen, und gemeiniglich wird der, den er. 
eines beffern belehren will, fein Feind. Dag 
macht die zuverfichtliche, berrfchfüchtige, vers 
driegliche Art, womit er feine Meynung ſagt. 
Niemand 
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MNiemand kann das Bild einer hochmuͤthigen 

- Seele vor: Augen leiden ; der Verſtand will 
nicht beberrfcht, fondern überzeugt ſeyn; zum 
wenigften muß feine Unterwuͤrfigkeit das Au⸗ 
feben einer freywilligen und unerzwungnen 
Unterwürfigkeit haben. . Wenn man ihn nicht 
gleich Recht giebt, fo zeige fich ein Unwille in 
feinem Geſichte, der ung zu verſtehen gieht, 
daß er unfern Widerftand als eine Art: von 


Rebellion gegen den Vorzug feiner Einfichten 


vor und anſieht. Er fagt alles mit einem fa 
. "eiefcheidenden Tone, ald wenn es gar keine 
vernünftige Einwendung zuließe, oder als ob 
er ung keine Frepheit geflatten könnte, dag, 
was er einmal bebauptet bat,. auf die Probe 
einer neuen Unterfuchung zu ſetzen. Das heißt 
fich allzu viel anmaßen ; denn jeber will nicht® 
annehmen, ald was ihm felbfl feines Beyfalles 
werth zu ſeyn febeint. Alles, mas Alazon 
mit ſeiner Zuverſichlichkeit ausrichtet, iſt das, 
daß ſich diejenigen, denen er widerſpricht, mehr 
Muͤhe geben, als fie ſonſt thun würden, auf 
Einwendungen und Zweifel zu denken, um ſich 
uͤberreden zu koͤnnen, daß das, was er auf eine 
i bersfchfüchtige Art für eine unwiderſprech⸗ 
liche 
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liche Wahrheit erklärt, entweder gar nicht, 
ober doch niche in einem ſo hohen Grabe 
gewiß fey. | 
Ein gemäfigter Eifer für die Wahrheit 
Beweißt die Aufrichtigkeit unfrer Hochachtung 
gegen fie. Plagiftus glaubt, daß man dem 
Irrthume nicht eifrig genug wibderfprechen 
koͤnne, bildet fich ein, nur lebhaft zu ſeyn, und 
iſt hitzig · Es ihm nicht möglich, gelaflen zu 
bleiben, wenn er, eine ſeinem Urtheile nach 
unrichtige oder ſchaͤdliche Meynung zu beſtreiten 
hat; er iſt augenblicks Feuer und Flamme, 
wenn man ſich nicht gleich überzeugen läßt, 
Er dringt freylich Leute, die ein wenig Fälter 
- find, bald zum Seillfehweigen. . Aber man ift 
darum micht überzeugt, weil man betäubt wor⸗ 
den iſt. Die Meiften, die mit ihm umgeben, 
glauben, daß er feine Mepnungen nicht auf 
Einficht, fondern aus Leibenfchaft behauptet, 
und dad iſt ein fehr unglückliched Vorurtheil 
fo wohl für ihn, ald für die Wahrheiten, die 
ee ſagt. Trifft nun fein Widerfpruch folche, 
Die eben fo hitzig find, als er, fo endigt fich 
gemeiniglich ihr Streit damit, daß fie. einan⸗ 
der Unhöflichkeiten ſagen. 
Dritter Band, ur ‚2 ; Hun⸗ 
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Hundertfi echs und ſiebenzigſtes 
| Stück, z 


11: fo wohl fein Gluͤck in der Welt zu ma⸗ 
chen, ald auch der Gefellfehaft, worin⸗ 
nen man lebt, nuͤtzlich zu werben, ift es über» 
aus nöthig, den Umfang feiner Kräfte und 
Befchicklichkeiten, die verfchiednen Grade dere 
felben, die beffimmte Sphäre unfrer Gefchäfr 
tigkeit, und die aͤußerlichen Umflände, worin» 
nen man fie auf eine und und andern vor» 
theilbafte Art gebrauchen kann, genau zu Tens 
nen. Hier kann jeder Irrthum ſehr gefahr» 
Siche Folgen haben. Man kann Talente bes 
figen, die für diefe oder jene Lebensart fehr 
äureichend find, und, wenn man fle nicht allen 
andern vorzieht, nicht allein ſelbſt fehe ungluͤck⸗ 
lich ſeyn, fondern auch eine Laſt des gemeinen 
Weſens werden. Die Begierde zu mügen iſt 
loͤblich. Sie iſt eine Tochter der Nechtſchaf⸗ 
fenbeit; fie muß ſich aber die Weisheit zur 


Aunfüuͤhrerinn wählen, oder fie wird alle ihre 


Bemühungen verſchwenden, ohne fich jemals 
| | mie 
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mit einem glücklichen Erfolge! belohnt au 
feben. 

Freplich follte ſchon in unfrer erfien Ju⸗ 
gend der Grund zu einer vernünftigen Wahl 
unſers Berufs gelegt werden, und das ge⸗ 
ſchiebt faſt niemals. Die Aeltern bekuͤnmmern 
ſich wenig um die natürlichen Faͤbigkeiten ihrer 
Kinder, und fie richten ihre Fünftige Beſtim⸗ 
mung gemeiniglich mehr nach ihren eigenſin⸗ 
nigen Einfällen, ober nach ihren beſondern Abe - 
ſichten, ald nach den unterfcheidenden Gaben 
derfelben ein. Es iff gewiß eim wichtiger Feh⸗ 
ler der öffentlichen Schulen, worauf faſt nir⸗ 
gends geachtet zu werden pflegt, daß man da 
oft zwanzig, drephig und mehr Knaben von 
verfehiebnen Altern, Gemuͤtbsarten, Faͤhigkei⸗ 
ten und Neigungen bey einander ſitzen, einer 

ley Unterricht genießen, einerley Arbeiten vor⸗ 

‚nehmen läßt. Ich weiß wohl, daß eine Vers 
befferung darinnen ſchwer iſt; Bloß das Hers 
kommen und Hochachtung für das Alte würde 
einer nöthigen Aenderung beynahe unübers 
windliche Hinderniffe in den Weg legen. Aber 
unmöglich kann ed doch nicht feyn, da fchon 
die Spartaner bie Nothwendigkeit, den Kin 
sta bern, 
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dern, nach der Verſchiedenheit ihres Geiſtes, 
auch eine verſchiedne Erziehung zu geben, nicht 
allein eingeſehen, ſondern auch oͤffentliche Er⸗ 
richtungen gemacht haben, die ſich auf dieſe 

Nothwendigkeit gruͤndeten. 
Wie viel unterdeſſen, auch in Abſiche auf 
die natuͤrliche Beſtimmung des Menſchen, in 
den erſten Fahren verſehen, oder vernachlaͤßi⸗ 
get werden mag, ſo giebt es doch immer ſehr 
viele, welche, wenn ſie ſich nun zu einem ge⸗ 
wiſſen Berufe entſchließen ſollen, die Einrich⸗ 
tung ihrer Lebensart, nach ihren! beſondern 
Geſchicklichkeiten, noch in ihrer Gewalt haben. 
Dieſe haben keinen gefaͤhrlichern Feind, als 
die Eitelkeit. Der Ehrgeizige, der eine große 
Einbildung von ſeinen Kraͤften und Talenten 
hat, wird immer mehr wagen, als er nach 
dem Maaße derſelben unternehmen ſollte, daß 
er alsdqnn in den Verſuchen, die er mit ſei⸗ 
nen Geſchicklichkeiten macht, unglücklich iſt, 
das iſt eine natürliche Strafe ſeines uͤbertrieb⸗ 
nen Vertpauens zu ſich ſelbſt. Das Schlimm⸗ 
ſte iſt nur, daß dieſe Strafe ſelten beſſert. Er 
wiederholt entweder eben ſo vergebliche Ver⸗ 
due, oder er wird auch Heinmürbig. Bep 
andern 
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andern aber wird fo wohl das Vertrauen zu 
ihm, als die. Hochachtung gegen ihn vermins 
dert, wenn es nicht ganz verloren gebt, und 
beydes iſt doch, wegen der gemeinfchaftfichen 
Verbindung mit einander, zu einer glücklichen 
Anwendung feiner Kräfte zum befondern oder 
allgemeinen Beften unentbehrlich. 

Beſonders müffen wir ung biten, weber 
in den BWiffenfchaften, noch in den Gefchäfften 
nach dem Ruhme eined allgemeinen‘ uneinges 
ſchraͤnkten Geiſtes zuflreben. Niemals muffen 
wir den Umkreis unfrer Gefchäfftigkeie allzu⸗ 
febr erweitern. Die Geiſter, die ſich an alled 
wagen bürfen, und überall, mo fie einmal zu 
arbeiten anfangen, bis zum Erſtaunen glücklich 
“arbeiten, find fehr ſelten. Go nöthig es if; 
andern Sefchicklichkeiten und Verdienſten nach» 
zueifern, fo find diefe Doch mehr Gegenſtaͤnde 
der Bewunderung, als ber Nachabmung; 
denn um ſie in ihrem Fluge erreichen zu koͤn⸗ 
nen, muß man ihre Fluͤgel haben. Derjenige, 
der ſich in vielen Arten nuͤtzlicher Beſchaͤffti⸗ 
gungen hervorthun will, bleibt gemeiniglich 
mittelmaͤßig in allen; haͤtte er’ ſich eine ein⸗ 
gefehränftere Sphäre erwaͤhlt, fo würde er 

Kt 3 Darin; 
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darinnen vortreſlich geworden ſeyn. Iſt num 
die Ehre eine von den Belohnungen oder von 
den Triebfedern, wodurch er in Bewegung 
geſetzt wird: Wie ſehr verfehlt er nicht durch 
eine zu ſehr ausgebreitete Geſchaͤfftigkeit ſeinen 
Endzweck! Denn wer ehrt, wer belohnt das 
Mittelmaͤßige mir feinem Beyfalle? Iſt es 
nicht genug, daß es ertragen wird? 

Laſſet uns alſo das Maas unſrer Kraͤfte 


kennen lernen; laſſet und unterſuchen, welche 


dem Grade. nach den Vorzug hat, und dann 
laffee und die beften Gelegenheiten ihres Ge⸗ 
Brauches wahrnehmen. Diejenige Faͤhigkeit 
und Geſchicklichkeit unfrer Seele, die eines 
befondern Wachsthumes fähig ff, müffe vor 
allen andern forgfältig angebaut und vermeh⸗ 
vet werden; denn von ihr werden wir die meis 
ffen und fchönften Fruͤchte einerndten können. 
Unfre übrigen Kräfte Dürfen wir freplich niche 
vernachläßigen; aber wir müffen fie, in unferm 
Beſtreben nach einer hoͤhern Vollkommenheit, 
unſerm vornehmſten Talente ſubordiniren. 
SGSlie muͤſſen Gehuͤlfinnen deſſelben ſeyn; aber 
fie nicht, ſondern dieſes muß unfre eigentliche 
: BR a und unfern Beruf feſt⸗ 
ſeetzen⸗ 
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felgen. Unterbeß leidet doch biefe Regel Aus⸗ 
nahmen. Denn wenn gewiffe vorzüglihe Gar 
ben unſers Geiſtes fich in ihrer Vollkommen⸗ 
beit zeigen, und den Rutzen wirken follen, der 
Durch fie moͤglich HR, fo gehören oft dazu bes 
fondre aͤußerliche Umſtaͤnde, die vielleicht niche 
in unſrer Gewalt find. Sollten wir ung erſt 
Beftreben, ung in dieſelben zu verfetzen, fo kann 
dieſes eine Zeit wegnehmen, welche wir in einem 
andern, obgleich unferm Genie nicht fo fehr . 
semäßen Berufe, mit vielen nüglichen und ' 
wohtchätigen Handlungen hätten erfüllen koͤn⸗ 
men. Bellnder mar fich alfe in bequemen Um⸗ 
fländen zum vortheilhaften Gebrauche, auch 
geringerer Gefchieklichkeiten, fe muß man, 
wenn fich zum Gebrauche der beffern Feine 
Gelegenheit darbietet, feiner Neigung Gewalt 
anthun, und die Hoffnung, mehr zu nuͤtzen, uͤber 
die Vorſtellung ſiegen laſſen, daß wir mehr 
Ehre und Ruhm zu erwarten gehabt haͤtten, 
wenn wir gluͤcklich genug geweſen waͤren, 
unſre Lebensart nach unſerm Genie einzu⸗ 

richten. | Ä 
Haben wir endlich eine gewiſſe Laufbahn 
angetreten, fo muͤſſen wir und nicht durch die 
Ä Kt 4 betruͤ⸗ 
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betrügerifchen Ausfichten des Eigennutzes, ober 
Ehrgeizes verleiten Laffen, wofern wir uns 
eined glücklichen Fortganged auf berfelden 
rühmen Dürfen, ung einzubilden , daß wir und 
in einer andern Sphaͤre eben fo ſehr hervor⸗ 
thun Könnten. Keine Einbifdungen pflegen 
mehr zu täufchen, ald diefe. ‚Wir ‚verlaffen 
unfern Beruf, verfäumen die. gegemmärtige 
Gelegenheit zu.nügen, und dadurch unfer eignes 
Wohl zu befördern, feben in der Kerne das 
glänzende Bild einer gröffern Ehre und Gluͤck⸗ 
feligfeie, jagen ibm nach, ergreifen einen 
Schatten, wünfchen die erſte Gelegenheit zus 
rüůck, und erfahren zu unferm größten Vers 
druffe, daß fie ung auf ewig entfloben iſt. 
Diefe Gedanken find durch eine Iehrreiche 


Erzählung: veranlagt worden, bie ich unlaͤngſt 


in dem Muͤßigen, einem neuen englifcben 
Dochenblatte, gelefen habe. Ich will fie 
meinen Lefern überfegen, weil fie zugleich. eine 


Probe von den moralifchen Talenten diefed 


Schriftſtellers abgeben kann. . 

Zu der Zeit, ald die Schule zu Baſſora 
das Athen von Aſien war, und nicht allein ſehr 
beruͤhmte Lehrer hatte, ſondern auch von einer 

ur großen 
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großen Menge von Studierenden. befucht 
wurde, befand. fich unter den aufmerkfamen 
Zuhörern der Albumesar Belaleddin, aus 
Tauris in Perfien gebürtig, ein Tüngling, der 
ſich eben fo ſehr durch feine Tiebensmürdigen - 
Sitten, als durch die Schönheit feiner Geſtalt 
unterfcbied. Seine Lehrbegierde hatte Feine 
Grenzen ; er. war in feinem Fleiße unermüber, 
und befaß ein Genie, welches alle Hinderniffe 
überwand, die ihn auf der Laufbahn der Wiſ⸗ 
fenfchaften aufhalten wollten. Mit diefen 
außerordentlichen Gaben verband er einen 
fehnellen Begrif, und ein ſtarkes Gedächtniß. 
Er war genau, ohne allzupünftlich zu werden, 
und bigig in feiner Begierde nach neuen Ein; 
fichten, ohne unbefländig und veränderlich 
au ſeyn. 

Raum erfchien Belalevdin zu Baſſora, ald 
ihm feine. Tugenden und GefchicklichFeiten, 
einen allgemeinen Vorzug erwarben ; er gieng 
alle Staffen durch, mehr bewundert als beneis 
det von denen, die er durch feinen fchnellen 
Fortgang zurücließ : Seine Mitſtudierenden 
betrachteten ihn ald einen Anführer, deſſen 
Meynungen Drakelfprüche für fie waren, und 

Kt5 ee 
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er wurde zu den Verſammlungen der Weiſen, 


als ein Zuhoͤrer zugelaſſen, der ihrer wuͤrdig 


war. 

Nach wenig Fahren, als er alle Pruͤfungen 
der Gelehrfamkeit ausgehalten hatte, wurbe 
Gelaleddin zur Stelle eined Lehrers eingela⸗ 
den, und erfucht, den Glanz der Schule von 
Baffora zu vermehren. Gelaleddin ſtellte 
fich an, ald ob er den DBorfchlag überlegen 
wollte, welchen er doch febon, ehe er ibn noch 
- überlegte, anzunehmen befchloffen hatte. Den 
nächften Morgen aber, gieng er in einen zum 
Dergniügen der Studierenden angelegten Gars 


ten, und fieng da aufeinem einfomen Spagier- | 


gange an, über fein Fünftiged Leben nachzu> 
denken. 


Raffe ich, fagte er bey fich felbft, in den 


Gegenden ber Gelehrſamkeit, andre fo weit 
zurück: fo werde ich mich in einer jeden an⸗ 
dern Gtelle noch meit mehr bervorthun. 
Widme ich mi den Wiffenfchaften und der 
Einfamteit, fo muß ich mein ganzes Leben in 
der Etille zubringen, unbefannt mit den Er> 
geslichkeiten des Reichthums, mit dem Eins 
fluffe der Macht, mit der Pracht der Größe, 

f mit 


\ 
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‚ mit allem, was ein vornehmer Stand Anger 
nehmes und Feines bat, mit allem, was der _ 
Menich Beneidet und verlangt, mit allen, was . 
die Welt in der Bervegung erbalt, entweder 
durch die Hoffnung es zu gewinnen, oder durch 
die Furcht es zu verlieren. Ich will mich alſo 
nad) Eauris begeben, wo der Monarch von 
Berfien in dem Glanze einer unumfchrankten 
Macht lebt: Mein Ruf wird vor mir berge 
Ben; alle meine Verwandten und Kreunde 
werben wir zu meiner Ankunft Glück wünfchen. 
Ich werde die Augen berer, bie meine Größe 
.  vorberfagten, vor Freude funkeln, und das 
Geſicht derer, die mich fonft baten, eutweder 
vom Reide verduntelt, oder von der Begierde, 
durch ein erkünſteltes Lächeln, Achtung und 
Zärtlichkeit gegen mich vorzugeben, verſtellt 
feben. Ich will meine Weisheit durch meine 
Reden, und meine Maͤßigung durch mein Still⸗ 
ſchweigen beweiſen; Die Beſcheidnen will ich 
niit einer ungeswungnen Leutſeligkeit unters 
richten, und gegen ben Praler mein Gefiche zu 
rechter Zeit runzeln. Deine Zimmer werben 
yon ben Neugierigen, und von den Eiteln, von 
meinen DVerehrern, und von Meinen Rivalen 

vol 
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vol feyn. Dein Name wird bald Bid an den 
Hof erfchallen ; ich werde vor dem Throne 
des Kaiſers erfcheinen muͤſſen; die Richter 
der Geſetze werden meine Weisheit bewun⸗ 
dern , und die Eblen mit einander eifern, mich 
"mit ihren ˖ Geſchenken zu überbäufen. Sinde 
ich, daß meine Berdienfte gleich den Verdien- 
ffen andrer, die Bosheit wider mic) aufbrin⸗ 
gen, und fuͤhle ich mich ſelbſt auf dem Sige 
der Hoheit wanken, fo kann ich endlich meine 
Sufluche zu der akademiſchen Dunkelheit neh⸗ 
men, und immer noch in meinen: ſchlimmſten 

Umſtaͤnden ein Lehrer in Baſſora werben. 
Nachdem er auf diefe Weife feinen Ent 
fchluß gefaßt hatte, machte er feinen Freunden 
fein Vorhaben befannt, Tauris zu befuchen; 
und fah mit mehr Vergnügen, ald er auszu⸗ 
drücken ‘wagte, wie jedermann über feine Ab⸗ 
reife fo betrübe war. Weil erden Auffchub 
der Würden, zu denen er feiner Meynung nach 
beſtiumt war, niche außftehen konnte, fo eilte 
er, und war in Furzer Zeit in der Hauptſtadt 
von Perfien. Er verlor fich bald darauf in 
dem großen Haufen, und kam unbemerkt im 
dem aule feines Vaters an. Er murdeiwar 
daſelbſt 
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daſelbſt nicht unfreundlich, aber doch weder 
mit der großen Zärtlichkeit, die er erwartete, 
noch mit übermäßigen Ausrüffungen des Ers 
flaunens empfangen. Sein Vater hatte, waͤh⸗ 
rend feiner Abweſenheit, manchen großen Vers 
fuft erlisten, und Gelaleddin wurde als eine® 
neue Bürde einer fallenden Familie ans 
geſehen. 

Als er ſich von feinem Erſtaunen erholt 
Hatte, fieng er an, die Gefchisklichkeiten zu zei⸗ 
gen, die er ſich erworben hatte, und ließ alle 
feine Kuͤnſte der Erzählung. und Unterfuchung 
feben. Aber der Arme ˖hatte Feine Zeit, fich feis 
ne Berebtfamfeit gefallen zu laſſen; ſie börten 
feine Beweife ohne Ueberzeugung, und feine 
Scherze ohne Lächeln an. Er gab ſich dar⸗ 
auf nach der Reihe mit feinen Brüdern und 
Schweſtern ab; aber er fand, daß ihrer aller 
Aufmerkſamkeit auf ihr eigned Glück gehefter, 
und gegen einen jeden Vorzug unempfindlich 
war, der nicht etwas dazu beptrug, fie 
vor ber Dürftigfeit zu bewahren, die fie 
fürchteten. 

Nun war es in der Nachbarfchaft bekannt 

geworden, dag Gelaleddin zuruͤckgekommen 
| 8 waͤre. 
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wäre. Er überließ fich einige Tage fang, ber 
Erwartung, daß ihn die Gelehrten, um fich 
mit ibm über die Wiffenfchaften zu unterhafs 
ten, und die Großen, des Vergnuͤgens wegen, 
befischen würden. Aber wer fucht inden Woh⸗ 
"nungen der Armuth Vergnügen oder Unter⸗ 
richt? Er befuchte alfo alle öffentliche Zu⸗ 
fammentünfte, und fuchte dadurch, daß er 
überall viel fprach, die Aufmerkſamkeit der 
Welt auf fich zu ziehen. Wer lebhaft und 
munter war, fchiwieg, und verließ ihn, um ans 
derwaͤrts über feinen Stolz und feine Pedante⸗ 
vey zu fpotten. Die Inempfindlichen hinge⸗ 
gen hörten ihm eine Weile gerubig zu, und 
dann munderten fie fih, mie ſich ein 
Menſch die Mühe geben könnte, fo viel zu 
fernen, ohne einigen Nugen davon hoffen 

zu Finnen. j 
Hierauf hielt er bey den Vezieren um Bes 
förderung an, mit der gemiffen Ueberzeugung, 
daß man fehr higig ſeyn würde, feine angebo» 
tenen Dienfle anzunehmen. Der Eine fagte 
ihm, daß er ige Feine Stelle zu vergeben haͤtte; 
ein anderer, daß feine Verdienfte von Feines 
andern, ald vom Kaifer_felbff belohnt werben 
6 koͤnnten; 
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koͤnnten; ein dritter, daß er ihn niche vergeffen 
wollte, und der Großvezier verficherte ihn, er 
glaubte, daß mit der Gelehrſamkeit in ben: öfs 
fentlichen Befchäfften wenig anzufangen wäre, 
Er wurde zuweilen an ihre Tafel eingeladen, 
wo er feinen Wig zeigte, und feine Gelehrſam⸗ 
keit fchimmern ließ; aber er bemerkte, daß er 
da, wo er entweder zufaͤlliger oder vorfeglicher 
Weiſe beſonders gluͤcklich geweſen war, fich 
hervorzuthun, ſelten zum zweptenmale einge 
laden wuͤrde. 


Er ermihete enblich, in Tauris fein Gluͤck 
zu ſuchen, und kehrte nach Baſſora zurück, vol 
Berdruß zwar, aber boch voll Vertrauen, daß 
er wuͤrde in feinen vorige» Rang treten, und. 
ſich da wieder mit einem Neberfluffe von Lob 
und Ehre färtigen koͤnnen. Aber der, ber zu 
Tauris nicht hervorgejogen worden war, wurs 
de zu Baſſora nicht mehr geachtet; er warb 
als ein Klüchtling angefehen, der nur zurück 
kaͤme, weil er anderwaͤrts fein Gluͤck nicht ma» 
den können. Geine vormaligen Bewundrer 
glaubten — daß ſie ſonſt allzu⸗ 

Sr große 
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große Begriffe von feinen Geſchicklichkeiten ges 
macht hätten, und er lebte lange Zeit, ohne ges 
kannt und bochgeachter zu werden. 








Keen 


Hundert fieben und ſiebenzigſtes 
Stuͤck. | 


We ſanft auf ihren Gruͤften, ihr | 
Ä Winde! — 


Und hat ein unwiſſender Arm 
Der Patrioten Staub wo ausgegraben, 
Verweht ihn nicht! | | 





Veracht ihn, Beyer, wer fie nicht ehrt! 
Und Ramaır er auch aus alten Helden» 
flamme; 
Veracht ipn! 


Sie haben und der Gunderstöpfigen 
E Herrſchſucht entriſſen, 
Und Einen Anis gegeben! 
€ * O Frep⸗ 


ug 
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9 Frepheit! Silberton dem Ohre, 
Licht dem Verſtand, ‚und bober Flug zu 
denken! 
Dem — groß Gefuͤhl! 
O Freyheit, Freybeit! nicht der Demolrat 


allein 
Weiß, wer du biſt! 


Der guten Koͤnige gluͤckliche Sohn 
Der weiß es auch! 


Richt für ein Vaterland nur, 
Wo das Gefeg und Hunderte bersfchen; 


Auch fuͤr ein Vaterland, 


Wo das Gefeg, und Einer herrſcht, I 
Lockt, wenn der Tod ſein großes Herz verdient, 
Auf einem hoben Thermopplaͤ! 

Oder auf einen andern Altare ded Ruhms 
Lockt er fein Haar, und flirhe! = = 


Unfterblichkeit dir! Mit Blumenkraͤnzen 
emmindee 
Die Mufe dein heiliges blutiges Haar! 
Suͤß und ehrenvol iſts fuͤrs Vaterland 
ſterben, 


Für Friederich, und für des großen Vaters 
Gluͤckliche Kinder, fein Wolf! 
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Ich feb, ich ſeh, ein Geiſt der Patrioten 
Entflommt der Krieger Schaar! 
Du fließeft, Blut fürd Vaterland! 
ind Namen, igt nicht bekannter, 
Als andre Namen find, 
Siegen, wie Adler, empor! 
Die Mutter und die Braut 
Trocknet ſchnell die bebende Thraͤne; 


Denn des Todten Verdienſte 


Moͤchten Thraͤnen entweihn! 


Allein mit Weisheit, welche noch maͤnn⸗ 
| licher, 
Mit Vaterliebe, die viel edler, 
Als Muth zu Eriegen iſt, 
Hält Friderich fein Schwerdt zuruͤck. 
Europa donnert! Er ſchweigt! 


Dank dir, unſer Vater, 
Daß wir dein und unſer Feſt 
unter des ſegentriefenden Friedens 
Beſchattenden Fittigen feyern! 


Nicht mit der laͤrmenden Pracht 
Der Freude, die nur ſchimmert und tönt, 


Mein deiner würbiger, Friderich, 
Mit. 


a 
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Mit tiefanbetendem Breife des Herrfchers ber 

' Welten, 
Weicher uns Dich und deine Vaͤter gab, 

Mit ſtiller Ruhe feyern wir, 

Mit Freude tief im Herzen, 

Und ihren entzuͤckenden Thraͤnen! 


Entſchlafnes Jahrhundert, 
Hebe dein niedergeſunkenes Haupt noch einmal 
I empor, - 
Und gieb dem neugebornen Sabrhunderte 
Den Seegen, den du hatteſt! 


Es hebt fich auf, und fegnet: 
Nur Friderich und Chriftion 
Sollen das neue Jahrhundert beglückenr 


O hierum flehen wir und unſre Kinder, 
Vorſehung, dich an! 
Vorſehung, dich, die ige die Völker 
Maͤchtig erinnert: Sie berrfche! 


Hört ihr der Herrfcherinn donnernde Waa⸗ 
ge nicht klingen? 
In ihren furchtbaren Klang 
Schrepen Blut und Elend! 
el 2 Nur 
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Nur Wenige fingen 
: Bon Srieben barein! 


Die donnernde Wange tönt fort, und 
wägt! 
Ein Sandkorn mehr igt in die eine, 
Dann in die andre Schaale, 
Iſt Sieg vol Blut und Elend! 


Noch werden der Krieger Stolzeſte 
fagen: 
Nicht deine brüllende Tode, 
Schrecken mich deine Wetter nicht, Schlacht" 
ber, das Sinken und Steigen der göttlichen 
Waagſchaal, 
Und ihr FERN ſchrecken mich! 


>» — beſchleuß doch 8 
Endlich die blutigen, 
Wiederbefiegten Siege 
Mit einem, der Friede gebeut? 


So wollen unfer Bater und wir, 
Er, daß Er uns lieber! 
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PR Wir, daß wir Ihn lieben! 
Ohne Wehmuth und freuen! - 


Mie glücklich” m 


Weht über der Patrioten Gebeinen, 

Ihr Winde, fanft! 

Auch an Friderichs ungebinderter Gnade 
Haben fie Theil! 


-D Tag der Feyer, wie groß biſt du? 
Mit dir beginnet 
Ein neues Jahrhundert der Onade! 





Hundert acht und fiebenztaftes 
Stuͤck. 


We haben in der vergangnen Woche drey 
glückliche Tage gefepert; Tage, wel⸗ 
che vor hundert Jahren durch eine der groͤßten 
und geſegneteſten Veraͤndrungen in der Regie⸗ 
rung unſers Vaterlandes merkwuͤrdig und un⸗ 
vergeßlich geworden ſind. Eine froͤliche Na⸗ 
tion in dieſen Zeiten, wo faſt alle europaͤiſchen 

213 Staaten 
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Staaten von dem graufamften Kriege verwüs 
fiet, oder erfchöpfe werden; denn felbft die 
Giegenden muͤſſen theild unter der Entvoͤlke⸗ 
rung, Die er verurfacht, theild unter Dem ers 
ſtaunlichen Aufwande, den er fodert, unaus⸗ 
fprechlich leiden ; eine froͤliche Nation in ſol⸗ 
chen Zeiten, muß beynahe als ein Wunder der 
örtlichen Vorſehung betrachtet werden, und 
dieſes find wir! Die Freude eined ganzen Neis 
ches ift ein fo rührender und entzückender Ges 
genftand, daß man ſich, wenn man nur ein 
nicht ganz unempfindliches Herz hat, nicht Ian» 
ge genug bey dem Anblicke deffelben verweilen 
Tann, und wir Fönnen gewiß weder Gott genug 
preifen, der der erſte Urheber unfrer Glückfes 
ligkeit ift, noch dem Vater des Vaterlandes 
genug danken, daß wir, durch die Hülfe feiner 
weiſen, gemäßigten, und gütigen Regierung 
eined der ſchoͤnſten Feſte in dem Genuife 
des Friedens und feiner ——— men) 
Tonnten. 

Sollte nicht. ſelbſt unferm unendlichen 
Wohlthaͤter, Gott, die oͤffentliche und allges 
meine Freude ded Volks ein angenehmer und 
gefaͤlliger Anblick gewefen ſeyn? Iſt es nicht, 

— fo 


* 
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fo zu fagen, ein Theil feiner Seligkeit, glücklis 
be und fröliche Wefen zu machen? Die Vers 
fammlungen in unfern Tempeln waren an Dies 
ſem Feſte größer und zahlreicher, als fonfl. 
Ich weiß wohl, daß das Außerordentliche und 
Ungewöhnliche viel Antheil daran bat, und die⸗ 
jenigen, die von keinen edlern Gründen bewo⸗ 
gen worden find, die Feverlichkeit des Gottes⸗ 
dienſtes zu erhöhen, haben freplich gerechte 
Urfachen, füch zu demuͤthigen. Unterdeß bleibe 
es doch gewiß, daß viele beßre Chriften an ei⸗ 
nem folchen Tage lebhaftere Empfindungen ber 
Dankbarkeit gegen Gott "gehabt; daß vide 
„inbrünftiger, als fonft, für die Wohlfahrt des 
Königes und des ganzen Staates gebetet; daß 
fie fich zugleich durch Die Erinnerung an eine 
der glücklichfien Begebenheiten in dem Ents 
fchluffe mehr befeſtigt haben werden; ben Bor; 
fehriften der Religion und der Tugend, theils als 
Chriften, theils als Unterthanen eifrig zu gebors 
hen. Ich zweifle auch nicht, Daß ſelbſt Diejenigen, 
Denen ihr Gewiſſen fagt, daß fie rechtſchaffner 
ſeyn follten, als fie wirklich find, viele gute Ruͤh⸗ 
sungen und Gemuͤthsbewegungen empfunden 
haben werden, die wielleicht.ein Saame find, 
e14 aus 
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aus dem noch fehr eble Früchte der Gottfelig- 
keit und Tugend aufmwachfen können. Alles 
diefes find Vorſtellungen, welche über ein jedes 
gutgeartetes Gemuͤth viel Heiterkeit und Ver⸗ 
gnügen ausbreiten muͤſſen. 

Ein befonderd angenehmer Gedanke für 
mich iſt auch diefes, baß in diefen Tagen durch 
die Mildthaͤtigkeit des Magiſtrats von den Ars 
men unſrer Stadt eine nicht ganz geringe An⸗ 
zahl erfreut worden iſt. Und wer weiß, ob 
nicht die Feperlichkeit des Feſtes auch andre 
liebreiche Gemuͤther veranlaßt hat, oder noch 
veranlaſſen kann, fie mit beſondern Wohltha⸗ 
ten zu verherrlichen, und das Andenken derſel⸗ 
ben dadurch zu erneuern, daß ſie einen Nackten 
kleiden, oder ein verlaßnes Kind erziehen, oder 
einem fleißigen Hausarmen, bep der gegen⸗ 
waͤrtigen Theuerung des Holzes, wider die 
Kaͤlte und das Ungemach des nahen Winters 
heyſpringen? 

Wer muß nicht ein lebhaftes Vergnügen 
empfinden, wenn er bört, daß in biefer Zeit 
fechsig Kinder, weiblichen Gefchlechts, welche 
burch die ruhmwuürdige, aber noch wenig bes 
kannte Großmuth und. Brepgebigkit einiger 

— Damen 
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Damen gekleidet, erhalten, und zur Froͤmmig⸗ 
keit, zur Tugend, und zu andern nuͤtzlichen Be⸗ 
ſchaͤfftigungen erzogen werden, in eine neue 
Wohnung eingeführt werden find, welche die 
öffentlichen Denkmaale vermehrt, daß es unter 
unfrer Nation viele eble Gemuͤther giebt, die 
Das Vergnügen, wohlzuthun, und ihren Ueber⸗ 
flug mie den Nothleidenden zu theilen, un⸗ 
edlern Freuden vorzuziehen und zu empfins 

ben wiſſen? 
Die Errichtung eined Beneralforflamtes 
Tr Norwegen iſt, wenn man erwägt, wie noͤ⸗ 
. thig, wegen des in Europa fich immer weiter 
ausbreitenden Holzmangeld, eine genaue und 
forgfältige Aufficht , beſonders über die Wal⸗ 
dungen Diefeg Reiches, wird, eine Wohlchat des 
Aöniges, weiche nicht allein den Glanz diefeg 
Jubelfeſtes erhöht, fondern ach. einen neuen 
Beweis giebt, wie väterlich feine Gefinnuns 
gen gegen alle feine Unterthanen, wie wohlthaͤ⸗ 
tig alle Abſichten, Anftalten und Unternehmun⸗ 
gen feiner Regierung find. 

Wir haben alfo mannichfaltige Hrfachen 
zur Freude, das Gluͤck unfrer Väter, das unſri⸗ 
ge und bie froͤlichen Ausſichten, bie wir in der 


gl; Zukunft 
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Zukunft fuͤr uns ſehen. Ein gewiſſer Beweis, 
daß alle irdiſchen Gluͤckſeligkeiten, welche Fol⸗ 
gen ˖ der in eine geſetzmaͤßige Ordnung einge⸗ 
ſchraͤnkten Freyheit ſind, eben ſo wohl mit der 
Monarchie, als mit einer jeden andern Verfaſ⸗ 
fung des Regiments verbunden ſeyn Eönnen: 
Bon einem Einzigen regiert gu werden, dr die 
Duelle aller bürgerlichen und politifchen Ger 
walt iſt, kann fo gar ein vorzugliches Glück 
feyn, ‚wenn biefer Einzige durch Die Gefege 
und nicht durch die Leidenfihaften regiert; 
wenn er fich erinnert, daß er nicht mit dem 
Wrrechte der obrigkfeitlichen Gewalt auch dag 
Vorrecht einer unfeblbaren und unbegrenzten 
Erkenntniß und Weisheit empfieng; wenn er 
das Slü bat, unter feinen -Unterthanen 
Männer zu finden, welche feine Rathgeber und 
Freunde zu fepn verdienen, und von ihm Macht . 
genug empfangen, nach ihren beſten Einfich 
ten, und Aufmunterung genug, nach allen ihren 
Kräften Gutes zu tbun, aber Feine Gewalt zu 
ſchaden; menn er, wie Gott, den er vorzuſtel⸗ 
fen berufen iff, einem nach den Forderungen 
der wahren Weisheit ‚eingerichteten Plane in 
feiner Regierung folgt, und ihn wenigſtens im 

| Weſent⸗ 
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Weſentlichen nicht veraͤndert, als wenn er einer 
wirklichen Verbeſſerung faͤhig iſt, oder andre 
Umſtaͤnde andre Maasregeln verlangen. Un⸗ 
ter einem ſolchen Regimente find Die Anſchlaͤge 
und Unternehmungen zur allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt, einer eben fo reifen Meberlegung fähig, 
als in einer Demokratie oder Ariſtokratie. 
Der Monarch kann berathſchlagen, fo lange 
‚er will, und wenn er Ernft genug zeigt, die 
beften Endzwecke und Mittel zu wiffen, fo kann 
niemand mehr erleuchtet werben, older. Was 
die Ausführung betrifft, fo wird der eifrigfte 
Republikaner gefteben, daß die Kräfte einer 
Monarchie leichter, geſchwinder, und ordent- 
licher bewegt werden, als die Krafte einer ans 
dern Regimentöverfaffung ; daß fie folglich 
auth mehr Hinderniffe und Widerfiand über» 
wältigen koͤnnen. Iſt nicht aber dieſes ein 

vorzügliched Gluͤck? = 
Wir rühmen und, dieſes Gluͤck hun⸗ 
dert glückliche Jahre lang genoffen zu 
haben. Wenn zumweilen in einer Monarchie 
nicht alle Wünfche des Patrioten erfüllt wers 
Den: Was folgt daraus? Giebt ed wohl eine 
Wohlthat des gegenwärtigen Lebens, mel 
be 
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che und, wie vortreflih fie auch fey, nicht 
überzeuge, daß mir gefchaffen find, unfre hoͤch⸗ 
ſten Erwartungen nicht auf die Güter einzu» 
fchränten, die wir bier finden koͤnnen? 

Aber wenn einmal der Einzige, von bem 
fo viele Zaufende das erwarten, was Kinder 
von ihrem Vater erwarten, Sicherheit, Aufs 
ficht, Fürforge, und alles, was ihre Glückfes 
ligfeit erhöhen und befeftigen kann, wenn er 
einmal = = Auf eine fo viel fürchtende Frage 
antworte ich, daß die banifche Monarchie ihr 
Zweytes glückliches Jabrhundert angefangen 
bat; daß es itzt noch eine Undankbarkeit gegen 
Bott und den König feyn würde, wenn wie 
für Die gegenwärtige oder folgende Generation 
fürchten wollten. 

Alles dieſes fage ich nicht, um mich in 
Bergleichungen einzulaffen, oder Möglichkeiten 
zu berechnen; ich mache alle dieſe Anmerkun⸗ 
gen bloß in der Abſicht, das Gefühl unfrer 
Erkenntlichkeit und der Kreude, die wir ems 
pfunden haben, Iebendig zu erhalten, und ung 
anzufeuern, daß wir auf unfrer Seite in allen, 
ſelbſt in den niedrigern Ständen alles thum, 
was wir dazu beytragen können, von liebens⸗ 

| würdigen 


/ 
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wuͤrdigen und. ‚vortrefichen Bönigen regiert 
gu werben.’ " | 
und konnen die Uterthanen, und zwar 
alle Unterthanen, etwas zu einem ſolchen 
Glüuͤcke beptragen? So koͤnnen einige fragen, 
denen alles eine paradoxe Mepnung zu ſeyn 
ſcheint, woran ſie nicht gedacht haben, ob ſie 
gleich daran hätten denken ſollen. Die Mo⸗ 
narchie erfodert vieleicht mehr Bedienungen, 
als eine andre Verwaltung der obugkeitlichen 
Gewalt, wofern der Segen, welcher aus diefer 
Duelle ſich über den ganzen Staat ergießen 
kann, überall Teiche, überall gleich genug vers 
breitet werden fol. Es giebt Würden, die ' 
vom Adel allein befleidee werben Eönnen, die 
aber noch andre Vorzüge verlangen, als ben J 
Unterſchied der Geburt. Es giebt andre 
Aemter, welche nothwendig mit Gelehrten be⸗ 
ſetzt werden muͤſſen, oder bie Unwiſſenhele | 
derer, benen fie vertraut find, raubt dem Staate 
allen Nutzen, den er von ihnen erwartet. Much 
giebt ed mannichfaltige Stellen, die, wenn fie 
auch Feine Gelehrſamkeit erfodern, doch andre 
Zalente und Gefchielichkeiten verlangen. 


Ueberall aber find die Gewiſſenhaftigkeit, die 
Treue, 
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Treue, die Redlichkeit, die Liebe zum Vater 
ande, der Eifer, feine Pflicht zu thun, bie 
Yneigennügigkeit, und eine unerſchrockne 
Frepmuͤthigkeit, nothwendige Eigenfchaften 
bey denen, die berufen ſind, fuͤr das allgemeine 

Beſte zu arbeiten. | 
Wenn nun die Meiften von den Unterthas 
nen, oder weil doch dieſes in einer fo unvolls 
Tommnen Welt nicht zu erwarten iff, went 
nur viele ypn ihnen, nach ibren verfchiehnen 
Fähigkeiten, Umfländen und Lebendarten, ſich 
zum Dienfte des Vaterlandes geſchickt zu mas 
chen ſuchen: Wie ſehr muß guten Monarchen 
nicht ihre Sorge fuͤr das allgemeine Beſte er⸗ 
leichtert werden! Mit welch einem gluͤcklichen 
Erfolge, werden ſich nicht weiſe und daͤterliche 
Abſichten ausfuͤhren laſſen! Und wenn ein Koͤ⸗ 
nig nur einigen Geſchmack an der Tugend 
empfindet, welch eine Freude muß es ihm nicht 
ſeyn, Unterthanen zu haben, die in ihren 
Grundſaͤtzen und Handlungen edel find, und 
- eine liebreishe, gitige und woblthätige Regie⸗ 
rung verdienen. Da er irren, da er auch von 
andern verleitet werden kann, nicht allezeit 
das zu thun, was dad ai iſt: So wird es 
1 
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ihm fo gar zum Vergnügen gereichen, menn 
ihn die Tugend derer, die er beberrfcht, bins 
dern follte, fich in etwas einzulaffen, das ihm, 
bey erleuchterern Einfichten, oder wenn die 
erſte Hige gewiſſer Gedanken vorüber iſt, feis 
ner ſelbſt niche würdig genug zu feyn ſcheinen 
würde! Sa ihre Nechtichaffenbeit Fann fo gar 
Ihm eine Aufmunterung werden, die große 
Laufbahn feiner Pflichten mit einem noch feus 
rigern Eifer zu wandeln, wenn er füch mie 
Unterthaneh umgeben fieht, die alle rechtſchaf⸗ 
fen zu ſeyn fuchen, fo wie fein Verhalten ges 
meiniglich ibre Kegel ift, und fie niemand lies 
ber zu gleichen mwünfchen, als ihn. Freplich 
wird ein Land nur alläugefchwind laſterhaft 
werden, wenn ihm ſo zufagen, durch das Bep⸗ 
fpiel feiner Beherrſcher, das Zeichen zum Yuf- 
ruhre wider die Tugend gegeben wird, Aber 
oft gleichen auch die Lafler der Unterehanen 
den giftigen Dünften, die aus dem Schlamme ' 
aufſteigen, füch felbft über die Höhen ausbrei⸗ 
ten, und alles anſtecken und verderben. Wie 
nöthig ift ed denn nicht, daß wir ung alle bes 
fireben, alle unſre Pflichten zu thun! Glück 
felig mjiffe Daͤnnemark ſeyn, und allezeit muͤſſe 

es⸗ 
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es nicht allein Ehrifliane und Friederiche 
haben, die denen gleichen; von deren wie nun 
‘hundert Fahre Fang, fo glůcklich und rühmlich 
beherrſcht worden ſind, fondern auch Untere 
tbanen, die e8 für ihren Ruhm halten, folder 
Vaͤter des Vaterlandes würdig zu werben! 





Hundert neun und ſiebenzigſtes 
Stuͤck. | | 


59 ch bin von einigen meiner Leſer erinnert 

worden, etwas von der Schoͤnheit und 
Nuͤtzlichkeit der Muſik, beym oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſte zu ſagen. Man bat mir behaupten 
wollen, es ſey nicht einmal üuͤberfluͤſſig, dieſe 
Wahrheit foͤrmlich zu erweiſen; da es ſo gar 
in Deutſchland, wo doch die Kirchenmuſik 
bäuffiger wäre, als felbft in Frankreich, noch 
bier und da eine groffe Stadt gäbe, bie fich 
ihrer Kirchenmuſik zu ſchaͤmen hätte. Damich 
aber die Würdigfeit diefee Materie verleiten 
möchte, weitläuftiger.zu feyn, als ich mir heute 
"erlauben ann: So wird man mir verzeihen, 
wenn‘ 
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wenn ich diefe Erwartung nicht ganz erfülle, 
fondern es nur bey einigen bieber gehörigen 
Anmerkungen bewenden laſſe. | 

Die Kirchenmuſik hat allzuenge Graͤnzen, 
als dag ein Genie feine ganzen Kräfte darin 
sen zeigen koͤnnte: Iſt ein eben fo unreifes, 
als oft gefaͤlltes, und noch oͤfter blos nachges 
ſagtes Urtheil; wiewohl man es bisweilen 
ſelbſt noch von Perſonen hoͤrt, denen es nicht 
ganz an Einſicht und Geſchmack in der Muſik 
fehlt: 

Diejenigen, welche ihre eignen mittehnäfs 
ſigen Compofitionen, dadurch gegen gegründes 
ten Tadel zu fichern glauben, werden von einem 
geoflen Virtuofen ganz kurz mit der Antwort 
abgefertigt: Daß wer ſich nicht einmal, bis 
zu dem im Kirchenſtple erlaubten Grade des 
Schönen und Herzruͤhrenden erheben koͤnne 
dadurch einen Beweis feiner, Unfaͤbigkeit abs 
lege, in andern muſikaliſchen Dichrungsarten, 
mo man noch mehr ergögen, und noch hefti⸗ 
gere Gemůthsbewegungen bervorbringen müſſe, 
etwas Vorzuͤgliches zu leiſten. 


Ouans, denn Er iſt es, den ich hier am 


führe, ſchlaͤgt zwar ſolcher geſtalt diefe Bere 
Disc Band. Mm vg ı 
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voͤllig mit ihren eignen Waffen; das Vorur⸗ 
cheil ſelbſt aber ſcheint er, aus der Art, womit 

er dieſes thut, nicht zu misbilligen. Daher 

klingt mir (ich will dadurch der Achtung, die 
ich für feine Verdienſte babe, keinesweges zu 
nahe treten;) die angeführte Widerlegung 

‚eben fo wunderlich, als wenn Jemand fagte: 
Mer nicht einmal einen Laofoon verfertigen . 

Eönne, dem werde noch viel weniger eine Bacs 

chantiun gelingen. Freplich erfodert die Kir⸗ 

chenmufit ein beſonderes Genie ; und wer es 

‚nicht Dat, wird eben fo wenig glücklich darin⸗ 

nen ſeyn, als etwa Theokritus oder Moliere 

‚gewefen ſeyn würden, menn fie fich an die 

Epopee oder an die pinbarifche Ode — 

hätten. 

Es giebt = e man braucht es — zu 
ſagen! ⸗ = eine höhere Muſik, fo wie es eine 
boͤhere Poeſie, und eine hoͤhere Dalerey giebt: 
Und ale drey befinden fich, wenn ich fo reden 
harf, quf dem Gebigte der Religion in ihrem 
natürlichen Klima. Zwar hat in Anſehung dee 
Malerey der Engländer Webb, viel dar⸗ 
wider einzuwenden: Allein ein " künftiger 
Pilsen unter ie BERN wird durch 

n feine 
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feine Werke folche Vernünftelepen am beffen 
widerlegen. Doch ich entferne mich von Meis 
nem Hauptendzwecke. 

Einige Leldenfchaften, als tachbegierte, 
Eiferfucht, Spötterey, Stolz und verfibiebene 
andere, Eönnen, weil die Religion ſelbige übers 
baupt_unterfagt, auch in derjenigen Muſtk, 
Die ihr gewidmet iſt, faſt niemals, oder doch 
nur felten, und mit vieler Mäffigung ſtatt fin> 
den. Daber muß ein Componifk, deffen Stärke 
im Ausdrucke ſolcher Affecten beſteht, niche für 
die Tempel arbeiten wollen. Eben fo iff alles 
Niedrige und Würende, als Lufligkeit, Zorn, 
Verzweiflung, daraus verbannet. Denn nies 
mals will die Religion dergleichen Gemüths⸗ 
bemegungen in und erregen: Der Mufifug 
aber erregt fie in und, wenn er fie ausdrückt. 
Die Verfaſſer mufikalifcher Poeſien fir den 
öffentlichen Gottesdienſt, müffen vornämlich 
dieſe Anmerkung nicht aus den Augen laffen; 
weil fie es faſt allemal find, welche zu derglei⸗ 
chen Fehlern die Veranlaſſung geben. 

Hergegen gehoͤren unter ihr Gebiet alle 
diejenigen Empfindungen und Leidenſchaften, 
welche der Muſik am allernatürlichſten ſind, 

Mm 2 und 
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und worinnen fie ibre ganze Vortrefflichkeit 
- zeigen kann. Freude, Dankbarkeit, Liebe, 
Gehnfucht, Traurigkeit, Mitleiden, Neue und 
noch andere mit Diefen verwandte Affecten, 
werden durch die Religion am leichteften bers 
vorgebracht, von allem Niedrigen gereinigt, 
"and durch den Geiſt der Andacht erhoͤht, und 
Hiebenswürbiger gemacht. Der Componiff 
muß ibnen alfo diefen eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter zu geben .wiffen, indem, er gleichfam 
alles Weltliche davon abfonders, und fie da- 
durch zum Einteitte in das Heiligthum eins 
weihet. 


So iſt E. eine zu rauſchende und dem 
Leichtfinne ſich näbernde Froͤhlichkeit, dem 
fanften und majeſtaͤtiſchen Temperamente ber 
geiſtlichen Duft - gänzlich zumider. Ibhre 
Freude muß felbft, wenn ſie Entzüclung wird, 
. voller Ernft und Demuth feyn. Kurz; eine 
edle Einfalt, und daS, was in der Malerey 
ein? feiner Kenner die ſtille Größe genannt 
bat, machen den Hauptcharakter derjenigen 
Mufe aus, die eine fo würbige Freundinn der 
— iſt. Daher kann Vieles in manchen 

Gattun⸗ 
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Gattungen der Muſilk ſchoͤn ſepn, was in dieſer 
tadelnswuͤrdig waͤre. 

Ich bin genoͤthigt, mich auf Bepfpiele 
aroffer Componiſten zu beziehen, wenn ich kurz 
und deutlich feyn will. 

Bach hat in der vor leßten Selle ber 
Strophen des Gellertifchen Lieded : Wenn 
3u Vollfühbrung deiner Pflicht zc. den eigents 
lichen Ausdruck verfehlt. Der entſcheidende 
and faft drohende Ton darinnen iſt ber Faf⸗ 
fung nicht gemäß, mit ber ein Chriſt diefes 
Lied fingen muß. Denn ex wird Diefe Worte 
mit einer demuͤthigen Ruͤckſicht auf feine eigne 
Schwachheit ausſprechen, und eine fanfte 
Furcht wird die herrſchende Empfindung feis 
nee Seele ſeyn. Noch. etwas mehr möchte 
fich gebachter Ausdruck rechtfertigen laſſen, 
wenn der Poet die. angezogenen Verſe eineg 
anf Gottes Befehl redenden Perſon, in den 
Mund gelegt hätte: Und doch wäre er für die 
Wuͤrde einer folchen Verſon auch vielleicht zu 
declamateriſch. 

Telemann hat ſich in dem Zalleluiah, 
welches den Geſang der Mirjam und Debora 
beſchließt, eben ſo weit von dem wahren 
Mm 3 Geiſte 
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Geiſte des Textes entfernt. Es ſollte die aller» 
— die allerfeyerlichſte Anbetung ſeyn, und 

es iſt große Sröblichkeit. Die Muſik zeige 
die -gange Stirn; und fie follte fi s ie 
haben. 

Es faͤllt mir eine andre Stelle aus — 
Cantate dieſes Vaters der deutſchen Kirchen⸗ 
muſik ein, wo er im Ausdrucke einer aͤhnlichen 
Empfindung deſto glücklicher geweſen iſt. 
Die eigentlichen Worte, deren ich mich itzt 
nicht erinnere, und die aus einem Propheten 
genommen find, enthalten eine ſehr feyerliche 
Anrede Gottes an die Menſchen. Eine eine 
zeine Baßſtimme fingt folcye mit einer aus⸗ 
Drucdvollen, fimpeln Declamation, und alle 
Accompagnement ſchweigt. Die Wirkung 
dieſes meifterbaften Gedankens, darf ich meis 
nen Refern nicht erft befchreiben; man fühle 
ſchon einen Theil davon il Ber bloffen Er⸗ 
zaͤblung. 

Das Heftige und Erſtaunende iſt erlaubt, 
wo es ein Gemaͤlde abgeben, und einen darauf 
folgenden Affect vorbereiten ſoll. 

Doles hat ſich deſſen mit Recht in folgen⸗ 
ai Erelle des — und neunzigſten Pſalmes 

‚ bedient: 
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bedient: Seuer gebet vor ihm bei, und 
zuͤndet an umber feine Feinde. Beine Blitze 
leuchten auf Den Erdboden: Das Erdreich 
ſiehets; und erfchridit. Berge serfchmelsen, 
wie Wachs, vor dem Berrn, dem Bereichen 
des ganzen Erdbodens. Dieſer Chor, der 
mit dem vorbergegangenen bangen Recitative: 
Wolken und Dunkel find um ibn ber; Bes 
rechtigkeit und Berichte iſt feines Stules 
Deflung, einen flarten Contraft macht, iſt die 
gluͤcklichſte Vorbereitung zu dem Zur) darauf 
folgenden fanften und Ben Zion Deets, 
und iſt frob. 

Winkelmann ſagt von dem Werkmeiſter 
des Laokoon: „Er mußte die Staͤrke des Gei-⸗ 
„ſtes in ſich ſelbſt füͤbhlen, welche er ſeinem 
„Marmor einpragte. Griechenland Batte Kuͤnſt⸗ 
„ier und Weltweife in Einer Perfon. = s Die 
„Weisheit reichte der Kunſt die Hand, und 
„blies den Figuren derfelben mehr, atd gemei⸗ 
„ne Seelen ein. Ich glaube, alte Regeln, 
Die man den Dichtern der Kirchenmuſik geben’ 
Tann, liegen in dieſer Stelle, wenn man fie 
folgendergeftalt auf die Muſik anwendet: 
Der Componift muß die ‚heiligen Bewegungen 

Mg in 
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in fich ſelbſt fühlen, die er in feine Muſik legen 
will, Er muß Chriſt und Virtuoſe in Einer 
Verſon feyn. Die Religion muß ber Kunſt 
die Hand reichen, und die Compoſitionen mit 
ihrem eignen erhabenen Beifte befeelen. 

Da wir noch einen Mangel an mufikalis 
ſchen Poeſien haben, fo wünfchte ich, daß dazu 
faͤhige Genies fich ermuntern lieffen, demſelben 
abzuhelfen. Die Befoͤrderung der allgemeinen 
Erbauung in einen fo hohen Grade, iſt ein 
Bewegungsgeund, dem man feinen andern an 
die Seite zu fegen braucht: Gonft müßte es 
einem Poeten nicht ewig fehmeicheln, feine 
Werke durch die Kraft und Schönheit der 
Muſik mit einem neuen Geifte beſeelt zu ſehen, 
Der fo gar Poeſien, die ſonſt ſehr ſterblich ges 
weſen ſeyn wuͤrden, die Unvergaͤnglichkeit mit⸗ 
getheilt hat. Allein ſie muͤßten ſich die beſon⸗ 
dern Regeln dieſer Gattung der Dichtkunſt 
bekannt machen. In ſolcher Abſicht koͤnnten 
ihnen Krauſe die innere Beſchaffenheit der⸗ 
felben; und Marpurg in der Anweiſung zur 
Bingerompofition die mechanifchen Erforders 

niffe lehren. 
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Hundert und achtzigſtes 
Stuͤck. 


We fich vornimmt, die Empfindungen 
der Religion, in den Herzen feiner 


Nebenmenfchen theild zu erwecken, theild zu 
unterhalten, in der Abſicht, fie zu bewegen, 
Daß fie aus den edelften, ficherften, und erha⸗ 
benſten Bewegungsgruͤnden tugendhaft ſeyn 
moͤgen, der muß ſie von Zeit zu Zeit veran⸗ 
laſſen, das Andenken desjenigen, was die Schu⸗ 
fen der Gottesgelehrten, in einem vorzüglichen 
Verſtande, die Werke Gottes nennen, oft und 
mit Lebhaftigkeit zu erneuern. Diefe find, 
wie jeder Befenner des Chriſtenthums weiß, 
die Werke der Erſchaffung, der Erhaftung und 
Regierung der Welt, der Erlöfung und der 
Heiligung der gefallnen Menſchen. Da mın 
unter ‚ihnen die Schöpfung den Grund ber 
übrigen enthält: Go iſt ed nötbig, durch wies 
berbolte Betrachtungen derſelben, unfre Sees 
len in folche Bewegungen zu feßen, welche der 
ojeſtat desjenigen gemaͤß ſind, der in dem 

Nm5 klein⸗ 
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‚ Heinften Gefchöpfe, eben fo wohl als in dem 


Größten eine unendlide Macht, Weisheit und 
Güte geoffenbart bat. Die Welt würde nach 
der Verſicherung eines Apoſtels, niemals fo 
tief in die Thorheit der Abgötterey, und ber 


- damit verknüpften fittlichen Unordnung vers 


funten ſeyn, wenn die Dienfchen Botted uns 
ſichtbare Kraft, und Gottheit in den Werfen 
der Schöpfung mehr erfanne und bewundert 
hätten. Jede moralifche Eigenfchaft unferd 
Herzend, muß in dem Grade erhöht werben, 
in welchem feine Ehrfurcht und Zuneigung 
gegen daB hoͤchſte Weſen zunimmt. Die 
Ueberzeugung von Diefer Wahrheit, hat nach⸗ 
ſtehenden Lobgefang veranlaßt, von dem ich 
wünfthe, daß er alle meine Lefer zu einer ties 
fen Anbetung ded Schöpfers reizen, und dar⸗ 
innen unterhalten möge. 
Chor. | 

B eet an! Laßt uns lobſingen 
Und Staͤrke dem Erſchaffer bringen, 
Der Weſen Weſen Preis und Macht! 
Betet an! Er bat erſchaffen! 
Frohlockt! Frohlockt! Er haterfchaffen, 
Ihm wende Dunk und Preis gebracht! 

Ä | Wir 
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Bir find, wird find von dir, 
Dir, Schöpfer, jauchzen wir! 
Hallelujah ! 
Er ſchuf die Melk, 
Die er erhält! 
Lohfing; Tebfing ihm, feine. Welt! 


Gemeine, 


. Tief anbetend, tief im Stauhe, 
Danukt dir, jauchzt dir unſer Glaube. 


Freud und Staͤrke, Preis und Macht 


Gen, Erſchaffer, die gebracht! 
Engel, unſers Dankes Lieder 
Sagt fie vor dem Throne wieder!- 
Ener höherer Geſang 

Singe ſtaͤrker unfern Dank! 


Chor. 
Er verließ des Daſeyns Stille 


Uns Seligkeit aus feiner Fuͤlle 


Zu geben, unſer Gott zu feyn. 

Er gebot allmaͤchtig: Werde! 

Da ward der Himmel und die Erde 
Da war Jehova nicht: allein. 
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Der Cherub jauchzte fehon, 

Der Allmacht erfter Sohn: 
Hallelujah ! — 
Doch ſcheint noch nicht 

Der Welt ſein Licht. 


Er ſpricht: Es ſey: Da iſt das Licht! 


Gemeine 
Es lobſingen dir die Himmel! 
Die Gefelinn deiner Himmel, 
Auch die Erde fepert nie, 
Singt in ihre Harmonie. 
Gott, wer beined Angelichtes 


Schatten ſteht, den Glanz des Lichtes, 


Froͤhlich danfvoll jauchze der: 
Schöner, herrlicher ift Er! 


j | Ebor. 
Dben wölbt er eine Veſte 
Aus Waffern; unter feiner Veſt 
Eind Waſſer auch, ein hangend Dieer. 
Waſſer decken noch die Höhen 
Er donnert; feine Winde wehen, 
Sie fliehn und decken fie niche mehr. 


eo 
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So bricht er ihren Lauf. 

Nun fleige enthuͤllt herauf: 
Gottes Erde, 

Sein Eigenthum 

Su fepn, fein Ruhe 

Einſt feined Sohnes Heiligtum! 


Gemeine. 


Bütend mögen Meere wallen, 
Berge finken, Welten fallen, 
Dennoch fürchten wir und nicht 
Gott iſt unfre Zuverficht! 

Heiliger, ach wäre, wäre 

Nur die Erde deiner Ehre 
Deines Sohnes Heiligehbum, 
Dir nur eigen und fein Ruhm! 

Er gebent und alle Zelder 
Und Hügel, Thaler, Berg und Wälder | 
Bluͤhn fruchtbar durch fein Wort vol Macht. 
Und die Sonn in hoher Zerne 


Regiert den Tag, und Mond und Sterne 
Regieren ſtiller in ber Nacht. 


Pr 
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Er ipricht: Da füne das Meer 
Ein taufendfältig Heer. 


Da da wimmelts! 


Auch ſingt und ruft 
Das Volk der Luft 
Den Gott an, der zum Seyn es ruft! 


Gemeine. 


Herr, wie zahllos find Die Werke 
Deiner Weisheit, deiner Stärke, 
Wie fo groß und wundervoll! 

Daß der Menſch dich fühlen ſoll. 
Alles preißt dich! Und doch wagen 
Thoren zu fich felbfl zu fagen: 
Daß fein Bote fey! Thoren, bebt 
Den ihr läugnet, war und lebt! 


| Ebor. 


Thoreh, fragt auf dem Gefilbe 

Das Vieh nur, fraget, wer dem Wilde 
Sie Veſſel aͤufgeloͤſet Hat. 

Fragt, wer gab den Wiüfteneyen oo. 
Sum Here, der Thiere Furcht, den Leuen? 
Gott, Bott, von Macht groß, groͤß von Rath! 
2 Das 
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Das Roß, das Schaaf, der Gtier 
Bott, was ift nicht von dir ? 

Alles jauchzet: 

Der Herr iſt Bott! 

Der Herr iſt Gott! 

Es if Fein andrer Gott, ald Bore! 


Gemeine. 


Laßt uns danken! Nicht vergebens 
Iſt der Herr der Quell des Lebens 
Der Erſchaͤffnen Lobgeſang; 
Ewig ſey ihm Preis und Dank! 
Denn wir ſchmecken, ſehn und hoͤren 
Und empfinden ihn und ehren, 
Beten, dir nur unterthan, 
Dich, der Weſen Vater, an! 


Chor. | 


Tiefer betet an und bringet ‚ 
Mehr Hallelujah! Ruͤhmt, lobſinget 
Gewaltigern erhabnern Dank! 

Laßt uns, ſprach er, Menſchen ſchaffen, 
Ein Bild von uns, uns gleich geſchaffen 
Und Adam war, erſtaunt und ſang: 

: Es 


544 Der nordifche Aufſeher. 


Es ift mein Schöpfer Gott 
Jebova Zebaoth! 
Hallelujah! 

Der Herr iſt Gott! 


„Sort Zebaoth 


Es iſt kein andrer Gott, als Gott! 


Gemeint. 


Hallelujah! Preis und Ebre. 
Gott, dem Vater! D ihr Chöre 
Der Erfchaffnen, preißt ihn, preißt 
Seinen Sohn, und feinen Beift! 
Gluͤht der frommen Andacht Flammen! 
Die aus Einem Blute ſtammen, 
Auch die Sterblichen find fein; 
Bott Erfchaffer, wir find dein! 


Ebor und Bemeine. 


Ewig wollen wir dobfingen 
And Stärke dem Erfchaffer bringen, 
Der Wefen Wefen, Preis und Macht! 
Denn er hat und auch gefchaffen; 
Unfterblich bat er ung gefchaffen! 
Ihm werde Dank und Lob gebracht! . 
n Wie 
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Wir find, 0 Bott, von bir! 
Frobhlockend jauchzen wir ! 
Hallelujah ! — 
Er ſchuf die Welt, 
Die er erhalt; 

Lobfing, lobfing ihm, feine Welt, 





Hundert ein und achtzigſtes 
Stück, 


U“ allen denen, welche fich verberbten - 
Reidenfchaften uͤberlaſſen, iſt unftreitig 
Feiner verächtlicher und zugleich elender, als 
derjenige, der vom Neide beberrfcht wird, 
Alle⸗andere Laſter beichäfftinen fich mit Gegen⸗ 
ftänden, die in einem gewiſſen Grade gut find, 
oder in einem gemiffen Grade gefücchter, ges 
baße, und verabfcheut zu werden verdienen, 
Das Unregelmagige und Strafbare der darauf 
gerichteten Begierbden beſteht darinnen: Dem 
Guten, das ſie wuͤnſchen, eignen ſie einen all⸗ 
zugroßen Werth zu, und weil fie es vergrößern, 
Dritter Band, Nn ſo 
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fo verfolgen Tie es mit einer Hige, welche fe 
verleitet, edlere und Höhere Endzwecke su vers 
nachläßigen; die Vorftelungen von dem Boͤ⸗ 
fen, das fie lieben, find niche weniger übertrie- 
Gen, und indem fie fich dem. Gefühle derſelben 
zu entziehen fuchen, wählen fie.oft Uebel einer 
ſchaͤdlichern Urt, weil fie fich ihnen unter Dem 
verfuͤhreriſchen Scheine des Buten anbieten. 
Dad Vergnügen der Sinne, dem der Wolüfke 
ge Pflicht und Gewiſſen aufopfere, beſteht in 
wirklich angenehmen Empfindungen: Auch 
die ſtrengſte Tugend, hat nicht nöthig, Fich den 
Genuß deſſelben ganz zu verfagen. Ehre, 
Beyfall und Lob dürfen ſelbſt einem rechtſchaf⸗ 
fenen Manne nicht gleichgültig, noch viel weni» 
ger verächtlich fen. Der Ehrgeizige betrüge 
ſich nur darinnen, daß er fie zu feinem letzten 
Endzwecke macht, ober fie durch Handlungen 
zu erhalten hofft, die ihn eines beffern Bepfal⸗ 
les unwürdig machen, ald das mm alzuoft 
zwepdeutige vder eitle Lob der Menge iſt. 
Selbſt die Rachbegierde, die mit der Mißgunſt 
am nächften verwandt iff, umterfcheider fich 
wie unmoraliſch fie anch feyn mag , dadurch 
von dem Neide, daß fie eine wahre oder einge: 
{ | bil⸗ 
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dildete Beleidigung vorausſetzt, und unter dem 
Vorwande, daß biefe geflraft werden müffe, 
wüuͤthet. Allein, was iſt fo wohl in den Wins 
fchen, Hoffnungen und Vergmügungen, als in 
der Furcht, in dem Haffe und Abfchene des 
Meided, das gut und edel zu ſepn fcheine? 
Der Wollüflige haſſet Beichwerlichkeit ‚und 
Schmerz; der Eitle Berachtung und Schande; 
Der Rachgierige fürchtet neue Beleidigungen; 
‘der Neidifche hingegen quält fich über. dag, 
worüber er fich freien follte, und vergnügen 
Tann ibn nichts, ald der Anblick von Unvoll⸗ 
Eommenbeit und Elend. 

Welch ein ſchaͤndliches Laſter ber Heid. fey, 
erhellet auch daraus, Daß andre ausſchweifende 
Leidenfchaften mit einigen außerlichen Voll⸗ 
Eommenbeiten, die zwar im Grunde nicht mo⸗ 
raliſch Mind, aber doch moralifch zu feyn ſchei⸗ 
nen, beſtehen, und fo gar zum Beſtreben nach 
Denfelben antreiben koͤnnen, da der Reid hingegen 
das Verlangen, doch auf eine gewiſſe Art, gut 
zu feyn, ober gut zu fcheinen, völlig erſtickt, ins 
dem er eine Verzweiflung oder voͤllige Muth⸗ 
kofigteit, andre zu übertreffen, vorausſetzt. 
Der un ber Ehrgeizige, ſelbſt ber Ges 

na winn⸗ 
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winnfüchtige und der Machbegierige koͤnnen 
bürgerliche Tugenden befigen, die Feinen gerin⸗ 
‚gen Einfluß in die allgemeine Gluͤckſeligkeit 
des gegenwärtigen Lebens haben, wenn. ſie 
‚gleich nichts zu ihrer eignen wahren Wohl⸗ 
fahrt. beptragen. Der Wollüflige kaun gefaͤl⸗ 
lig, dienftfertig und angenehm im Umgange 
ſeyn; der Ehrgeisige große Tchimmernde Tha⸗ 
ten unternehmen; es giebt Bemindifüchtige, Die 
nicht "betrugen, “um hicht wieder betrogen zu 
werben, und der Nachbegierige iſt nicht ‚cher 
‚ein Feind feiner Nebenmenfchen, bis er von ih⸗ 
nen beleidigt zu feyn glaubt. Was kann aber 
der Reidifche für gute Eigenfchaften befigen, da 
er ein Feind. aller Menfchen iſt, fie mögen 
glůcklich oder ungluͤcklich ſeyn; ſie moͤgen 
Verdienſte haben, oder Mißfallen und Tadel 
verdienen, und alfo keinen Antrieb vat, Sich je 
manden w verbinden? | 
Der Neibdiſche lhoͤſt alle Bande auf, welche 
die Menſchen zu gemeinſchaftlichen Abſichten 
verbinden koͤnnen. Das Vergnügen, andern 
au dienen, die Freude über ihre Freude, Mits 
-Jeib, ——— Großmuth, alles das ſind 
En» 
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Empfindungen ‚ gi: denen er unfähig: if, 
Könnte er zum Gefühle derſelben gebracht wers 
den, ſo würde er aufhören, das zu feyn, mas. 
er ift, der Haffendwürbigfte unter den Mens 
ſchen, wenn: ein Menfch gehofft werben 
biefte, Ä 


Wie veraͤchtlich iff er nicht. wenn er füch 
freue Denn worüber freut er ſich? Daß er 
in dieſem oder jenem: bemunderten Charaktere 
Flecken entdecket, die niemand geſehen hat; 
oder daß es ihm gelingt, ihm Fehler anzudich⸗ 
sen, von denen er frey iſtz daß einem würdigen 
‚ Hanne feine weifen und: vortrefflichen Abſich⸗ 
ten nicht glüchen wollen; daß ein. Verdienſt, 
welches aus ſeiner Dunkelheit hervorzukom⸗ 
men ſtrebte, unbekannt, unbelohnt, und unbe⸗ 
wundert bleibt, oder daß eine Tugend, die ihn 
quaͤlte, weil ſie Verehrer fand, durch Verleum⸗ 
dungen ihren aͤußerlichen Glanz verliert, und 
anfängt verachtet zu werden. Das ſind die 
Urſachen feiner Freude. Zu welch einen Tiefe 
der Abfcheulichfeit muß ein Menſch nicht bera 
untergefunken feyn, der eines folchen Vergnuͤ⸗ 
gend bi iſt, und nur alsdann froͤlich wird, 
iR 3 wenn 
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wenn ein anbrer beflagt, ober getadelt zu wep⸗ 
den verdient! Gleichwohl iſt der Neidiſche uw 
ter den Unglücklichen der Elendefte, denn wer 
kann unglücklicher feyn, als ber ift, welcher 
nicht beklagt wird, und auch Feed Bedauerud 
werth iſt? Es febeint zwar , daß ein Mienfch, 
welcher fein Vergnügen in:den Unvollkommen⸗ 
heiten oder widrigen Schickſalen andrer Men 
ſchen finder, niemals mißvergnügt ſeyn könne, 
wie erniedrigend für ein vernünftiges Wefen, 
wie abfcheulich auch feine Freude fepn mag. 
Allein, ed ift für ihn fchon Quaal genug, daß 
fich jedermann beftrebt, gluͤcklich zu werden; 
Daß ihn jede Art des Vorzugs aufbringen 
kann; "daß endlih ale Menfchen, wo niche 
wirklich gut zu ſeyn, doch auf irgend eine 
Meife vortrefflich und ruhmwuͤrdig zu Rn 
nen fuchen, 


Hundert 
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| Hundert nreh und achtzigſtes 
Stuͤck. 

I: die fegenvollen Einflüffe der rehren 


von einer beſondern Vorfebung Bots 
ses auf Die Ruhe und Gluͤckſeligkeit des menſch⸗ 
lichen Gemüths aus der Erfahrung kennt, Der 
Tann die feindfeligen Angriffe, die auf eine von. 
Ber Offenbarung und Vernunft fo fehr beſtaͤ⸗ 
tigte Wahrheit gethan werden, nicht anders 
ald mit Unwillen und Abfcheu betrachten. 
Daß die Welt, nachdem fie durch eine unbe⸗ 
grenzte Macht und Weisheit aus der Möglich 
Beit in die Wirklichkeit verfegt worden iſt, nun 
weiter nichts, als ein Chaos, ein Schauplag 
der Unordnung und Verwirrung fepn; d 
derfelben alleg einem blinden Zufalle, oder ben 





sinordentlichen Leidenſchaften ihrer vernünftis : 


gen und ſelbſtthaͤtigen Einwohner preig gege⸗ 
ben ſeyn; daß das Gute und Böfedarinnen ohne _ 
Mahl, Abſicht, Ordnung und Unterfchied aufs 
getheilt werden follte, Das iſt eine finſtre Mev⸗ 

Nu 4 nung, 
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nung, die nur aus einem ganz unwiſſenden Ges 
birne, ober aus einem äußerft verderbten Her⸗ 
zen ihren Urfprung nehmen kann. Die Wahre 
heit ift nun auch fo mächtig unter den Mens - 
fchen geworben, daß es in unfern Tagen nur 
ein la Mettrie wagen durfte, bie allgemeine 
Vorſehung anzutaſten, weil dieſer neue Epikur 
gern alle Wahrheiten auch der. natürlichen 
Keligien verworfen und umgeſtürzt bätte. 
Nun verändern die Feinde der wahren menſch⸗ 
Tichen Ruhe und Gluͤckſeligkeit den Angriff. 
Es fol zwar, wenn man: einen Bolingbrooke 
‚oder Voltaire für Orakel der Vernunft hal⸗ 
‘ten wollte, eine allgemeine, aber Feine beſon⸗ 
dere Vorſehung Gottes geben; eine Dorfes 
bung, welche über die Erhaltung und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ganzer Arten und Gefchlechter, aber 
nicht über die Wohlfahrt ihrer einzelnen Witz 
‚glieder wacht: Eine Mepnung, deren Ungrund 
allzudeutlich in die Augen leuchtet, als daß 
man nötbig hätte, fich in eine umfländliche 
Widerlegung berfelben und in eine genaue Prür 
fung ihrer Scheinbeweife einzulaffens die ung 
aber Doch bewegen kann, das Andenken einiger 
Wahrheiten zu erneuern, die und por der uns 

gluͤck⸗ 
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gluͤckſeligen Neigung bewahren konnen, an dem 


Daſeyn einer beſondern göttlichen Vorſehung 
zu zweifeln. Jeder weiß, daß man gemeinig⸗ 
lich den eigentlichen Sitz eines Uebels, das ſo 
ſchaͤdliche Einflüffe in die ſittlichen Handlun⸗ 
gen des Menſchen hat, in einem verderbten und 


laſterhaften Willen ſuchen muͤſſe. Eine be⸗ 


ſſondere Vorſebung Gottes, und eine moralis 


ſche Regierung deſſelben annehmen, iſt einer⸗ 


lep. Iſt Bott ein moraliſcher Regent der 
Welt, ſo muß es einen weſentlichen Unterſchied 
in den Tugenden und Laſtern, und in ihren Fol⸗ 
gen und Wirkungen, geben. Welch eine uns 
angenehme und fchreckliche Lehre für den, der 
. gern bie Freyheit haben möchte, unmoralifch zu 
Handeln, und Feine andern Geſetze über fi er⸗ 
kennen will, als die Befege feiner Leidenfchafe 
ten! Wunfcht num einer, daß es keine firtliche 
Regierung Gottes geben möge, fo muß er eben 
das von feiner befondern Vorfebung wuͤn⸗ 
fchen. Se mächtiger die Herrfchaft des Ras 
ſters über einen fo unglücklichen Menfchen iſt, 
deſto leichter wird er glauben, mad er wuͤnſcht; 
‘er wird auf Irrthuͤmer fallen, die er für Wahrs 
a haͤlt, weil fie das, was er zu glauben 

’ Nu5 be⸗ 
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 Yafableiien bat, u beſtaͤtigen ſcheinen Bew 


er nicht von allem Scharfſinne und: Watze ent- 
Alaſt iſ fo mird er: fie acsſchucken; und als⸗ 
—— köanen fe: audre wenigſtens .benmenbigen, 
weorn fie auch / dhee.kefite inficht und Uchers 
was schhtsenfchiesteien Bönmen. .: 
Kuna Bra 
.r — aahig allezeit deutliche, 
unnerfaͤlſchte unnd Igegridete Vorſtellungen | 
a dar beſeederne Norſehung Gottes zu bar 
Ban, undıalk Begriffe von hnen: abzuſondern, 


welcheſtzb nicht aus ſelnen Vollkommeniheiten, 


ausſs den. Endzwecken ſeiner Werke, umd aus 
ainſrexreignen · Beſtimmung erweiſen laſſen. 
Bat offerbarxt in ber. weifen Einrichtung, Er: 
Foltyagund Negierung aller Dinge und ihrer 
Beroͤnderungen ſeine Guͤte gegen alle Lebendi⸗ 
N welehe: Gefuͤhls von Luft und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit in wherſchiednen Graden fähig find: 


Diektß iſt ſeine allgemeine Vorſebung. Gott 
‚offeabant: ‚eine ausnehmende Güte gegen die 


Menfiben; jeder unter.ihnen kann, vermöge 
feiner Regierung der Welt, einer hoͤhern Art 
von Gluͤckſeligkeit theilbaftig werben, als ans‘ 


dere ld — en den niedrigen Stu⸗ 


fen 
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fon ver Schaͤtung;: Dieſes ift die beſondere 
»Dosiebanig ‚i die; ich jeder einzelne enſch 
Bm Verbigung 
eng 

Dog ſich eine lolche untes(heißende Site 
Gottes, als zu dem Begriffe von einer befons 
dern Vorſehung derfelben erfodert wird, wirt - 
lich in der Anordnung. und, Regierung aller 
Dinge, nicht allein gegen das ganze Geſchlecht 
der Menſchen, ſondern auch gegen die einzelnen 
Mitglieder davon offenbage, Daran können wir 
wicht zweifeln, wenn wir und nur der Vorzüge 
erinnern, wodurch, der Sufland eines ben 
Menfchen über den Zuffand aller andern, Lebens 
bigen erhoben worben iſt. Jeder iſt eines viel - 
mannichfaltigern ſinnlichen Vergnuͤgens faͤhig, 
als andere empfindende Weſen; jeder kann es 
durch die hoͤhere Vollkommenheit der Vernunft 
auf eine unfchädliche Weife fchärfen und’ erbbs 
ben. Jeder iſt fähig zum Vergnügen de 
Verſtandes an den Echänheiten der Natur und 
ber Kunſt, an ber Aehnlichkeit, Proportion, 
Ordnung und Uebereinſtimmung der Dinge, 
an ber Wahrheit und Wiffenfchaft an Ge⸗ a 
fchichten und ER und allen andern 

Gegen: 
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Gegenſtaͤnden, womit ſich Vernunft, Witz, Ein⸗ 
bildung und Scharfſinnigkeit beſchaͤfftigen koͤn⸗ 
nen. Wer kann nicht zur Erkenntniß Gottes, 
der Welt, unſrer eignen Natur, und dadurch 
zum Bewuſtſeyn und Genuſſe unzaͤhlbarer 
Vollkommenheiten gelangen, wozu andre Le⸗ 
bendige, wegen des Mandeld der Vernunft, uns 
fähig find? Zu diefem Vorzuge müffen wir 
noch die Fähigkeit eined jeden Menfchen zum 
Bergnügen an edlen, liebreichen und tugend⸗ 
baften Empfindungen und Handlungen, und zus 
‚ gleich den Vorzug fegen, daß er ohne Aufboͤ⸗ 
ven‘ vollfommner und glückfeliger werben 
kann, als andere empfindende Gefchöpfe, 
die zwar eine gemiffe Art und Stufe von Voll: 
kommenheit und Glückfeligkeit erreichen, aber 
auch über diefe Art und Stufe wenigftend in 
der gegenwärtigen Einrichtung und Verfnüs 
pfung der Dinge niemals hinausgehen Tönnen. 
Alles diefes find Wahrheiten, die niemand bes 
ffreiten kann, und eben fo unläugbar iſt es, daß 
fo fange die Welt ſtehet, ale Menſchen fich in 
folchen Umſtaͤnden, Verbältniffen und Verbin 
dungen befunden haben, mworinnen fie biefe 
Vorzüge und Faͤhigkeiten in einem bald gerins 

Bern, 
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gern, bald hoͤhern Grade zu ihrer Gluͤckſeligkeit 
gebrauchen Eonnten. Alles diefed beweiſt, daß 
fich eine ausnebmende Güte Botted unauf⸗ 
börlich mit dem Beſten des Menſchen befchäffe 
tige. Auch der geringfte Brad des Vorzugs, 
deffen einer vor andern Lebendigen gewuͤrdigt 
wird, beftätige eine befondere Vorſehung Bots 
tes, nicht allein. gegen unfer ganzes Befchlecht, 
fondern auch Hegen Die einzelnen Mitglieder 
deffelben, und niemand kann an ihrem Dafeyn 
zweifeln, wenn er nur daB Böfe feines Zuftans 
Des, welches die natürliche Folge einer frey⸗ 
willigen vermeiblichen moralifchen Verſchul⸗ 
bung iſt, nicht ihr, fondern fich ſelbſt zufchreis 
ben will. | 


Die Natur arbeitet mit allen ihren Kraͤf⸗ 
ten zum Gluͤcke bed Menſchen. Es iſt in der 
ganzen Schoͤpfung nichts, das nicht eine reiche 
Quelle des Nutzens und Vergnuͤgens fuͤr ihn 
werden koͤnnte. Er bat unſtreitig mamnich⸗ 
faltige und große Bedürfniffe; aber er hat auch 
Mittel genug, fie alle zu befriedigen, die Bes 
dürfniffe bed Lafkerd ausgenommen, welches in 
der Unordnung und Ausſchweifung das ſucht, 

was 
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was allein in der Ordnung und Mebereinfſtim⸗ 
mung mit Soft gefunden werben kaun⸗ Dee 
Menfch kann fich alle andere Geſchoͤpft unter 
würfig machen; er kann alles in ſeinen Vor⸗ 
tbeil verwandeln; er kann aus allen Dingen 
Freude fehöpfen, auch wann er Apr Beſiher 
nicht iſt. Doß er den Umkreis feine!’ Vergnü⸗ 
gend ſelbſt Durch Unwiſſenheit, Thorheit, Vor⸗ 
urtheil und eine unmoraliſche Auffübrang eine 
ſchraͤnkt und verengert, daß er aus Unachtſam⸗ 
keit auf ſeinen Nutzen, aus Unempfindlichkeit 
oder Gleichguͤltigkeit gegen dag Gute, das ihm 
Gott in feine Gewalt giebt, unglücklich wird; 
daß er feine Begierben erwecket, wo fie gemäs 
figet, unterdrückt, wo fie erwecket werden ſoll⸗ 
ten: Kann wohl diefed einen billigen Einwuef 
gegen die befondere Vorſehung Gottes abge⸗ 
ben? Kann ihr das zur Laſt gelegt werben, 
mas eine freye Verſchuldung des menfchtichen 
Millens iſt? Aber warum iffer frey? Wars 
unr iſt ſeine Natur fo eingerichter, daß er vom 
dem wahren Wege zur Gluͤckſeligkeit abwei⸗ 
chen Kann, indem ihm die Beſtimmung und 
Wahl feiner Handlungen überlaffen it? Eben 
darum, daß er auf eine vollfommnere Art, und 
Ä in 
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in· einem · hoͤhern Grade gluͤckſelig werden koͤnn⸗ 
te, als andere Lebendige. Das Vermoͤgen der 
Selbſtehaͤtigkejt, worinnen e Freybeit unſe⸗ 
rer Natur beſteht, kann uns nicht genommen 
werden, ohne und jede eblere Kraft des Vers 
ftandeß; der Ueberlegung und Vernunft Kind 
men, und wären wir denn nicht Hefer, Alß die 
4 
Shiere erniedriget, wenn uns dicfe — 
men wuͤrden? 


ira u 


Und doch bat die Vorfehbung Gottes Yen 
ſtalten genug, ſelbſt wider den Mißbrauch ih⸗ 
res edelſten Geſchenkes gemacht. Sind icht 
alle natuͤrlichen Folgen unmoraliſchen Haud⸗ 
lungen liebreiche Warnungen gegen HIER 
derholung derſelben? Sind nicht allegute 
und wohlthaͤtige Wirkungen der Tugend Alufe 
munterungen zu einem regelmaͤßigen Maubofe 
ten? Und Eönnen ſich niche, .unzäplbang Wan 
fchen von einem noch höbern. Lichte, ꝓandem 
Lichte der Offendarung erleuchten Jaffen? Mie 
welchem Rechte duͤrfen denn dieſe an dem Ale 
fepn einer befondern Vorſehung zweifeln? 


Aber es find doch mannichfaltige Unvoll⸗ 
kommenheiten in der Natur. 2 = Laßt ung, 


io 
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ſo weit es ohne Nachtheil der Wahrheit zuge⸗ 
ſtanden werden kann, dieſes zugeſtehen. Da 
alle Geſchoͤpfe eingeſchraͤnkte Weſen ſind, ſo 
muͤſſen fie auch alle in Abſicht auf. ihre Ein» 
ſchraͤnkung unvollfommen ſeyn. Sie können 
nicht alle Arten von Vollkommenheiten; ſie 
koͤnnen auch diejenigen, welche ſie empfangen, 
nicht alle in einem gleichen, noch vielweniger 
koͤnnen fie dieſelben in dem hoͤchſten Grabe bes 
figen. Widerſpruͤche kann ſelbſt eine unendli⸗ 
che Mache nicht zur Wirklichkeit bringen. Iſt 
deswegen nicht immer mehr Gutes, als Boͤſes 
in der Natur der Dinge? Oder hoͤren darum 
die Menſchen auf, einer ausnehmenden und 
vorgügfichen Güte Botted zu genießen, in des 
ven nnaufpörlichen Wirkſamkeit feine befondere 
Vorſehung gegen fie beſteht? Die Erkenntnif, 
welche durch die Werkzeuge der Sinne, als 
. durch fo viele verfchiedene Canaͤle in unfere 
Seele gebracht wird, iſt in ihrer Art ſchaͤtzbar: 
Wie unvollkemmen iſt ſie nicht gegen die viel 
reinere und hellere Erkenntniß der Engel? 
Haͤtte fich Gott nur mit ber Schöpfung und 
Erhaltung des Vollkommnern ‚begnügen wol⸗ 
len: Wo. waͤren denn wir? Bo waͤren bie 

Menſchen, 


— 
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Menſchen, die an ſeiner Vorſehung ſolcher Uns 
vollfonımenbeiten wegen zweifeln, die von den 
natürlichen Schranken eine jeden Dinges uns 
zertrennlich find? 


/ 


Ueberhaupt koͤmmt es und gar nicht zu, zu 
entſcheiden, was in der Erhaltung und Regie⸗ 
rung der Welt volltommen ober unpollfoms 

men, gut oder böfe if. Wir dürfen nichts für 
böfe erflären, ald was ein moralifches Hebel 

iſt, und dieſes hat feinen Grund nicht an der 
Vorſehung Gottes, ſondern, in und, ann auch 

‚nicht anders aufgehoben. ober vermindert. wer⸗ 
Da; ald wenn wir die Mittel brauchen,die fie 
Hrd- zu unſrer innern Verbeſſerung darbietet. 
Bin muͤſſen fie vielmehr, hreiſen und anbeten, 
shaß fie, dieſe Verbeſſerung zu beſoͤrdeen/ viele 
ſa⸗ genannte natürliche Uebel damit verfnäpfe, 
«und in ben Zuſammenhang ded Gonzen einge 
‚Hechten bat. Ob andre Unvellkemmenheiten 
nwirkliche Unvollkommenheiten and: Webel: (Ind, 
foͤnnen wir nicht beurtheilen „und: fich hierin⸗ 
„nen einen. richterlichen Anäkprudi .innskafien 
‚wollen, ift eine. ſtrafbare Vermdgenkeis: eseil: 
unſer Geſichtskreis ala enge Iwein 
„Dritter Band, Do faͤhig 


” 
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fähigifind, ale Abſichten, Seinem nis 
Verknüpfungen der Dinge mir eihandte nabicı 
zum Beſten des Ganzes⸗ zw überfepen 5. iwel 
wir, was beſonders die Menſchen anberrigg, u 
nicht Mein ihren gegenwaͤrtigen, ſondeen Auch>%& 
ihren unftigen· guſtand kennen inußten oa u; 
entſcheiden gu honnen/ vb das, mas mir. fliriricv 
Uebel halten, ein wirlliches Uebet/ oder dos 2: 
nicht: vielmehr ein nothwendiges Mittel yapysıd 
feinen. kuͤmftigen Zuſtand vollkomara mai S 
glücfeliger. zu machen. Ieder wird in dem⸗ 
kurgen Perioden feines. Lebens Erfahrungen ges: 
nug gehabt haben, daß er daB Letzte ſchljchtir n 
müffe- Jedem merden fie fagen, daß er oft 
gewiſſe Umſtaͤnde, Verknuͤpfungen und Ver 
haͤltniſſe, worein er von Gore geſetzt wurde, Ju, 
dem Entwurfe, den er ſich von ſeinem Glüce 
gemacht hatte, für unuͤberwindliche Hinderniffe 
deffelben hielt, von denen gleichwohl der Aus-⸗· 
‚gang lehrte, daß fie zur Befriedigung ſeiner 
Wuͤmſche nothwmendig waten. Sollte wicht ein 
einziger ſolcher Irrthume genug ſeyn, einen 
Menſchen Vorſiche uns eine: cheerbletige Zu. 
rückhaltuag in ſeinen Urtheiten über: die goͤtt : 
liche. Vorſehung * ig Su Ihren?! 
U Die 


l 
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Die Menſchen haben allegeit Gründe genug , 
zur Ausuͤbung dieſer unſrer Einſchraͤnkung p = 
angemefjenen Pflichten gehabt. Aber man, ci 
bat, wos den Nutzen und bie Abſichten ungähl- 
barer Dingz in, ber Welt betrifft, num fo viele 
gluͤckliche Eutdeckungen gemacht, welche die⸗ 
„nen koͤnnen, den Unverfland und die Vers 
meffenbeit: in ‚dem. Zabel der. goͤttlichen Vor⸗ 
ſehung als ſehr ſtrafbare Vergehungen vorzu⸗ 
ſtellen, daß ſich endlich die Frepdenker ſchaͤmen 
ſollten, ihren geliebten Cukreʒ zu plundern, 
‚ber nur in den dunkelſten und verderoͤteſten 
Beiten der Welt ein Philofoph und ein fcharfe " 
denkender Kopf zu. ſepn febeinen konnte, ige 
aber nichts Vorzugliches hat, ald ein poeti⸗ 
ſches Talent, welche fie zu erreichen weder 
Genie, noch Wiſſenſchaft, noch Geſchmack ges 
aug, haben. | E, Z 


| 023 Hun⸗ 
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Hundert drey und achtzigſtes 
Etouͤck. 


Ir Mamas ift der Menfch nicht, den 
\ - BWiderfpruch feiner Aufführung gegen, 
feine Grundfäge zu rechtfertigen; wie erfind» 
fam, wenn es darauf ankoͤmmt, Handlungen 
. Yon einer guten Seite zu zeigen, die er ſelbſt 
tadeln müßte, wenn er feinen Mepnungen ges 
treu bleiben wollte! Seneca iſt ein Beyſpiel 
Diefer Wahrheit, die dem menfchfichen Herzen 
fo wenig Ehre macht. Als ein floifcher Phi⸗ 
Iofoph redete er in allen feinen Schriften mie 
‚der größten Verachtung vom Tode; nach feis 
nem Syſteme mußte der weiſe und große 
Mann, es nicht einmalder Muͤhe werth achten, 
fein Lehen gu erhalten, oder zu verlängern, 
weil er ſich durch eine freymillige Berlaffung 
deffelben, von allen Unruhen und Beſchwerlich⸗ 
feiten befreyen, und in einen heſſern und 
freyern Zuftand verfegen Fönnte; nichts ſchien 
ihm feiner Hoheit unwuͤrdiger zu fepn, als die 
Furcht vor dem Tode. Seneca irrte unftreitig 

| | in 


— 
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in feinen Meynungen; denn bie Serge für 
unfer Leben iſt eine von den nothwendigſten 
Pflichten des Menfchen. Da er unterbeß Diefe 
falfchen Grumdfäge angenommen hatte, fo 
hätte der Stoiker in den Worten, auch ein 
Stoiker in feinen: Handlungen ſeyn follen, 
Alein ein Fieber warf alle feine Philoſophie 
über den Haufen. Die Rede war nun nicht 
mehr von dem Zeno ober Poſidonius; ber 
Seid, der Die Verachtung des Lebens mit fo 
vielen ſinnreichen Einfällen angepriefen batte, 
verſchwand, ungeachtet, er nach feinen Grunde 
fügen ald ein alter Mann vor andern, zum 
Ausgange aus dem Leben reif war. Aber er 
nahm fich wohl in-acht, dieſes ſich felbft, oder 
andern zu gefteben. Er, floh aus der Stadt; 
er gieng auf fein Landgut, um einer gefündern 
Luft zu genießens der Arzt war willkommen, 
‚und er verfagte fich Feine Pflege und Sorge, 
die zu ferner Wicderberftellung dienen konnte. 
Aus Furcht vielleicht vor den Tode? Dder 
Darum, weil er fein Leben lieb hatte, und andre 
Gedanken von dem Werthe deffelben erhielt? 
Nichts weniger. Bloß aus Liebe gegen feine 
Paulina; aus feiner andern Urfache, als weil 

D03 | ed 


566 Der nordiſche Hufleher. 
es ihr angenehm war. Er 
ben: aber was Forinte er i 
— gern? Sie wollte es nicht zu 
. wie ein Held, liebte; er Ami 
... geben, und ſich auf eine zaͤrt 
Und das koſtete ihm einen 
ſich ſeibſt; es gehört, ſagte 
an den Lucilius, außerord: 
des Geiſtes dazu, andrer wegen ins geben‘ zu⸗ 
rückzukehren. Unterdeß hatte er in biefem 
Stüucke das Bepfpiel großer Männer für fich, und 
denen hatte ew nachgeeifert. So viel Aufbebens 
machte Seneca daruͤber, daß er ſich vom Fie⸗ 
ber zu curiren ſuchte, weil er fuͤrchtete, man 
möchte dieſe wider feine ſtoiſchen Grundſaͤtze 
ſtreitende Liebe zus Leben, für Schwachhrit 
und Zaghaftigkeit erklären. Run batte er 
fich genug gerechtfertigt ; nun kounte er wieder 
mit Verachtung vom Tode fprechen, und er 
that es mit einem gröffern Heldenmuthe, als 
jemals, weil ihn das Fieber verlaſſen hatte; 
“weil er feine Magerkeit verlor, und in der 
\ Landluft zu neuen Kraͤften kam. Welch 
eine Comoͤdie für einen fo rauhdenkenden 
Pbhiloſophen ! 
| Eine 
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aqri Viue falche:-Rhatmigerian.ift-Hr menſchliche 
Eigenliebe. Bir werden und die ſchoͤnſten 
Erntmürfe zu unſern Handlungen machen; wir 
werden · nd mit unſern vartrefflichen Grunde 
ſaͤtzen viel wiſſen; wenn die Gelegenheit er⸗ 
ſcheint, ſie auszuüben, fo werden wir davon 
abweichen, und dann ſcharfſinnig genug ſeyn, 
unſre Abweichungen zu rechtfertigen, und ; uns 
gar die Schmeicheley zu machen, dag wir ſelbſt 
in unferm thätigen Widerſpruche gegen ung, 
Grundfäge groß und edel find! Unfer Herz 
weiß taufend- Rünfte dieſes gefährlichen Selbſt⸗ 
betxuges.· Wenn uns das Gewiſſen uͤberzeugt, 
daß unſte Handlungen nicht mit. den guten 
Grundſaͤtzen übereinfommen, welche von un⸗ 
ſerin eignen Verſtande angenommen und ge⸗ 
billigt werden, fo ſehen wir zu, ob wir und 
nicht ruͤhmliche Abſichten, ober Löbliche Bewe⸗ 
gungsgtũnde andichten koͤnnen. Eine That 
muͤßtenimneinem fehr hohen Grade verderbt 
En, lafterhaftſebn, went ſie niche im irgend 
"> anem Gefichtspankte, eine ertraͤgliche oder 
ut gute Seite daben ſollte. Wie zufriebenaber 
Nic herden wir nitht mie und felbſt, wenn rs Liner 
rigon der Elgenliebe geleiteten Aufmerkfaimkeit 
EI 004 | geluns 
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gelungen iſt, einigen guten Schein berfelben zus 
entdecken! Diefer wird zugeſtehen, daß die 
Verſchwendung eine fehädliche Unordnung fey; 
jener, daß man Fein unanflänbigeres Lafer 
finden koͤnne, als bie Kargheit und den Geiz; ; 
ein andrer, daß es Feine fchönern Tugenden 
gebe, ald Aufrichtigkeie und Kreymürbigkeit; 
aber dem Verfchmwender wird es nicht ſchwer 
werden, feine Verſchwendung, fir Freygebig⸗ 
Teit, Uneigennügigfeit und Grogmutb zu hal⸗ 
ten; der Karge wird ſich nur ſparſam und 
haushaͤlteriſch, und derjenige, der ſich der Ver⸗ 


ſtellung ſchuldig macht, bloß ſehr vorſi Weiß, 
und Flug zu fepn duͤnken. 


Gleichwohl hindert und an dem Fortgange 
in der Vollkommenheit und Tugend nichts’ 
mehr, als diefer fchmeichleriiche Selbſtbetrug. 
Was helfen die ſchoͤnſten und richtigſten Ein⸗ 
ſichten; was nuͤtzt und die Billigung guter 
Grundfäge, wenn wir immer bereit find, unfre 
Abweichungen von denfelben, durch loͤbliche 
Bewegungsgruͤnde, oder mit edlen Abſichten 
zu rechtfertigen, und einen falſchen betruͤgeri⸗ 
ſchen Glanz daruͤber auszuſtreuen, welcher doch 

| 7 vor 
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vor dem Lichte einer genauen Prufung- vers 
ſchwindet? | 

Es iſt freylich eine empfindliche Kraͤnkung 
fuͤr daß ſtolze Herz eines Menſchen, der gegen 
den Werth der Tugend noch nicht gleichguͤltig 
geworden iſt, wenn es auch nur ſich ſelbſt dag 
Geſtaͤndniß thun fol, daß es von Grundſaͤtzen 
abgewichen ſey, die, nach ſeiner eignen Ueber⸗ 
zeugung, die unveraͤnderliche Regel ſeiner Hand⸗ 
Tungen ſeyn ſollten. Das Gewiſſen zeigt ihm 
die Hoͤhe, die er haͤtte erreichen koͤnnen, und 
unter dieſe ſieht er ſich durch feine Schuld ers 
niedrige. Das Gefühl einer ſolchen Ernie 


drigung würde ihn beffern, wenn er feine Eis 


 teffeiten verleugnen koͤnnte; foaber beuneubige 
"ihn daffelbe nur, und von diefer Unruhe will 

er ſich befreyen. Allein es iſt eine eitle Be⸗ 

muͤhung, den Berbruß, der aus dem Bewußt⸗ 
feyn des Streites ‚unfrer Handlungen gegen 
unſre Grundſaͤtze entſpringt, durch allerlep 
ſinnreiche Rechtfertigungen und Beſchoͤnigun⸗ 
gen derſelben ſchwaͤchen zu wollen. Ein haͤß— 
liches Geſicht bteibt haͤßlich, wenn es fich auch 
pinter einen noch fo ſchoͤnen, noch fo fein ges 
webten Schleyer zu verbergen‘ fischt. Bemwiffe 


- .Dv5 Schmer⸗ 


! 


570 Der horbifhe Maffeier. 


- Schmerjentwiäfen to zu ſagen, Außermgfun: 


den werben wofern man ſich vor bar ABiebern« 
Funfe derſtiben nentdaheeiis will- NMannann 
freplich die gereizten Nerven, durch einſchlaͤ⸗ 

1; aber 


vie 
baten, und außer unangenehmen Voribitfen, 
die wir ung über ünſer Verbalten labſt machen, 
muͤſſen wir noch dei leiden, daß wir Zhoren 
taten, mid und‘ ſelbſt zu u. fuchten, vo 
as und beſſtri [elta ©; Ben 


RL. * di — 


Andre durch dag aute —— porein 


tman das Unregelmaͤßige gewiſſer Handluagen 


ati verſterlen ſucht; bintergehen, und hie Neu⸗ 
begierde, womit ſiq geraeiniglich unſere Fehler 


“  anäiutunhfsbeften pflegen taͤuſchen zu wol⸗ 


len, iſt txnabe oine noch pergeblichere Arbeit. 


Uns, — verpleuden, weit wir 


geblen⸗ 
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" geßtenbel fin mollen und nwonn wir zyi micht 

— "einmal bie, ‚Mühe fübep,, fo iwirden. mir ‚big 
. Aigen webl "ungefoßent, aufchließen,, ‚um.:nur 
1 nicht gu Jchen, was und om witß ſelbſt ige 
— Es iſt auch, ‚micht ſchwer autgeſiunte 
— ie breiche Menſchen, ii u binftigen Wiehäfen zu 
peranlaſſen, bie wir —26 ſelbſt mishilli⸗ 
"28.3 Ader dieſes iflauch unnöthig; fe denten 
fett wehl, ihrer menſcheufreundlichen Geſin⸗ 
mungan wegen, heſſer und guͤtiger von ‚ben 
Handiuuten ihres Raͤchſten, wenn ‚er ihnen 
die Entſchuldiguug derſtlhen uͤberlaͤßt, lſ wenn 
er ſelbſt ihr Lekredner eher ·Apologiſt ſepn will 
Ueberdieß Brauchen fie auch: die Keuntuiß frem, 
der Fehler, weder zun Beſchimpfung deſſen, 
dem fie beßre Eigenſchaften, und, eine Faͤhigkeie 
zu edlern Thaten münfchen.. oder, auch wobhl 
zutrauen, noch zu ſeinem Schaden. Allein, 
wie werden fir doch diefenigen betrügen doͤnnen, 
welche bie buſt, andre gur verkleinern, ober bie 
Begierde zu ſchaden, ſcharfſithtig macht? Ag 
Mübe, ihnen feine Handlungen; wider Meipie 
ſelbſt viel zu erinnern Balban, vdn elfetu' gäiten 

?" Eeite zu geigen ‚HB verloren 5 Rorgeben bey 
derſelben vorbepy, und werin! fe: daun den nich» 
ten 
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ten Geſichtspunkt finden, woraus fie Beurfbeile 
werden müffen, und das Urtheil fällt wider 
uns aus, ohne daB man es einmal einer Un⸗ 
gerechtigteit befchuldigen Fann : Wie werben 
fie der eiteln Mühe fpotten, womit wir unfre 
Schwachheiten ihrer Neubegierde zu entziehen 
fuchten! Dan fee in die Stelle eines Zucile, 
an den Seneca fchrieb, einen Lucian. Was 
‚würde Der niche in allen den finnteichen. 
Gentenzgen, womit er feine Zurcht vor dem 
Tode, in eine Art von Heldenmutb verwan⸗ 
deln wollte, für Stoff zur Satyre Bee 
haben! | — 

Alle dieſe Gruͤnde ſind wichtig genug, uns 
von der Thorheit abzuhalten, fehlerhafte Hand⸗ 
lungen, durch ſinnreiche Entſchuldigungen, 
beſonders aber durch die Andichtung loͤblicher 
Bewegungsgruͤnde vor uns ſelbſt, oder vor an⸗ 

dern, zu rechtfertigen. Unterdeß will ich ſie doch 
noch durch einige Anmerkungen unterflügen. 


Wir müffen bedenken, daß wenn biefe 
Thorheit bey und zur Gewohnheit und Fer⸗ 
tigkeit wird, wir nach und nach nicht allein 
unempfindlicher gegen, unfre Schwachheiten 
| und 
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und Unorduungen, fondern auch immer un⸗ 
fähiger werden, fie zu entdecken. Es ſchwebt 
und, wenn wir gefehlt haben, gleich jeber 


falſche Schein vor. Augen, wodurch ſich unfre 


Abweichungen verbüllen Iaffen. Der Bere 


fland, der durch den Willen zu falfchen Ur⸗ 


theilen verwoͤhnt wurde, iſt nun einmal fo zu 
fagen überfichtig und fchielend geworden; eine 
Handlung ‚fe noch fo haͤßlich; er entdeckt 


‚gleich Schönheiten daran, oder verbirgt fie 


Durch. feine. Schminke. Wie folen wir in 
einem folchen Zuſtande zu der Erkenntniß 
unfrer Unvollkommenheiten und Unorbnungen 
fommen? Durch bie Erinnerungen, Warnuns 
gen und Vermeife unfrer Sreunde? Es iff uns 
ſtreitig ein großes Glück, wenn wir Freunde 
haben, bie und zurecht weilen, mo wir in 
unſern Einfichten, oder in unfern Handlungen 


irren. Uber vieBeiche find fie, ihrer Freunde” 


ſchaft wegen, eben fo partheyiſch, als wir ſelbſt 
ſind. Durch das Urtheil unſrer Feinde? 


Geſetzt mir erfuͤhren ed: Werden mir wohl 


einem Urtheile rauen, Daß md, ebennpagen 
ihrer Feindſchaft, gegen ung, verbaubiig if? 
Sie vergrößern, werden mir Sagen älanfchen 

| Febler, 


— 
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Fehler/ were Fehler eben wollen; ken⸗ 

nen unſre Ablichten: ‚fie kennen nſtt eier, 
gungsgt uͤnde nicht. So werden wit ung bir — 

| rubigen, aber auch, durch, dieſe falſcht Pit, — 
ne verderbter werden. 


ER e 
i [2 vr [22 5 x 


Ucberdieß muͤſſen wir erwaͤgen daß in eben 
dem Grade, in welchem die Ineinpfindinpfeie, 
gegen daS Unregelmäßige unſrer Handlungen, 
wenn wir und unſrer Abweichungen vonguten ' 
Grusdfägen bewußt wetden, durch die Fertig: 
keit le zu: befchönigen zunimmt, auch Die 
Sieichgültigkeit gegen bie Bewegungdgründe, 
rechtſchaffen zu handeln, zunimmt; daß der⸗ 
jenige, der üßer: unmoraliſche Thaten, wenn 
fie geſcheben Aid, Feine oder mım eine ſchwaͤche 
Rene — auch d — Reizungen — 


Ma Eid durch die unglüctiche Gewohnheit, ' 
ch fein in Verhalten beffer vorzuflellen, als eß 
iſt, immer mehr verfehlimmern, und bey jeder 

Wiederholung derfelben, von dem Ziele der 


Volltornnenhein uach der fie ſtreben ſoll, weiter 
ent⸗ 


—42 
* 
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entſerden atuſ. Mierſehn mird im Gegentheile 
niche der ing, Werth unfard Herzens, unſre 
Nuhe nind Zufniadepbeit surpräffere werben, 
wenm:wis. cine Fertigkeitc in genaten, unpars. 
theviſchen und flrongey Baureihangen, unſter 
ſelbſt arhalten! Jade Damcbiaung diede per 
Dienst: Nraͤnkung unſrer Migenliühe PER. A. 

dem Dißfti der ſutlichen Vortreffſichteit immer. ,, 
nharaihringen, wenn; ſo ms autreiht, die, . 
Urſachentdtvſelben/ gu vermeiden; alle. gute - 
Vosfäge kr Ertfihtiehuugen erden Immer. 
gewiffer ,» lebendiger, und unuͤherwindlicher; 

Die Werfichtonen xermoͤgen immer weniger... . 
übest Und; ije wenigen mi: ung gegruͤndege 
Vormwmuͤrfe zu machen baben/ deſto groͤſſer wirde 
die Rube des Bensüobd, und was braucht Te 
des ſalſchen; und erlijnſtelten Glanzes MIGER,.:. 
gründeter utfchalbigungen. und Berpgfggtis, | 
| gungon,.bers in, dem reiuen unbeflscfyen Fidte,,r 
eines ; waßcen — anßräflichen. ueen ER 
er 2 RE 
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RE EEE 
eg STREET 


Hundert vier und achtzigſtes 
| Stuͤck. 


Alta ed mie fo wohl meine Neigung, als 
meine Umflände, und die darinnen 
gegründeten befondern Pflichten erlaubten, 
mich mehr unter die Menfchen zu zerſtreuen 
als ich darf, und den eingeſchraͤnkten —* 
meiner Bekanntſchaften zu erweitern: So 
wuͤrde ich mir nicht allein eine licht, ſondern 
auch eine wahre Freude daraus machen, edle 
Handlungen aus der freywilligen Dunkelheit 
hervorzuziehen, worein beſcheidne Charaktere 
ſie zu verhuͤllen pflegen, um ſich ſelbſt nicht den 
Vorwurf machen zu burfen, daß ſie die Tugend 
mehr um des Ruhms willen, den fie verdieut, 
ausuͤbten, als in der beſten Abſicht vortrefflie 
cher Tharen, ihre Pflicht erfüllt: zu- haben. 
Nicht jeder kann das Gute thun, das er thim 
zu koͤnnen aufrichtig wünfchts eine reine nd 
xebliche Bewunderung deſſen, was er andre 
eiuiben ſi et, if oft das einjige, wodurch er 
gewiſſer⸗ 





u 
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s gewiſſermaßen Speil daran nehmen, kann. Ich | 
würde alfo dem rübmlichen Verlangen ber - 


Zugendhaiten, in der Gtille, unerfannt und, 
‚ungepriefen, löbliche Handlungen zu verrichten, 
„Gewalt thun; ich würde, um ihre Gittfamfeit 
zu fchonen, nicht ibuen felbft dad Lob, das fie 


verdienen, in Geficht fagen ; aber ich würde - 


es unter meinen .Mirbürgern fo weit auszu⸗ 
. breiten ſuchen, ald ed mir nur möglich waͤre. 
Sie moͤchten, wenn fie koͤnnten, fich dem oͤffent⸗ 
lichen Bepfalle entziehen; ich wuͤrde aber nicht 
fuͤrchten, fuͤr ihren Schmeichler gehalten zu 


werden, oder fie durch eine gerechte Bewun⸗ 


derung. ihrer Iöblichen Handlungen, zu einer 
eiteln Zufriedenheit mit fich felbit zu verleiten. 
Solchen Tugendpaften, die einmal ihre Pflicht 


ohne Geraͤuſch getban haben, kann man die 


- Sorge, über die Abfichten und, Antriebe ihrer. 


- Spaten zu machen, ohne Bedenken überlaffen;.’ 


fie werben nicht darauf ſtolz werden wollen, 
- weil fie wiffen, daß fie ebendadurch den Werth 
ihrer Tugend verzingern würden. - Ueberdieß 
‚bürfen fie ſich über ein aufrichtiges ungeſuch⸗ 
‚ses Lob derfelben freuen, und wie ſollten fie 
fich nicht darüber freuen dürfen, daß es in 


Dritter Band. PPpPeiner 
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einer fo verderbten Welt noch immer einige 
giebt, welche wirklich edle Handlungen ju 
ſchaͤtzen wiffen? Eine folche unſchuldige Freude 


muß eine. neue Aufmunterung für ‘fie werben, 
auf der fhönen Laufbahn, die fie betreten 


haben, nicht zu ermuͤben, obgleich immer das 


Bewußtſeyn, dad Gute zu thun, weil ed gut 


if, ihre größte Belohnung bleiben muß, und 


"der vornehmfle Anttieb, warum fie fich zur 


Ausübung deffelben entſchließen. Doch meine 
Abſicht, warum ich fle ungeachtet ihrer ſchaͤtz⸗ 
baren, Bemühung, im Berborgnen au bleiben, 
wenn fie eine loͤbliche That thun, meinen Re 


benmenſchen bekamt zu machen fuchen wuͤrde, 
"wäre auch mehr auf andre, als auf fie gerith⸗ 
tet, ob’ ihnen gleich jeder Freunb der „Tugend 


Bepfall und Bewunderung ſchuldig if. . Bey 
fpiele Haben mehr’ Kraft, ald bloße Lehren, 


went fie auch noch fo berebt vorgetragen 
wuͤrden, und die meiften Menſchen find, wenn 
es auf die Ausübung ihrer Pflichten ankoͤmmt, 
ſo träge, fo viel ſie auch Gelegenheit und Ver⸗ 
mögen dazu haben, daß man fie nie zu ſehr 


regen Ind aufmüntern kann. Es verdienen 


awar diejenigen, die den Weg der Tugend nicht 


cher. 
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eber wandeln, bis fie feben, daß es kein ganz 


-einfamer und unbettetner Weg ift, weniger 
Bepfall, ald ber verdient, der ihn geben 
würde, wenn er auch feinen einzigen Begleiter 


oder Nachfolger haͤtte. Aber man kann doch 
immer von dem, ber dad Gute anfangs nur 


aus Nachahmung und Ehrbegierde thut, mit 


vieler Zuverläffigkeie hoffen, daß er es endlich 


aus noch edlern und erhabnern Abfichten thun 
- werde. Welch ein Nugen, und was für ein 
Recht giebt er nicht, das Kob einer jeben eblen 


That unter den Dienfchen ausjubreiten! 
Aus diefer. Vorrede wird mon fchließen, 


daß ich, ungeachtet meiner eingefchränften 


. Bebanntfchaft,,: Köbliche Handlungen ‚entdecke 


chabe, die zeither in der Stille, und fo uners 
Sant ausgeuͤbt worden find, als ed nur im 


. der Gewalt derer war, welche ein edled Vers 


gnügen darinnen finden, fie im Verborgnen zu 


thun. Man irrt füch nicht, und Ich mache 


‚mir heute bie. feltene Zreude, meine Lefer von 


siner Anflalt zu unterhalten, die die Erziehung : 


einer fehon fehr beträchtlichen Anzahl junger 
armer Maͤgdchen zum Endiweck hat, und bloß 
| Pr. 2 der 
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der Wobithaͤtigkeit einiger Damen zu-banken. 
iſt welche dem Vorzuge ihrer Geburt, ihres 
Ranges, Standes und Vermoͤgens, durch ihre 
liebreichen und menſchenfreundlichen Geſin⸗ 
aungen einen Glanz geben, der fle ber alle 
Diejenigen weit binausfegt ‚welche lich durch 
"Beine andre, als aͤußerliche, fehr vergängliche, 
und bald wergeßene Vorzüge von andern uns. 
‚terfigeiden.. Schon lange hätte ich mich dein 
Vergnuͤgen uͤberlaſſen, davon zu ſprechen; 
aber es konnte nicht eher geſchehen, bis ich 
von dem wuͤrdigen Manne, dem Die Ausfub⸗ 
ryag ſo edler Abſichten anvertraut iſt, die die 
ntpigen Nachrichten von dem Urſorunge, dem 
| Sortgange, und der ganzen Einrichtung einem . 
ſo ruhurtichen Anſtalt erhalten, oder vielmehr; 
Cich müß es nur geſtehen 3) faſt mit einge 
Angeitüme abgenötbigt hatte. Wie freue ich.“ 
wich nun, fie zu haben, und mitsheilen. zu kaͤn⸗ 
nen, ba ich verſichert bin, daß die Bekanntma⸗ 
chung darſelben allen denen ein ſehr lebhaftes 
Veragnugen verurſachen wird, welche recht⸗ 
ſchaffen genng ſind, die Tugend — * 
menſchen zu ae 


vun en 


2 


By 


y 
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— Bey einer vortrefflichen und gemeinnüsh) 
gen Anſtalt berdienet ſchon der erſte Urſprung 
alle Aufmerkſamkeit und Achtung. Eine Da⸗ 
me, welche Religion genug bat, zu empfinden, 
daß alle aͤußerlichen Borziige dem Menſchen 
Keinen Werth geben, welche ihren Beruf fühle, 
fich durch ivahre Tugenden über ihren Stand 
zu erheben, und dieſem Bernfe folge, wurde ' 
von der Betrachtung der -mannichfaltigen 
glüuͤcklichen Folgen‘ gerührt, welche die Erzie⸗ 
hung armer Rinder weiblichen Befhlehts 
nach ſich ziehen muß: Sie dachte ſich eine An⸗ 
finkt, dieſen Endzweck du beſordern, und bes 
ſchloß ſo gleich, ſie vhne einiges Aufſehen, zur 
Wirklichkeit zu dringen, und wenigſtens lieber 
eifien Anfang dazu zu machen, als fie eine bloß 
ſchone Idee bleiben zu fällen: Sie tbeilte ihre 
Gedanken darüber einigen Damen’ mit, von 
denenſie wußte, daß ihnen‘, wegen 'ihrer Neĩ⸗ 
guntz zůin Wohlthun / ein ſolcher Vorſchlag nur 
erdffnet werden dürfte, um mic der ruͤhmlich⸗ 
ſten Bereitwilligkeit fo gleich angenommen, 
und durch ibre gemeinſchaftliche Hlilſe aukge⸗ 
fuͤhrt zu werden. Sur wirkirchen Ausführung 
Ä PP 3 ‚war 


582 Der norbifche Auffeher. 


war ein Mann nöthig, der uheigennügig und. 
großmüthig genug märe, die Mühe, die Damit 
verbunden ift, mit Vergnügen zu übernehmen. 
Sie fand ihn in Herrn Korfen, den ich unter 
meine Freunde zählen zu dürfen, für ein Gluͤck 
meines Lebens halte, weil er ald ein Geiſtlicher 
und Gelehrter bie Hochachtung aller verdient, 
die wahre Verdienſte zu ehren, fuͤr ihre Vflicht 
halten. Der Antrag zur Befoͤrderung einer 
ſo nuͤtzlichen Einrichtung war ihm, wie von 
ſeinem Herzen erwartet werden konnte, eine 
Freude, und der Anfang dazu wurde noch im 
Jahre 1755: mit einer Anzahl von fünf und 
zwanzig Rindern gemacht, welche in ein für. fie 
gemierheted Haus in Chriſtianshaven, aufge⸗ 
‘nommen und ber täglichen Aufſicht eires 
Mannes und feiner Frau übergeben urden, 
Die ed, nach einer reifen Ueberlegung, für ein 
Gluͤck hielten, ihr Leben einer dem gemeinen. 
Beten fo vortheilhaften Befchäfftigung wid⸗ 
men zu können. Im Jahre 1756. wurde dieſe 
Zahl mie zwanzig neuen Kindern‘ und zwey 
Koflkindern, im Jahre 1757. wieder mit einem 
Kinde, im Jabre 1758. mit ſechszehn, im fol⸗ 

genden 
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genden Fahre mit zwey neuen Kindern und 


drey Koſtgaͤngerinnen vermehrt. Zu dieſen 


kommen in dem itzigen Jahre noch acht Kinder 
und zwep Koſtgaͤngerinnen, daß alſo bie An⸗ 
zahl derſelben aus zwey und ſiebenzig Kindern 
und fuͤnf Koſtkindern beſteht, welche man bald 
auf Hundert vermehrt zu ſehen hofft. Gegen⸗ 
waͤrtig ſind, außer Ihrer koͤniglichen Hobeit, 


der Prinzeßinn Charlotte, die ſo wohl um ihrer 


ungeheuchelten und leuchtenden Froͤmmigkeit 
willen, als wegen ihrer ausgebreiteten Wohl⸗ 
thaͤtigkeit der lebhafteſten Ehrfurcht und des 
allgemeinen Gebets fuͤr ihre Erbaltung ſo wür⸗ 
dig iſt, und allein in dieſer Anſtalt zwoͤlf Kin⸗ 
der erziehen laͤßt, vier und zwanzig Damen 
vom Hofe und. aus der Stadt die Wohlthaͤte⸗ 
rinnien.berfelben, von. behen aber drep nur in, 
fo weit Theil daran haben, daß jede ein Koſt⸗ 
Eind darinnen unterhält. Welch ein Ruhm 
für Die Wohlthaͤtigkeit dieſer Damen, daß ſie 
verſchiedene Jahre lang der Kenntniß der mei⸗ 
ſten Einwohner uuſrer Stadt verborgen, ge⸗ 
blieben iſt! Und, welch, ein angenehmer Des 
weiß, daß, wenn auch Die Anzahl menfchens 
freundlicher, und großmürbiger Seelen ſich 

94 e noch 
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noch ſo ſehr zu vermindern, und ein ſchaͤndli⸗ 
cher Eigennutz, oder eine thoͤrichte und uͤppige 
Verſchwendung fich noch fo weit auszubreiten 
feheint, doc noch immer mehr edle Handlun⸗ 
gen gefcheben, ald der Menge, die nur allzu= 
nachläßig ift, aute Thaten auszukundſchaften, 
. bekannt werden Finnen, da fie fich ihrer 
Keunntniß niche ſelbſt auſdringen! | 


Die ganze Einrichtung iſt fo heſtdeffen 
daß fie ein Muſter ähnlicher Anſtalten du 
feun verdient. - Eine Dame der Geſellſchaft IE 
aflezeit die Vorfteherinn, welche für das in⸗ 
nere und äußere Beſte derfelben forgt. Herr 
CLork, der ſich bey aller Vorfällen vornehm⸗ 
lich an fie wendet, uͤbergiebt ihr am Schluffe 
des Jahres die Rechnung von der Einnahme 
und Ausgabe, und eine Nachricht von ben) 
Zuflande der Anſtalt. Was die einzelnen 
Kinder besrifft, ſo berichten. er einer jeden 
Dame befonderd, mad bieienigen angehen 
Hann, welche fie darinnen verforge. Die itzi⸗ 
ne Vorficherinn iſt die. Stifterinn , die Fran 
Kammerherriun von Pleſſen, -die mindige 
Tochter BER, unvengeglichen Betkentins 

deſſen 
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‚ :teffen Tod wegen feiner Werdaedſtenum das 


2. Vatkerland, als: ein ı wichtiger mhk aoch 


litt ade: ae Reef ij beklagt 
Ä wid, Tr en si las 


Für, 
ana, ; 
Ynfange 
| ‚‚erfteg Kin 
| apspen t 
.  mehtung, 
-. Selß wird 
TE 
e Bung, der 
fodert. 
in den ei 
Ein auße 
tbig gemi 
nicht in den wohl ſeilſten Jahren erriſtet wor⸗ 
Ben: igz. ein vortheilbofter Mınfkand ‚ik, fie, 
m. bedeamuttel im Bwiſt ſatenu⸗ HL. | 


a | 
12 Mer ein Kid yon ve erben und 
beſtaͤndigen Wohlthaͤterinnen dieſer Anſtalt 
ftirbt, oder auf eine andre Weiſe abgcht/ fo 
= Pp5 | kann 
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kann gleich ein neues in die offene Stelle eins 


treten, obne dag deswegen mehr bezahle wird, 
oder ein befondrer Beptrag geſchehen darf. 


. Die Summe von fünf und zwanzig Reichs 
thalern beſtreitet nicht allein den. Unterhalt eis 
ned Kindes und alles, was eine feiner Beſtim⸗ 
mung gemäß eingerichtete "Unterweifung und“ 
Erziehung erfodert, fondern auch Die Arzenepen 
und andre außerordentliche Bedärfniffe. ' Ster⸗ 
ben Kinder, fo werden fie auf die Koſten der‘ 
Anftalt anftändig begraben. Gehen fie nach 
ihrer Confirmation heraus, fo behalten ſie 
nicht allein ihre Kleidungen und Waͤſche, ſon⸗ 
dern werden auch noch mit dem Nothduͤrftig⸗ 
ſten verfeben, und zwar aus ber Maffe, obne 
ihren Wohlthaͤterianen einen neuen Auftvand” 
zu verurſachen. 


Ein Kind muß —— vier Sabre ale 
ſeyn, um in diefer Anſtalt aufgenommen wer« 
den zu fönnen, und bleibe darinnen, bis es 
ſechzehn Jahre zuruͤctgelegt dat, und u 
confirinirt © 
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Kinder zu kuͤnftigen guten und brauchbaren 
Bedienten zu erziehen. In dieſer Abſicht wer» 
den ſie in der Erkenntniß der Religion und der 
ihren Umſtaͤnden zukommenden Pflichten, im 
Leſen, Schreiben und Rechnen unterwieſen, und 
aus noͤthigen Handarbeit im Nahen, Stricken 
und Spinnen angehalten. Das Nähen er⸗ 
ſtreckt ſich itzt nur auf das, was täglich i in eis. 
ner Haushaltung vorfallen kann, und zwar fo 
wohl in £einen, ald in Wolle. Gie müffen ih⸗ 
re Rleidungen und andere zur Anſtalt geböris 
gen Bedürfniffe ſelbſt verfertigen; fü ie müffen 
auch fuͤr andre gegen eine billige Bezahlung 
arbeiten. Srricken iſt zeither ihre beſte Bes 
ſcafftigung geweſen. Was die Kinder ſelbſt 
brauchen, verfertigen Die Anfängerinpen; die 
Größern arbeiten in feiner Wole, in Baum: 
wolle, in Baummolle, Zwirn und Seide, wenn 
Arbeiten beftelle werben, und zwar mit einer 
vorzäglichen Befchicklichkeit, Was die Kinder 
jährlich. verbienen, und dieſes kann beynahe 
hundert Reichsthafer betxagen, wird; dam; Au⸗ 
ſtalt berechnet, und iſt zu einem bleſherden Cas 
pitale beſtimmt, welches die Ausſteuer der 

Aus⸗ 
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——— berkeeisen if, Heif p En, 

; main Erfolge, daß Ainpen der Zeit 
.; ‚fübgn :ielnige,. ‚hunpere. Ellen zum Dienſte ‚ber 
Aaſtalt von, Ahren, — gefoumen, ‚And. 
. Die ältefien : Kinder mütfen außer dieſer feinen 
Arbeit rin. ber, v Rüche, un bey der. Waſche ab⸗ 


wech, um ouch in den — Be⸗ 


v 
R 


foiffsgngen geuͤbt zu merben. — 
de Debatte; welcher die Aufngi über 
die täglioge Oetononie führt, unterrichtet 4 us 
"glde die Kinder⸗ ii’ Kefen,-und Chriſtenthume; 
die flegemutter im Gtricken. Sie ‚genießen 
ur in debnwaſtate dinen frehen Unterhalt ’ Wob⸗ 
air Tu Mae Acht und Fenerung, und einen, 
o Gehalt/ der etſt vierzig Reichsthaler war, nun 
rate, af ſiebenig erhöbe iſt, nachdem ſi ich 
ARB Anhabl DE Kinder vermehrt bat... Zu eis 
“ aD 7 biigen Erkeuntlichkeit und Aufmunterung 


ER 


EZ hnen noch von dem, was mit Stricken ver⸗ 


ndhenn wird der jeprite Sal jugeſtanben 


Yen re’ 
uslale ar 


Gehreibmefter. nme täglich in Die, 


an äh 
Anſtalt, und giebt. den’ Sindern.:eine näthige 


i. Anterpeifung im Sunhen und Rechnen. 


Außer 


Age —8 Pr vier Bedien⸗ 


ten gehalten" ihre" Rüberinm welche zum lin: 


terrichte bet Kühe im Röhen eine eigne Stu⸗ 
be Hat Alißer dem freyen Unterhalte und 
einem zureichenden Lohne nuch den, Zehnten 
von. dem empfaͤngt, was Durch Naͤhen gewon⸗ 
an wird; weiter ein Maͤpchen zur Erhaltung 
der Qrdnung und. Reipfippfeit. bey den Kindern 
‚und. in den Zimmern; ‚ein Waſchmaͤgdchen, 
welches wöchentlich die noͤthige Wäfche befor> 
gen muß, und ein Rüchenmägdiben. Jede von 
‚biefen dreyen hat efändig. eind von den 
roͤßten Kindern, die mit einander abmechfeln, 
‚au „Sepälfng, jrer Arheit. Die Beſol⸗ 
dung der ‚fünimelichen.. Bpbienten „beträge 
noch nicht. andertbafsbynpert Reichsthaler. 
Herr Lorr iſt Aufſeher Vugbalter, Caßirer, 
amd j.) möchte faſt binzuſetz Bevollmaͤchtig⸗ 
ter ünd Schreiber, und, Fine Belohnung, | 
iſt — ⸗ ⸗ wohlthaͤtige Abſicheen mit einet 
Freue ing Werk zu richten, welche die Hoch⸗ 


achtung aller feiner Nebenmenſchen verdient, 


nud den Geegen des Amathewen über Hand | 

ſein — bringen with, 2 2; na alah. a 
unge no a ana 
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Der Tiſch der Kinder iſt fo beſchaffen, daß 
fie ihn allzeit nicht allein geſaͤttigt, ſondern 
auch vergnuͤgt verlaſſen. Fruͤh empfangen ſie 


Thee mit Milch, und Brodt mit Butler, des. 


: Mittag zweymal in der Woche frifche Fleiſch⸗ 
: fuppen, zweymal grünen Kohl mie friſchem 
‚oder geſalzenem Fleiſche, und: die übrigen Tas 
:ge Mitchfpeifen, oder Erbfen mit Fiſchen; im 
den Sommermonaten finden noch einige andre 
"Veränderungen flatt. Des Abend haben fie 
Brodt mit Butter. Su den Gpeifen werden 
nicht die wohlfilften, fondern die beſten und 
‚nabrhafteften gewählt. Die Deconomie wird 
‚ganz für "die Rechnung ber Anftalt geführe ; 
für den groͤßern Vorrath forget Hert Kork 
ſelbſt; für das aber, was der tägliche Ges 
brauch verlangt, der Pflegewater ; eine vortreff⸗ 
liche Einriytung , die freplich nicht In allen 
folchen Anſtalten möglich if, befonderd, wenn 
ſie weitläuftig und groß find, weil dazit eine 
vorzůgliche Treue und EEE ers 
| ‚fobent wird. —— 


Die Vortheile dieſer Anſtalt genießen 
— allein diejenigen Kinder, welche die or⸗ 
dentli⸗ 
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dentlichen und beſtaͤndigen Intereffenten dar⸗ 
innen erziehen laſſen, ſondern auch die Koſt⸗ 


gaͤngerinnen, mit denen es folgende Bewand⸗ 


niß hat. Zuweilen koͤnnen Damen keinen be⸗ 
ſtaͤndigen Antheil an der Anſtalt nehmen, aber 
doch ein: hulfbedürfsiged Kind verforgen wol» 
im. Gleiche gute Abſichten können auch Pers 
„ fonen unſers Geſchlechts, Verwandten ,. ober 
‚: Bormünder einer bürftigen Waiſe haben. 
Dieſe— nun koͤnnen die Kinder, welche ſie gern 
verſorgt hätten, ald Koftgängerinnen in die 
Anſtalt geben. Sie werden angenommen, fo 
bald es begehrt wird, und man bezahlt fuͤr fie 
von dem Zage ihrer Aufnahme an, Sie můſ⸗ 
ſen aber von denen, welche ihnen. eing ſolche 
Wohlthat erzeigen wollen, in der noͤtbigen 
Kleidung erhalten)! ober es muß. jährlich noch 
: fünf Thaler dafür erlegt werben; eine bil⸗ 
lige Bedingung, da die Stellen ber Koſt⸗ 


. gängerinnen ‚ wenn fie die Anſtelt verlaſſen, 


offen bleiben. 


Die Kinder bieten ach — — ihrem 
Pflegevater, feiner, ‚Brau, und. den nöthigen 
Bedienten in einen — zuſe — 


nim 8 
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Schon vor einigen Jahren waurde auftdie Cent 
bauung und Einrichtung eines eignen Hatiſes 
gedacht, und auth diefcs Vorhoben iſt glucklich 
ausgeführt worden. Das · fuͤr fie neuerbaute, 
bequeme und dauerhafte Haus liegt in der 
Peinkehftönße, und beiteßt., außer einens gut 
eingebräpteten Keller, und den dariunen befind⸗ 
lichen Raunnern, der Küche, und der Waſch⸗ 
ſtubel hus drey Stockwerken, hat einen guten 
Hofruiim/ had iſt ache und zwanzig Een breit 
und und zwanzig Ellen tief. Außer ben 
Gelben) werde darauf anfgenaminen worden 
ſind haben einige amfehnliche Gefchenke bes 
KERN A Des: königlichen Hauſes die. Er: 
Haut dreſes · dem Allgemeinen Beſten gewid⸗ 
met audes ſehr erleichtert. Unſre milds 
char WPrihjchhen Charlotto Amalia bat al⸗ 
lein RE Enem beſondern Geſchenke dazu, 
das hlinze btiren Stotkwerk auf ihre Unkoſten 
auffaßtun Laſſen Ju September des vori⸗ 
gen Jahres wurde der Grundſtein gelegt, und 
nun wird ed bewohnt. Wie der König, dee 
alles thut und unterflügt, was zur Gluͤckſelig⸗ 
keit ſeines Volkes gereichen kann, feine Gnade 
‚gegen ME Auflalt Hey der Erbauung bei 
_. 
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Hauſes durch die Verſtattung der — | 
für die Baumaterialien bezeigt bat:- ſo hat er 
auch im Maͤrze dieſes Jahres ihr einen neuen 
Beweis feiner Wobhlthaͤtigkeit dadurch. gegeben, 


daß ſtatt der Freyheit der Acciſe und Conſum⸗· 


tion "auf jedes Maͤgdchen jaͤhrlich aus der 
föniglichen Caſſe Ein Reichsthaler bewilligt 
| ‚ worden iſt. 


Ich wuͤrde ein Mistrauen. in das gute — 
meiner Leſer ſetzen muͤſſen, wenn ich mich nach 
dieſer Nachricht noch uber die Vortrefflichkeje 
einer dem Staate fo vortbeilhaften und Gore 
fo gefälligen Anſtalt und ihrer ganzen aͤußer⸗ 
lichen und innerlichen Einrichtung ausbreiten 

wollte. Wie derjenige, der ein patriotifche® 
und chriſtliches Herz beflat, niemals vor dem 
‚großen königlichen Erziehungshauſe, worinnen 
‚über -brephundert: arme, Kinder unferd Ges 
ſchlechtes zu brauchbaren Mitgliedern des ges 
meinen. Wefens erzogen werden, voruͤbergehen 
wird, ohne den König, und alle Urheber und 
Beförderer eines fo wohlehätigen Unterneh⸗ 
mens zu ‚preifen, und mit den fenrigften Gebe⸗ 
ten fuͤr ihre Gluͤckſeligkeit zu ſegnen: fo wird 
Dritter Band. Qa er 


394 PEHDlEiPuHisden 
er ah doß ſeug⸗ worjgtzen/ EdT“ 
tige Drgpüchgn. zus, Gott gueſdt Gtcnund 
au (8: moanchen seminare Tas ;e 
gen, Ge EEE ET 
gerührt van, dem. rien Gola fee 
RE alle Arten der göttlichen Erz . 
haxuns ub ex läge t So MAXxoien- 
(hen mundi fen amd gti 
eich Thtals han ſeinoat Ueberfluſſa Net alleint 
einemagtgenwaͤntigeate Matter nuidi gi 
entreißen, fondens wich alle Ju dumidad aD 
der Gewalt eines woblthaͤtigen Bemärksgift, 
„ihre zeitliche und ewige Gluͤckſeligkett zu defoͤr⸗ 
dern: Welch ein edle und ruhmvolle That 
Wie guͤcklich muͤfſen dieſe Woblthaͤterinnen 
des gemeinen Weſens nicht ſeyn, wenn ſie mit 
allen ihren Handlungen soviel Urſache Daben; . 
zufrieden zu ſeyn als mit dieſer! Mas dürfen: 
wir nicht für Wirkungen, eines: io vprtrefflichen 
Bepſpieles erwarten. . Spricht ka 
fen dürfen, daß «8 viele, Vochſolgemund Nach⸗ 


= folgerinnen finden pggbad; Miewrreuet njch 


nicht der Gedanke, daß Roch imanperehekbenm. 

kende Dame, bewegt von dem Eindrugle eines 

ſolchen ———— zu ſich ſelbſi fagın wird · Ich 
brauche 
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. hrauchen mir keine Rerbwendigteaäeh Beheng 
zu verſagen; Ich hyqughe gicht ziumezledie Bes 
quepplichteit und, daß Veronſgen Mina Be 
deng aufauopfegg; uf Re ee 
dem zurückhalten, — ID .n ſunſt X den 
Schmude eined bald. verblühten Körderd, zum 

Vergnügen dec Eiels, ver: Biber Vergnü⸗ 
gen in. einigen Kefellſhafeckt mbrqh oder bey 
den ‚öffentlichen Schaupiklen gas, Aufcheinen, zu 
menden pflege, fo Sonn: Ib Die viel reimere, ſchoͤ⸗ 
nere.und dauerhaftere Freude genießen: ein ars 
mes verlaffenes, huͤlfbeduͤrftiges Kind in dieſer 
Welt glücklich gemacht, und vielleicht auch ſei⸗ 
ne ewige Wohlfahrt befördert zu haben. Wie 
natürlich iſt ed nicht, hierbey an bie Stelle eie 
nes vortrefflichen Lieberdichserd — ei⸗ 
— rg zu denfen! — 


| inf ruft: o möchte Sort es — 
at auch mir ein Selger zu:. | 
Heil fen dir; denn du haft mein Leben 
Die Seele mir gerettet! du! | 

O Gott, wie muß dieß Gluͤck erfreun, 
Dev Retter einer Seele fepn! | 


Q 2 | Ich 
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Ich kann nicht ſolielen ohne dieſes Blatt 


Durch die Namen der Woblthaͤterinnen, bie an 


der Erziehung und. dem Gluͤcke fo vieler Kin 
der Theil haben, zu erheben. Es find aber 
folgende Damen, von denen einige eins, zwep, 
drep, viere, andre ſechs bis zehn Kinder in ber 
uenen Anſtalt erziehen Laffen: 


Die Frau Dberhofmeiſterinn von Svitfeld. 
u Die Fraͤulein Hofmeiſterinn von der Vſten. 
Die Fraͤulein von Schack. 
Die Graͤſim von Schulin. 


Die Graͤfinn von Lerche. 


Die Frau Geheimderaͤthinn von Bernflorf. 
5 Die Frau Geheimderaͤthinn Graͤfinn von 
Moltke. | 
. "Die verwitwete Frau Gepenerärpim von 
" Solfkein. 
Die Frau Gröäfinn von Danuenfiol 
Latwig. 
Die Frau Geheimderaͤthinn von der Luhe. 
Die Frau Graͤfinn von Stollberg. 
Die Frau Graͤfinn von Knuth. 
Die verwitwete Frau Dbersergmonienmeis 
ſterinn von Pleffen. | 


f u u | Die. 


x 
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Die Kammerherrin von Stoͤcken, deren 


Kind auch nach ihrem Tode in ber An⸗ 
galt: bleibt. 


"Die Frau Gräfin von Wedel, gedorne 


Graͤfinn von Moltke. 


Die Frau. Hofmarkballin Graͤfinn von er | 
. Molke. | 


Sie Kran Kammerberrinn mb Obriſtiun 
Graͤfinn von Moltke. 


Die Frau Kammerherrinn Graͤfm von 
Reventlau. 


Die Frau Conferenzraͤthiun von Brandt. 


Die Frau Bilchöfinn von Harboe. 
Die Frau Juſtizraͤthinn von Brun. 
Die Frau Juſtizraͤthinn Aagaard. 


Die Fraͤulein Bagger. 


E | Mi 
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gemeiniglich zu EBSREAST under 


| fee‘ Kräfte: zu wählen tr 


anftvengen fol, fo kind bachTytseitend vers 
Neigarig.der Wahrheit nachzuforſcheyy Te 
und feurig werden, daß fie die‘ Narben” 
Leidenſchaft annimmt, und ſich endlich, gheſch 
anderır eidenfchaften ; der ganzen Seele des 
Menfchen bemaͤchtigt. Ein Malebranche 
fand in der Betrachtung der Wahrheit fo viel 
Vergnügen, daß er allzeit, wen er in dem: 
Gebiete derfelben eine neue. Entdeckung zu 
machen glaubte, ı wie-in einer Entzüekung; und 
faſt mit einem Freudengeſchreye vom Stühle 
aufzufpeingen pflegte. Solon war ein eben 
fo. großer Freund und Liebhaber derfelben. 
Sein ganzes Leben war, nach feinem eignen’ 
Zeugniffe, eine ununterbrochne Beſchaͤfftigung, 
mehr Extenntnife einzufammeln, und Die Be⸗ 
— | ‚gierde, | 


— — ⸗ — 
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| Po el? Bft ir bebeicherne verließ 


ihmſelet — ‚feiner. 
Früh, dieBey venſetsln gegent Kell Bären, 
tiefen li Tir din For tenftiiher Gẽſpraͤch ein. 
Sea Kraͤſte verlaſen zu 
haͤhen ſchlenen / vemuühtt ig" noch ſein meder⸗ 
gefuſttench Haupt aufſurichten. ag man ihn 


peftänf®, winn er ſoiches ate dutwörtete 
nr Um röhh eriod su lernen, ebe ich ſterbe 


So lebbaft lb mächtig kann die Begierde, 
nad et" Erfenlitnig der Wahrheit werden; 


wẽenn Oher Menſch erſt die mannichfaltigen 


Reizungem berſelben kennt, und das Vergnügen 
empfuiiden Hat, welches” bie Uberwältigung 
gewiſſer dem ’erffen Scheine nach, unüberwind⸗ 
licher Schwierigkeiten zu gewähren pflegt. 


Eine folche Begierde, iſt In ihren böbern 
Sraden unſtreitig, eine von den edelſten und 
ruͤhmlichſten Leidenſchaften; fie Tann auch, 
wentt fich ein gewiffer niche ganz verächtlicher 
Ehrgeiz mit ihr vereinigt‘, dem menfchlichen' 
Geſchlechte durch die Entdeckung und Mits 
theilung heuer Wahrheiten fehr nüglich wer⸗ 
den; ſi te iſt doch aber immer eine Leibenfthaft; 

Da4 | und, 


$) 
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und Leidenſchaften, wie loͤblich auch ibr Gegen⸗ 
ſtand ſeyn mag, muͤſſen gemaͤßigt, eingeſchraͤnkt 
und beherrſcht werden. 


beidenſchaften bemaͤchtigen ſich, wenn ich 
die Seele nicht widerſetzt, aller ihrer Kraͤfte; 
fie denke, fie beſchließt, fie will nichts, als 
was biefe Tyranninnen gebieten; und auf eine 
fo unumfchränfte Weife, fol felbft die Liebe 
zur Wahrheit, nicht über die Vermögen unſers 
Geiſtes herrſchen, da ſo gar die Erhabenſte 
und Beſte unter allen Tugenden, die Gottſe⸗ 
ügkeit und Andacht, andre regelmaͤßigen Nele 
gungeir und Bertigkeiten nicht aus dem Herzen 
\ verdrängen darf. Ein Menſch kann durch 
ſeinen Beruf verpflichtet ſeyn, ſich mit der 
Unterſuchung und Betrachtung der Wahrbeit 
mehr als andre zu beſchaͤfftigen, weil er Un⸗ 
wiſſende unterweiſen, Irrende zurückbringen, 
bosbafte Vertheidiger falſcher und ſchaͤdlicher 
Mepnungen widerlegen und beſchaͤmen ſoll; 
ſeine Fertigkeit darinnen, muß eine ſeinem 
‚Berufe. gemäße Größe, Lebbaftigkeit und 
‚Stärke, haben; aber wie ſehr wäre er nicht 
J betlagen, wenn ſie die einzige wirkſame 
Fertig⸗ 
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Zereigkeit feier Seele are Bag nůtzt alle 
Erweiterung des Verſtandes und ſeiner Ein⸗ 
ſichten, wenn die Berbefferimg des Willens 
daruͤber vernachläfige worden “ 


| Die Fertigkeit; Die: Wahrheit: Ken Irrthu⸗ 
‚me zu unterſcheiden, mis: Geſchwindigkeit die 
Beweiſe derfelben einzuſehen, und fich von den 
Betrugſchlüſſen, wodurch falſche Meynungen 
Mod ih Anſehen zu fegen fuchen, nicht blenden 
ir laffen, iſt von der Geſchicklichkeit, fich die 
"Bappheiten ‚ die man einſieht, theils ald Re⸗ 
gen unfſers Verhaltens vorzuſtellen, theils 
auch wirklich als Regeln zu gebrauchen, weit 
aAnterſchieden. Man kann jene in einem hohen 
Grade der Vollkommenbeit beſitzen, und dieſe 
kann ganz fehlen. Gleichwobl iſt fie die 
nwoͤthigſte, weil der Menfch ohne fie dit Aus⸗ 
Übung ber Tugend unfähig bleibt. Denn diefe 
iſt es, die und zur Erfüllung unſrer Vechtrd 
lichkeiten antreibt, und nicht jene; bey welcher 
‚Der Menfch, wenn fie die Neigung, nach”der 
Wahrheit zu handeln, ſtark zu werden verhin⸗ 
dert, ſehr verderbt und laſterhaft ſeyutann, 
indem ſie zemeiniglich mid Ähteih ncht gekin- 
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gen Wrabe SL BNT UNE 3000 3007 2 
bey moralifihen Betrachtungen verbeiiden<zh3 
ſedn fig R Vierjüitige, vid denidie Bägterde 
na denen zur Reh 
ſchaft Tolkdı- wire frehlach Yhebenpadch Pic! Un⸗ 
terlofung. aß‘ hurchudio usſvnng ftiiwigen. 
Man daß aba · nichoim er eſſeh, BAR ddr la⸗ 
ſterhaft iſt, cmicht iulledaß Beate 
thut, fadderwisuiscchYintsdenn ‚end ’hiäh DaB 
Gute uni toi nahen” 
tet iſt. ee large 
Ef aſſornochtg wean IE 
eine ſtarke Megierde mi EEE. 
Wahehet eredecktaiathafdrſchon waBıneryät“ 
Quellen fieratſpeinger ragIſe bloſ das Ver⸗ 
gnuͤgen werben; eine unatrelbirei Volgennwon 
der Grweiterung untl Verſtandes! zu feyn 
pflegt ; iſt es / die reader Mer den Vorzug, 
den wir dadurch. vor andern erhlten; iſt es 
der Ruhm; den die Entdeeckung und Mitthei⸗ 
lung neuer Erkenntniſſe zu woge Bringt; warum̃ 
wir alle die Beſchwerlichkeiten nicht achten; 
welche die Unterfuchung der MWaprbeit begleis - 
ten, fo fann Die Begierde nach derfelben - eine - 
univer wahren Vollkommenheit und Gluͤckſe⸗ 
ligteit 
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weroden. 


— op Er — = KIA TEN — 
Ich babe es wohl gedacht, wirh Yiefleishe- 


ein Menſch bey ſich ſelbſt ſggen, Dem alies 


Nachdenken verbaßt iſt, daß mau nicht noͤthig 


bat, feinen, Verſtand ſo ſehr zu plagen, und 
inmer- mehr zu fernen. Allein, er ipwe fich 
ſehr, wenn er in diefer Betrachtung eine Ents 


—5 7 Wältigkeig gegen. bie 


Wahr jeit gi fft. Denn wer würde 


—— ee ’ 
ſichs wohl e en, einem Blinden zu... 
? — J — — 


rathen / jan 1 zu ſeben? 
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engen 








Hundert fee und. aftgigftes | 
Stuͤck. Bye i = 


R ch fahre fort, noch einige Gemaͤlde aus 
RI der heiligen Geſchichte, zu beurthei⸗ 
fen. Ich babe gefagt, der Maler follte fich . 
ſchlechterdings enthalten, Gott vorzuffellen. 
Wenn diefe Regel auch nicht allgemein wäre: 
fo würde fie doch bey den Schöpfungstagen, 
wegen der vorzüglichen, Schwierigkeit der 
Ausführung, wahr ſeyn. Wir wollen ſehen, 
wie ſehr Raphael diefer Schwierigkeit unter- 
fügen bat., 

Gott fprach: Ed werde Licht! und — 
Licht! Hier ſchwebt Gott im dampfenden 
Feuer, als wenn er davor erſchrocken wäre. 
Oder man kann es auch ſo erklaͤren, als wenn 
er eben ausriefe: Es werde. Licht! ich ſage, 
außriefe; denn die fehr heftige Bemegung bed 
Schöpfers zeigt ein Ausrufen, und ganz und 
gar nicht jene göttliche Ruhe an, die in den 
Morten liegt: Gore ſprach: Es werde Licht! 


Es 
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Es werberiine Ste = = > Hier ſcheint 
— uͤber —— was er — * bat, 2 er⸗ 
ſtaunen. 

"Die übrigen Schoͤpfungstage enthalten 
zwar nichts, das den Eigenſchaften Gottes, 
fo ſehr als das angefuͤhrte widerſpraͤche: fie 
find aber doch weit unter der Wuͤrdigkeit, Die 


wir von einer folchen Vorſtellung, wenn ſi ie ja 
Statt finden ſoll, erwarten. 


Gott ſprach: Ich will die Menſchen, die 


ich geſchaffen habe, von der Erde vertilgen == 


Hier ſtellt Bernhard Gott vor, der einem 
wollͤſtigen Gaſtmale zuſieht. Welche kleine 
Idee in Vergleichung mit dem, was er hätte 


— vorſtellen ſollen! Welche Scene haͤtte er malen 


koͤnnen, wenn er nur an die Worte haͤtte den⸗ 


"fen wollen: Und ed waren Tyrannen auf 


Erden! 

Raphael läßt Nogh die Arche bauen, nam⸗ 
lich, er laßt ibn. einigen Arbeitern etwaͤs bes. 
febfen. "Die wenig! Eannte er ben Reichthum 
feiner Materie Muſte ee nicht eine große 
Anzahl Denfchen in folchen Handlungen geis 
gen, bie den Bau der Arche veranlaßgen ? 


\ Dir 
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Die Sundfluii 
rettet Unter and 
Heß ſind zwo vr 

gleity" Neben ihn rı 

eine faſt bürleste y 
Pferdes, als auf 

Noah, der nac 
Raphael. Hier fe 
chen Andacht, die 

Abtaͤham wirt 
Nachkduimnſchaft 

ſeldene Gott erſthetũut in den — J 
— 30 Hide: es unter ei 
gröffen Kunſtler, he er ſi A Het Pau Pau 
damit berchäfeigt, in 8 etenben tb 
einerſchwer · u” ge ihiteuden in 
en Pr 22 u argaprtrt wald 
ge threy Engel ehe 
nen, vo Raphael.“ Hier iſt a 
I Eiuſan. Nur Sa 
wendig AN die "Spüre‘ lehnt 
au Hg." — | 


LoͤrhsLoͤchter machen ihren Vater eu, F 


‚von Rembrandt. Dieß iſt daB eingi ge Stücke, 
wo o ich die Toͤchter anſtaͤndig gekleidet gefun⸗ 
den 
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been: fee. 


Di Keen Wianftärhie ; ſendern es 


abe ui gonig uidgar dichtdim der Schrſte 


Vntandeachata Raubarduug ziyem Seucte⸗ᷣag 


J uHar Mezaler vqn m hocx cſ· geſig⸗ 


Air erregt Uran 
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sin, Er ist mine ruhen“ 
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—XX Eee 
atdımnntke onivinchioſot Sch Wänfeniamget 
bmindictnjd Didhteinyh; u hame Meineimer.i 


RE‘ ee 


OLE RE. EL PR 731 00 SHIT ER ES 
OL BERRY e RERRSEESDERT Ger: Genſt 
hafted und Murdiges jagondetunhe alith ebeulte . 


su eſie Herne 


Ich schalte: Vorſtenilageberꝰ Dintter Ebriro 
ſtibis te ge ee 
Dune welcher Echmerzt Und: 


| übe BEE zu jenen Weſentliche⸗ 


ren aaa Eine vollkommne griechiſche 
Figur! 
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Figur! Es iſt alles ſo ſchoͤn, daß ich es gerne 
vergeſſen moͤchte, daß Joſeph oder Nicodemus, 
der naͤmlich an der Linken Chriſti, zu wenig 
angel an ber-großen ee nimmi. 


Joſeph, der dem Pharad. die Träume ers 
Hört, von. Ropbaelı Die Traͤume find Wieder 
in Rahmen. Und bier follten fie, wie. mich 
deucht, gar nicht ſeyn, Wer wenigſtens ſollte 
nur etwas davon, ganz “ ber nn gezeist 
werden. 


Jacob, der nun au 
von Tempeſte. Wie v 
werden koͤnnen; und ı wie 


J den! Jacob iſt bier gai 
beraubt. Nur Ein Bri 


beym Abſchiede , bie” an 


u | ie viel anders mürde t 


ſeyn, wenn Jgcob mit“ 
als hier abgebildet wor 
ſammlung aller ſeiner 


Benjamin Abſchied nähme. BE: 


„Ich bin Joſeph! gebe mein Mer ach? 
E — baben wenigere Worte,: mehr “eble 
geidens 


A - mn Wir Wr — 


Ser nee ri fh . 6og 


Ledenſchaft autgarickt Em Wok, der die 
Empfindung Joſephs, und feiner Brüber hier, 
bey voͤllig ausdruͤckte, hatte genug gethan, 
feinen: Namen unſterblich zu machen. Unter 
ambern hat Hoet wenig bavon erreicht. 


Soucher, der mythologiſche, und * 


angenehme Vorſtellungen nach unſern Sitten 


vortrefflich zeichnet, hat es auch unternom⸗ 


anen, Jatobs Ankunft in Aegypten zu = 


Er hat fie nicht wenig enjolivirt. 
Es giebt eise.ernfihafte Grazie der Gemaͤl⸗ 


ber Griechen, auch in denen, die. am meiſten 
wegifeh And, berrſcht. Denige Tranzofen 
eben dieſelbe. ber - graces : haben viele. 


. Diele ſchicken fh ſchen für viele ernfthafte 


Materien nicht, beſenders nicht in dem Grade⸗ 
in: welchem fe bie Branzofen gewöhnlich an⸗ 
Deingen. Diejenigen, die biefen Stpl am wei⸗ 
seflen treiben, verderben Die beſten Materien 
vun Enjolivemens, wie man ihren Ausdruck 


angefangen hat zu nennen. Man bat mir 
gefagt, Daß igt in Paris Bouchardon der eins 
ge Ken, der Much genug babe, ſich auf Feine 


= Dritter Band. Rr Weiſe 
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>. Dicke hie 
* vo Def — — 
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ve Ybalähder. haben’ gar ie —E 
in vlelen Stuͤcken den: Fronzofen na 
men; aber ſie muͤſſen es nur mit urtheil buy 
unb j. E. in dem Punkte, wovon wir ychen · 
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gen eines Kriege), en: en 9 ſi — mehr ‚u 
entfernen, als au nähern Khsind, dem, Schiff: 
bruche der Woblfahrt üanzer Laͤgder zuſiebt. 
Wie waurig muß benn nicht der, werden, der 
Hi Augenzeuge von dem Unglüde ſeiges Bas 
terlandes ſeyn muß! Eine ‚Stadt Er) „RR 
andern in einen Cteinhaufen verwandelt; fo 
anche Öiensliche Gebaͤnde, Rice Cetwien, 
Armenhäufer, Hofpitäler und andre Dentmale- 
gegaisgen — md Pam . 
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Volkes in Raubigkeit — Ünempfinbtighfei und 
Barbarey verwandelt „gu feben: Welch ein 
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66 De nordiſche Auficher. 
des Krieges fuͤr Die Tugend. Wie ſehr mirffen. 
ſich nicht die Gitten der Voͤller dadurch ver⸗ 
ſchlimmern, fie mögen Regen, oder beſtegt 
werden? Der Krieg verurfacht gemeiniglich, 
daß ein Land einen neuen Charakter annimmt, 
and faſt allezeit einen fchlechtern, zumal, wenn. 
vor bem Kriege die Wiffenfchaften und Künste, 
des Friedens darinnen geblüht hatten. - Seine | 
Einwohner mwaren,. im Ganzen betrachtet, 
fanft, menſchlich, hoͤflich, dieuſtfertig, und 
wohlerzogen. Faſt alle dieſe Eigenſchaften 
muͤſſen verſchwinden; denn ſo viel es auch im 
Kriege Gelegenheiten zur Ausübung. aller 
Pflichten der Meuſchlichkejt giebt, fo macht. er 
dennoch rauh, unempßndlich, hart zuud bar⸗ 
bariſch; und zwar nicht allein bie, welde d 
Waffen fuͤhren, ſondern auch die Einwobner 
der Länder, worinnen er geführt: wird. Beil 
jeder mit allzuvielen Sougen. für. feine. eigne 
Erhaltung beſchwert iſt/ ſo hat ernweder Zeit 
noch Luſt, ſich um andre zu: bekuͤmmern, wch 
vielweniger aber auf das allgemeine Beſte 
zu denken. Je mehr man Elende ſieht; je 
ungluͤcklicher man ſelbſt iſt, deſto mehr ge⸗ 
woͤhnt ſich der Rn: Elende zu ſehen, 
ohne 
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— Mitleid mit ihnen zu haben ; oder Ihnen | 

zu helfen. - i 
Dan erwäge nur, welch ein Berderbniß 

der Sitten, allein aus dem im Kriege veräns 


derten Beſitze und Umlaufe des Reichthums, 


beſonders in Den. Kindern entipringen "muß, 
wa der Stand eines Kaufmanns fo viel An 
feben und, Ehre hat, dag Diejenigen, die Hands 
lung rejben,.ihn. nicht mit einem andern zu 
verrvechfeln-füren weil fie. auch obae Rang 
and Titel geachtet genug fi find. Die beften 
Hauſer verarchenn inder ſto durch die Contri⸗ 
butionen erſchvft; werden. Gleichwohl bleibt 
immar einiger Reichthum ſelbſt in den Laͤndern 
uᷣbrig, die am meiſten durch den Krieg leiden. 
Aber wer fin Die Reichen, Die zum Vorſcheine 
kommen, wenn der Friede wieder hergeſtellt 
iſt? Ein Haufen Marketender, oder ſolche, die 
ſich kein Gewiſſen machten, ſich waͤhrend des 
Krieges durch Betrug, oder einen uͤbermaͤßi⸗ 
gen Wucher zu bereichern; Leute alſo, die keine 
Sitten haben, weil ſie keine Tugend haben. 
Werden ſie nicht ihren unedlen und niedrigen 


Charakter ihren Kindern mittheilen, oder 


wird es wenigſtens ‚nicht ſehr lange dauern, 
| Rr5 ehe 
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der ‚einer  anbentiichen; geſdern vnd / ſruceo⸗ 
baren Witterung. Iſt nicht aber: dieſes eine 
von den unnerzeihlichſten Nnachtſamkeiten ber 
Meufhen, eng an fie aicht —— 
figteite en nennen, mil ?, a RB 


a Mochten wir tie Dänen, doch "den 
Borjng dantbar genug au ſchaͤten wiſcn⸗ 
beſſen wir von der goͤttlichen iBorfehung, ; , 08 
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“0 5 
Reg Enten, wenn er ‚nicht, die, Friedlertigkeit 
für ler eöeliten. Kup, hält, hicht ſchwer 
fallen, Anne, a an dem Käjeag, unter ‚einem. ſol⸗ 


chen —** SP NRehmen, daß das 
Yubli⸗ 


Gar ¶ Dyr nordiſche Aufſcher 
Pabicunr/⸗ welches his zu ben geheimen Trieb⸗ 
federn oͤfferthichentiuterurhungen nichbunche 
deingenskann,..inift wineiw: ſolchen Eütkchluffe 
ee 
noch viel Ungluͤch in! den Stdahbarams:rente 
foringen nöchtu I Eid abe durchedie iopie 
shaten.befl Vulebena glũctiich qul machei uud 
doch: auf sehe Falle: nach dere! Bergälinigie 
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Beyſtande ud All machtigen suu:aliinBefäße 
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feiner Gtieder Ne nicht ED) Bi Undrb 
nungen. des zii barendeurtie kei tie Ai 
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einem hoͤhern Bräbe ter Vol ammenheicher⸗ 
fuͤllt werben... Müffen wir, aybeht: ei mas 
ich füge, nur durcheEin Alenfmiehtenfäutge, 
und nicht fredeny wenn wir ernrogen, daß 
| | wir 
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wir in den · Staaten umſers Koͤniges,bald 
eihe nene Vrovinz entſteben (eben Aucrben ; 

ahb: vieleicht in lmenigern Bahren natd.man 
wegen · virler Schwierigkeiton hoffen konnte, 
die nun, durche die Weisheit und Beſtaͤndigkeit 
ber Negierung in der Verſolgung gemrinnuͤtzi⸗ 
ger imennehmuugen, gluͤcklich ͤberwunden 
ſind Dev Anfang iſt mit. der Vevdlkerunag/ 
Ber großen jutlaͤndiſchen Haiden gemacht; ud. 
ein ſolcher Anfang... ber anßerortwnrtih,. viel 
verſpricht. . Da ich Bit tfenriger. wuͤnſthe, 


als daß Daͤnemarks luͤck it: Ser. Tugend 
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Andericio, men ur ſebꝛigie gundlicun· Milſe 
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2 für Digſe find Sana lien Mobumde 
ſertag. fertig, Ale dica mauen ¶ Vreri haren das 
arlunbeftg Brapntoſer, wolches man dor⸗ 
Ram „ausfinden Sof pereoſeizeoen dei den 
Mehnbauſern.Nrd Sarteth angelegt, ꝰ welche 
BEE ie ae AR Darronge⸗ 
Erle Ren Bei oimitie beitge 
Ran EiB ginaewmumgen Dafh dem sid. gouiclig⸗ 
kährige ‚Seruheithnon drum gewhnlichen Ms 
be verilligndenn Falk, aislen Wiek, 
Bap auf Died Meneſehl and· gews Banhe Mre. 
RD vnd gegtowitd,und zuvon 

FORFENcRADeIFIRmEn Metnſchendie A hr 
SR een Mntectbanen Merogelindeſten und 
wgceylichſtam Nenirrung; geworden · zu! -feyn ! 
Ich ua zughichn bemerkenduf · dieſe 
— IED— ———— Zirzel⸗ 








Dgegimaypen nemnulaht Bat ĩ rlches: auch · ein 


np: unhetrachlicher Borcheil für: dad aitıch 


2 Brian dia un Se 


— Daͤne⸗ 


624 Dee nordiſche Aufſeher. 

VBanemark if offo in einer feiner ſchoͤnſten 
‚ Yyovinzen,. ohne die. Beeinträchtigung eines 

"einzigen feiner Eingebornen, ſchon mit zwey⸗ 

hundert und vierzig Jamilien, bie and. nrges 


fähe tauſend Seelen beflchen, bereichest, und 


auch. biefe follen noch durch neue Sinkäummlinge 


vermehrt mesden. Alle Yimgenzeugen Diefer 
berrlichen Einricheung verfichern, daß die Co⸗ 


loniſten fleißige, gutgeartete Menfchen find, Daß 
‚alfo der König eine Menge Unterthanen ger 
wonnen bat, die ihen eis ein willigern Her⸗ 
gen geborchen werben, al? bie Eiuwohner eines 


eroberten Bandes thun würden. Wie fehr ver⸗ 
dient er dafür den Dank und die Berebrung: 
ibrer Herzen und ber Inftigen, da biefe neuen. 


Mitbuͤrger mis ber. Zeit durch die Wirkungen 
ihred Fleißes in der Beförderung: bed allge⸗ 
meinen Beſtens auch unfre Glůckfeligkeit ver» 
mehren und befeſtigen helfen werben! Und 
welch eines Ruhms find nicht alle diejenigen 
würdig, welche die Abſichten und Anfchläge 
des Koͤniges mit einem ungewoͤhnlichen patrio⸗ 
tiſchen Eifer auszuführen ſuchen! Wos für 


Vortheile kann ſich nicht der ganze Staat da⸗ 
von FIRE In einem vollen Menſchen⸗ 


alter 


andre ıhliasn. 436% 
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ee ieläntifäpen Gaiden, a 


iR oe ai des pegen merkwuͤrdige 
daß · ie wilrsängtn: ſolehen gluͤcklichen Fortgan · 
gein einer Zeit · unteruianfmen worden iſt. wo 
die andren europaͤeſchen Reiche durch einen Rei " 
ſchrechlichſten Kriege fü viel leiden derungen, 
‚Rritter Band. Ss theuern 
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cheuern Beherrſcher noͤthigt, zur See, ımfne 
Oandlung zu beſchuͤtzen, jährlich eine ſtarke 
Flotte, und in den deutſchen Provinzen, aus 
eben der landesvaͤterlichen Abſicht die Armee 
in einem ſtets fertigen Stande zu unterhalten. 
Da fo wohl hierzu, aß zu ben erſten Erriche 
gungen folcher Colonien außerordentliche Sum⸗ 
menxrfodert werden; ſo muß billig jeder Pa⸗ 
eriot in eine angenehme und dankbare Ver⸗ 
wunderung darüber geſetzt werden, daß, welche 
nene Quellen von Mitteln auch geöffnet. ſeyn 
moͤgen, dieſes alled ‚auszuführen, doch nicht ein 
einziger Unterthan des Könige dadurch belaͤ⸗ 
ſtigt wird; daß vielmehr viele von den Einge 
bornen hier, in Juͤtland und in ben deutſchen 
Provinzen Dadurch getwitinen, indem die zu al⸗ 
- Sem diefen gemeinnüßigen Unternehmungen noͤ⸗ 
ebigen Summen ‚innerhalb den Grenzen des 
Reiche bleiben, und durch eine lebhaftere Cir⸗ 
ailationder allgemeinen Wohlfahrt einen neuen 
Bader verſchaffen. 


| Ich tann meine — Vetracheung nicht 
ſchließen, ohne meine geliebten Mitburger, ge⸗ 
ruͤbrt von dem — den ich au der Wohl⸗ 
RE 2 ar ame Sabre 
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fahre unſers Vaterlandes babe, aufs ernſtlichſte 
zu beſchwoͤren, ‚bie mannichfaltigen Wohltha⸗ 
sen, welcher und bie Vorfehung würdigt, als 
kraͤftige Aufmunterungen zu gebranchen, und 
yon andern Voͤlkern auch burch eine voll 
kommnere Gottſeligkeit und Tugend zu unters 
fiheiden. Wir werden und dadurch des goͤtt⸗ 
Sichen Wohlgefaflend verfichern; unſre Wohl⸗ 
fahrt wird zunehmen, und beflandig ſeyn, bie 
Welt aber und nicht allein als eine der glück, 
lichften, fondern auch als eine der beſten Nas 
‚sionen bewundern. 








Hundert acht und achtzigſtes 
5 She 


repfich habe ich lange nichtd von den 
Kinfichtbaren erfählt, theure Aemilie; 


and Die Bormürfe, die Sie mir in ihrem Brie⸗ 


fe darüber machen» baben mich febr gerührt. 
Aber wenn Gie wüßten, wie ſchwer es wäre, 
son folchen ‚befcheidnen Frauenzimmern bie 
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Erlaubniß zu erhaltennihre Gedanten aut: U 
: mierfungen drucken zu laſhen n. [würden Eue 
“wich ‚gern zutſchuldigen »‚mmten heiße: ef 
= fi oe, Der: Liylliept. übe bablt tw Sr 
hun. hatten. al Dad De fick üugrbinräßetite: 
a * „Isar, Nehengenſchzn einaſſea cite. 
— Aysulen, Reh; anf Prfıpei Ale 
if. erften Verſammlyng AT: 
find, und,glayßen dadurch pn ſiuc 
mehr durzb ihr, Beſterhen⸗ gute Vewſpiele 18; 
werden als dierch Lehren · zunuͤtzen, ab die 
Fehler, die ſie an andern · entdecken ·wuͤrdehh, 
vornehmlich dadurch zu verbeſſern, daß fie ſich 
"pemübten, ſelbſt frey davon zu bleiben, und 
nach den Vollkommenheiten zu trachten, die 
denſelben entgegen geſetzt find« Sie waben 
uns. ſagen fie, den Charakter dei Usſichtba⸗ 
ven ‚gegeben, und den müffen wir behaupten 
wir wuͤrden es aber nicht bleiben Können; Nofk> 
‚wir in Abe Verlangen willigten, fo oft von unge 
gu reden, als fie Luft zu haben, ſcheinen wirkt 
len. Alfo Babe ich ihnen wider meinen· WMaro 
len nachgeben-.müffen, und ich Bin froh / daß’ ig 
— nach vielen fr — ah die” 
— Er⸗ 
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ante pireßer und gethan haben. Könnte ih 
nicht; jum Unterrichte ihres Geſchlechtes, ein 
mal eine ganze Sammlung bavon drucker laſ⸗ 
ſen? Bang wider ihren Willen wuͤrde ichs 
nicht thun; das verſtebt ſich: Aber kann wohh 
eine unermudet anhaltende Freundſthaft bes 
Pe abſchlagliche Antworten —— E 


Den B4. April. . | ; 

Ein Frtauenzimmer batte 9 unter dem 
ns Namen Ortilia an bie Frau 
GSeoodwortb gewendet, ſte um ihren Roatb zu 
binen, wie fie ſich gegen einen geliebten; ihrer 
ad Ave⸗ durch ſeine Untkeue unwuͤrdigen 
Ss3 Mann 
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Bann verbaften ſollte. Sie meldet daß er 
noch einige Zuneigung und Hochachtung gegen 


fie zu empfinden fiheine, weil er ſich Muͤhe ge 
be, feine Ausfchweifungen vor ihr zu verber⸗ 
gen, und ihr die Kenntniß von dem Gegenſtande 
feiner flrafbaren Liebe zu entziehen. Eben 
deswegen fragt fie, ob fie cd wagen folle, ihın 
zu erfennen zu geben, daß fie feine Untreue 
wie. Die Frau Boodworsb zeigte der Ge- 


| ſellſchaft ihre Antwort. Nach einer vorgängis 


gen Bezeugung ihres aufrichtigen Mitleideg 
Aber ein Unglück, deffen Bitterkeit fie ſelbſt 
empfunden habe, raͤth fie ihr, noch langer ih: 
rem unmürdigen Manne zu verfchweigen, daß 
fie um feine Unordnungen soiffe. Es if u be⸗ 


fürchten, fagt fie, daß fie, wenn es zu einer Ers 


Härung koͤmmt, den Antheil, den fie noch an 
feiner Zuneigung babe, ‚ganz verlieren werde. 
Eben daraus, daß er auß feiner Ausfchweifung 
ein Geheimniß zu machen fuche, erhellt, daß er 
noch eine Empfindung von ber Größe der Be⸗ 
feidigung bat, die ihr dadurch wiederfährr. 
Iſt feine Beidenfchaft heftig, fo kann nicht mit 
Wahrſcheinlichkeit vermuthet werden, daß fie 
ip durch järtliche Vorbaltungen oder durch 

z | gerechte 
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gerechte Verweiſe zu ſeiner licht zuruͤckbrin⸗ 


gen werde. Voll von der Vorſtellung, was er 
von einer aͤhnlichen Beleidigung denken wuͤr⸗ 
de, möchte er vielleicht ſich uͤberreden, daß, 
wenn er fich auch ändern wollte, er boch feine 
aufcichtige Vergebung erwarten, und ſich kei⸗ 
ned völligen Vertrauend von ihr verfichere 


halter duͤrfe. Solche Gedanken aber könnten 
eine völlige Trennung ihrer Herzen veranlafe 


fen, und diefe ihre Leiden nur vergrößern, "und 


ſie der Hoffnung berauben, feine Liebe wieder 


zu geminnen. Deswegen ermahnt unfie _ 


Soeodworth Ottilien, über ihr Herz zu was. 


eben, daß der billige Kummer, den fie über ihr 
Ungluͤck empfinde, nicht in Die Leibenfchaft der 
Eiferſucht ausarte, die fie nur elenber machen 
würde, Gott könne fie brauchen wollen, die: 
Seele eines von ihr gekiebten Mannes von dem 
Verderben zu errerten, bem es in feinen Unord⸗ 
nungen zueiße, wenn fie ſich durch Gelaſſenheit 


Standhaftigkeit und Geduld dazu wuͤrdig zu 
machen ſuche. Ich kann mich, fagt fe, ihnen, 


theure Freundinn, als ein gluͤckliches Beyſpiel 


eines . Beſtrebens anpreiſen. Eine 
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— ER als, ‚die ee 
Bekfübrgrinn, , Sie haben freylich des ſanf⸗ 
ten und ſtillen Geiſtes, den uns ein Unpfish 
als unſern koͤſtichſten Schmuck anpreiſt, ange 
mals nötbiger, als itzt, und ich geſtehe g8, daß 
außerordentlich viel Ueberwindung damuge hoör 
re, ihm ben billigen Kummer, „den fis zmpfiim 
. den müffen, iu verbergen, und, ih „night gin⸗ 
mal eine Thraͤne ſehen zu laſſen, die ihm ent ⸗ 
decken koͤnne, daß fie wiſſen, mad er nach gern 
vot ihnen geheim halten will. Sie muͤſſen 
freylich ihre Aufmerkſamkeit, ibm zu gefallen, 
verdoppeln, und doch auf eine Art, die keinen 
Zwang derrathe. Häne mit ihrer Zärtlichkeis 
zudringend zu ſeyn, muͤſſen fie fich beſtreben, 
ibm auch mit ihren äußerlicyen Reizungen, wie⸗ 
der neu zu werden. Es iſt.uͤherdieß beſſer 
keinen Vertrauten deſſen, was fi e leiden, zu 
haben; als, in der Abſicht, einen. Troſt ‚du em⸗ 
pfangen, den ſie ſi — ſelbſt geben können, fich iv» 
— .4u48gtnd 
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— Aerſflſen ainer een 
wine giio merdezeie — — 
ſchldachen Gepjgkrunirngindoridn! And: 
wenn er nicht unmiberbringlich verderbt iſt, fo 
wiender upehrihkeehflbei — 
Brei fies u Beil ift cea bfeidl acch 
daruter deſchane we 
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gen; die nach / meinenſ Urtheile in Den Pflich⸗ 
ten unſres Veſchlechtes gegründet ſind, folgen,“ 
den großen Troſt, unberdiente Beleidigungen: 
mit, einer dein Himmel gefälligen Standhaf⸗ 
an m einer, * —— gemaͤßen 
Aue nn 7 2 Würde u 
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Würde erduldet zu haben. Wenn fie aber, 
“ (und wie eifrig wünfche ich ihnen diefed nicht „7 
Daß gefegnete Werkzeug find, wodurch er zur 
Zugend zurücgebracht wird: Was iſt alds 
dann mit ihrem Slücke zu vergleichen, wenn 
auch eine noch einmal fo feurige Liebe unb 
Särtlichkeit deffelben gegen fie ihnen da8 Uns 
recht. nicht erfegen Eönnte, das fie ige leiden !- 
Eben fo fürchterlich der Gedanke iff, von dem 
auf ewig abgefonbert zu werben, bem man fein 
‚Herz gab, ihn nicht allein in diefer fehnell vors 
übereilenden Zeit, ſondern auch in einer beffern 
und unverganglichern Welt glücklich zu feben, 
ſo entzuͤckend iſt auch das Bemußtfeyn, alles, 
maß eine fo ſchreckenvolle Abſonderung verhin⸗ 
dern konnte, gethan, und durch einen hoͤhern 
Beyſtand ſolche Bemuͤhungen nicht vergebens 
angewendet zu haben. Ich kenne Sie zwar 
nicht, aber ich halte ſie doch fuͤr edel genug, 
das Goͤttliche einer ſolchen Vorſtellung em⸗ 
pfinden zu koͤnnen. Verzweifeln Sie nur 
nicht, wenn ihre Wuͤnſche nicht fo bald erfüllt 
merden. Einem ernftlichen und feurigen Vers 
langen iff freplich jeder Augenblick eine ſehr 


lange Zeit; aber das muß Ihnen genug ſepn, 
daß 
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daß fie die Erfüllung ihrer Wuͤnſche hoffen 


Dürfen. O wie viel ungluͤckliche Frauen hat 


es nicht gegeben, und mag es nicht noch ge⸗ 


ben, welche ficb nicht rühmen konnten, daß ih⸗ 
re Männer bey einer ausſchweifenden Leiden⸗ 
ſchaft noch einige Zuneigung und Bochach⸗ 
ung gegen fie zu baben ſchienen. Go ers 
traͤglich war einmal, mein Schickſal nicht; 
amd doch kann ich fagen, Daß es mich fo wenig 
gereut hat, mich nach der Beobachtung meiner 


Hfliche beſtrebt zu haben; daß ich vielmehr 


endlich noch, obgleich auf eine nur allzukurze 
Seit, eine der geliebteſten und IE 
Frauen geworden bin. 


Hier wurde das Auge unfrer vortreflichen 
Soodworth mit einer fanften Wehmuth ums 
woͤlkt. Alle ihre Freundinnen waren von den 
großen und erbabnen Grundfäßen ihrer Ant⸗ 


*. wort gerührt, jede fo wohl nach ihrem Charas 


eter, als nach ihren Umſtaͤnden. Caͤcilia und 
Philinde konnten ſich nicht enthalten, ſich 


„gluͤcklich zu preiſen, Maͤnner zu haben, welche 
ſie. der Gefahr und Selbſtverlaͤugnung uͤher⸗ 
buͤben, die mit der Ausübung fo edler aber 


ſchweren 
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ſchmeren Vorſchriften verhandan iceper mßten 
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fähig; ihre Wriber ae ſo ſtrafbate Art 
zu beleidigenno Duvs deſtehe ich, fügte Hens 
rietten aber ich Terffie nuch Eben genug. weg‘ 
die Frauen flr eine yröße Gnade halten‘ 1% 
ſen, daß ihre Oanner welrer Mache a1 
gültig gegen ſie ſend. Bald fagte ich verger! 
ber fie mir die führe Namerfung wertet, - 
ivie Die Frau Boodwosth von ar 
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Dis Geſellſchaft der Unſichtbaren Lefchtoß /ſit 
durch mich davon benachrichtigen zir aen 


Die Bari, die I iht gad; that eint vorb 
treffliche 
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greffliche Wirkung. Ihre. Eoqvetterie ver⸗ 
ſchwand; - fie wurde zurückhaltender und ſitt⸗ 
famer. Gie fuchte weniger zu gefallen, und 
gefiel mehr. Eben die jungen Herrn, die ihren 
Witz in muthwilligen Einfällen wider fie übten, 
fanden eine unerwartete Bleichgültigfeit ges 
gen ihre Artigkeiten, und bewundern fie 
nun eben fo fehr, als fie vorher über fie ges ' 


foortet haben. 


An eben diefem Tage wurde mir aufgetras 
gen, einem ‚andern Frauenzimmer im Rahmen 
der Linfichtbaren den Rath zu geben, weniger 
laut in Gefellfchaften zu fepn, und fih doch 
nicht überreden zu laſſen, daß alles ſchoͤn ſep, 
was von einem ſchoͤnen Munde komme. Ich 
| mußte ihr vorſtellen, daß diejenigen, welche 
viel ſpraͤchen, in dem nicht ungegruͤndeten 
Verdachte waͤren, eben nicht ſo gar viel vor⸗ 
treffliches zu ſagen; daß vielmehr bey ihnen 
die Worte das Nachdenken zu uͤbereilen pfleg⸗ 
ten. Warum "wollte fie den Vorwurf rechts 
fertigen, der unbilliger Weife dem ganzen 
weiblichen Geſchlechte gemacht zu werden 

pflegte, 
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pflegte, Daß es eine ſtaͤrkere Neigung zur Ger 
ſchwaͤtzigkeit hätte, ald dad männliche? . 


Unter dee Aufſchrift: An LKibertinen 


wurde eine junge nicht lange verheprathere 


Zrau erinnert, nur mit ihren vertrauteften: . 


Sreundinnen von ihren Unflalten zum Rinde 


bette zu veben, wenn fie ja fo frühzeitig davon 


reden müßte. Sie hätten, mußte ich fchreis 
ben, einen und den andern jungen Herrn bos⸗ 
hafte Anmerkungen daruͤber machen. hören, 
und wunderten fich nicht wenig, daß fie ſeibſt 
nicht über verfchiedne Komplimente, die man 
gegen fie gewagt hätte, roth geworden, und. 
amazonifch genug geweſen wäre, fie mit kachen 
zu ——— 


nt, 


Den 16. May. 


Unter verfchiebnen nüglichen Gefprächen 


fiel die Rebe auf die Zeit, welche das Frauens 
zimmer zu ihrem Anzuge brauchte, ° Die Auf⸗ 


- feberinnen machten die Anmerkung, daß die 


meiſten Damen wenigſtens einige Stunden zu 


edlern Beſchaͤfftigungen gebrauchen koͤnnten, 


wenn ſie ſich gleich in den erſten Stunden des 


Tages 


in a ————— 
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konne von einem jeden für ibr Alter Ehrers 
bietung verlangen; man verwundere ſich alſo, 


warum, fie Diefe gegen die Gewißheit, laͤther ⸗ 


Sich zu ge zu vertaufchen — 





Hundert neun md achtzuſtes 

Etuk. 

Bm 16. Janine 

y: las den Unfichtbasen das Ei 
ben eined. Srauenzimmerd, worin. 


nen fie ſich mit vieler Lebhaftigkeit be⸗ 
klagte, daß ſich ihr Mann fo wenig Muͤ⸗ 


be gäbe, ſich um ei eintraͤglicheres Ama 


ju bewerben, ungeachtet er fo viele Beyſpiele 
vor fich hätte, die ihren Vortheil beffer inacht⸗ 
äunchmen müßten. Er wende zwar Ammer 
vor, daß beßere Bedienungen gemeiniglich - 
auch größere Gaben und Gefehiclichkeiten 
erfoberten; ſie muͤſſe auch geſtehen, daß ſie 
mit dem, was er habe, zur Noth auskom⸗ 


mien koͤnnten, wenn man alles fo genau ſuchen 


wollte. Allein ihr Mann ſollte doch auch er⸗ 
Dritter Band. 38 waͤgen, 


- 
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wagen, daß fi ie ſich in gar zu viel Dingen von 
andern Frauenzimmern ibred Standes über» 
troffen feben müffe. Andre koͤnnten fo oft in 
ihrer Kleidung, und in ihrem Putze aͤndern 
als ſie wollten; ſie aber muͤſſe ſi ich mit einem 
Kieide wohl ſechs Monate behelfen. Eitel fey 
die gar nicht; aber man lebe doch einmal in 
einer geoßen Stadt, wo man feinem Charakter 
Ehre machen ſolle, und ſie denke, daß die 
Ehre eines Mannes, auch einiger Maaßen 

davon abhaͤnge, daß ſich ſeine Frau in Geſell⸗ 
ſchaften ſehen laſſen koͤnne. Noch habe fie. ihr 

Leiden ertragen, fo gut fie gekonnt habe, weil 
Abe Maun ſonſt nod ein ganz guter Mann 
ſey, und, ‚wie fie geſteben muͤſſe, chue, was 
er thun könne, Unterdeß bittet fie ſich doch 
die Meynuug ber. Aufſeberinnen aus, ob fie 
ibm. nicht ein wenig mehr zuſezen bürfe, 
ayeil fe. doch von ihnen glaube, daß ie, als 
Frauenzimmer, mit andern ‚Damen. gemein 
ſchaftliche Sache machen würden. 


Phpilinde war mit dem Schreiben diefeß 
Frauenzimmers außerordentlich mißvergnügt, 
| und ſie Bonnte ſich nicht enthalten, au ſagen, 

daß 


14 


Der nordifche Aufſcher. 64 


2a es ein unverſchaͤmter Brief wäre: Eee. 


ſich, fagte fe, eine ‚rechtichaffene Jeau nice 
in die Umſtaͤnde ihres Mannes ſchicken7 
Geſteht ſie nicht ſelbſt, daß fie auskonmetn 
koͤnnen, wenn ſie es genau ab pirthſchafelich 


einrichten? Und ſoll ſichs eine vernünftige 


Sran ſo wohe nehmen, wenn Re nicht. alle 
„Sitelleiten der Mode haben Tann ?: Senrietee 


nahm mit lachendem Munde die Parsey dee 


Briefſchreiberinn, und bat mit ihres gewoͤhn⸗ 
Jichen angenehmen Luſtigkeit Philinden, gu 
bedenken, Daß es doch ai außerordentliches 
Ungluͤck wäre, wenn eine Frau nur. oße ſechs 
Monate ein nenes Kleid haben Pina; "ring 


. Depnung wäre, fagte fie, daß fee Sem 


Sefretair ein Condolenzſchreiben an fie aufs 


fee, worinnen er hr DaB große Mitleid der. - | 


, same Gelellſchaft über ihren. unghäßlichen 
Zuſtand bezeugte, ‚fie verficherte, da wie Well 
wobhl begriffen, wie viel Ge kiben muͤſſe, do 
Sie yon bee Ehre Ihres Mennes fp- uändkiuhe 
Einlichten Härte, mb ſich Apdmicht medhäkung 
Einfichten richten Eönnte ; daß wir ibr beige 


— auch rathen wuͤrden, ihrem ſonſt noch 


gar guten Dianne mehr suzufegen ; ; daß 


3t 2 Pr Mmix 
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wir aber glaubten, es ſey mit fo gewiſſenhaf⸗ 
ven Leuten michtd anzufangen; daß wir ihr 
alſo ziehen, da ſie ſelbſt nicht eitel fen, die 
Sorge, die Ehre ihres Mannes mit ihrem 
Anzuge zu erhalten, ganz aufzugeben, und ihn 
allein dafür forgen zu laſſen. Wil Herr 
Arthur die demuͤthige Erinnerung binzufegen, 
daß wer dev einem nothduͤrftigen Auskommen 
micht zufrieden ſepy, auch in einem, groͤſſern 
Neberfuſſe nicht zufriedner ſeyn werde, Te 
kann er das in einem Poſtſcripte ehun, aber 
in Tele eignen Namen. Denn darinnen Bas 
 Werzece «Daß wir als Fennenzimmer ni cs 
dern Damen allegeit TEE — 
wer Sn Ä 


Dear IL. ‚Julius 


. Erhielt id ein Scheeiben an Vekles 


Pr welches «wie ſo richtigen - Zap 
Balted zu ſeyn fchien, DaB ich noch am 
demſeltzeen Tage, tie außerordentliche Vers 
. Mumlung der — — 
— eh a gun, 
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Seehrteſte Aufſeherimen, u 

Da ich hoho Begriffe von ihrer Billigkeit 
babe, und nicht zweille, DaB Sie die Sorge 
für-die Ehre, und den Ruhm ihres Geſchlech⸗ 


tes nicht fo weit treiben werben, daß. das 
unfrige befürchten müßte, barunter zu leben. 


ſo wage ich; ed, Ihnen eine Vorſtellung zu 
thun, die ich fonft bey Damen von foviden 


Vorzugen des Geiftes nicht wagen: wurde: 


Es betriſt ſeiche Die ſche bedenllichen Anftal⸗ 


ten, die ich in verſchiednen Fainilien treffen 


ſehe, ſich bey jungen Frauenzimmer met um 
die: Ausbildung: ibhres Verſtandes zu bekuͤm⸗ 
mern; Anſtalten, welche meiner Einſicht nach 
für gefaͤheliche Felgen haben koͤnnen, daß ich 
hoffe, Sie ſelbſt, meine Damen, werden ſich 
duech meine Gruͤnde bewegen laſſen, alles ihr 
ſMſchen · anzuwenden, daß ſie noch im’ ihrem 
erſten Anfange gebindere werden mögen: Ber⸗ 
muthlich wird Ihnen dieſes Verlangen ſeitſum 
vorkommen, und Ihnen eins Beleidigung Ihrer 
ſalcſa zu ſryn ſchoinen. Mikin ich muß fagen, 
daß es gap nicht meine Abſicht feh; Ihnen 
den Verſtaud, wodurch Sie ſich von andern - 


EN zum Bormwurfe zu machen; 


Tt 3 denn 


65 Der. norbifche Aufſcher 
denn tbeits müffen Yuffeherkiimen' ſumer ge⸗ 
wiſſe Votzuͤge zugeſtanden witden ‘dir Richt 


eben andere haben dürfen ; cars find auch 73 


wirtlich aus Eingezogenheit, odee Ibermiüßle 
ger Beſcheidenbeis fo unfiditbar, baß ich von 
Wxen Talenten keine ſo große &rfaht fürchte: 
Weiter wi ich gern geſtehen, dad’ vad, was 
Sie fie die Rothwendigkelt, dir Berſtand des 
bangen Frauemimmers ans zibiſden anſcchren 


Binnen, ſtark genag ſey, meine Forderung für 


feltſam zu halten; Ich will unmelgerfich die 
gerechten: Unfpräche einräumen, Die es auf 
vieletley Arten nuͤtzlicher Erkenntniſſe dat, 06 

fh gleich dawider einwenden Hefe, daß fie als 


verloren angefeben werben: müßten, weil man 


den Gebrauch derſelben fange Seit unterlaffen 


24 Allein deſſen ungeachtet hoffe ich daß 


meine Gruͤnde einen tleſen Eindruck ben ihnen 


machen werden. Die Rechte, die man batı 
moͤgen noch fo unzweiſelhaft und gegruͤndet 


ſeryn, fo werden Gie zugeflchen, daß man zu⸗ 
weilen davon nachgeben‘ muͤſſe. Ith werde 
Sie davon leicht Überzeugen, mern Sie mir, 
meine geuhrreften Damen, nu zweherley, als 
— einräumen wollea, einmal, daß dad 

Frauen⸗ 


* — = u —— — — 
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Fronenzinmer, mit ihrem guten Willen fi 
lich, nicht zum einfamen und abgeſonderten 
. Neben, fondern zur Hebrath beſtimmt fen; 
gawepytens, daß billig in ‚einem jeden wohlbe⸗ 


ſtellten Haufe der Mann mehr Verſtand haben 
müffe, als feine Braun. Ich zweifle garnicht; 
daß Sie befonderd wider das legtere nichts 
einwenden werden, da Sie ſich in Einem Ibrer 
Gefege verbinden, nicht die geringſte Gemein 
ſchaft mit den Amazonen zu baßen. Iſt nun 
ao; nach rem eignen: Geſtaͤndniſſe jeder 
Pam; weil Ihm daß Recht der Regierung 
zufömsıt, verbunden, feine Frau an Einfiche, 


MWifſenſchaft; und Klugheit zu überterffen,. ſo 


foll ec ohne Zweifel auch feine Verbindlichkeit 
erfüllen. Iſt wohl aber dieſes bey dem igigen 
Laufe. der Wels möglich? Sollen die Jungen: 
. Mammöperfenen, befonder® im böberen Staude 


ibe Gluoͤck verfäumen., um ſich mit der Ans⸗ 


Bildung und Ermeiterug:-ihred-Berflanbes gu’ 
befenäftigen? Bedenken ie nur, in wie viele 
Geſchaͤfte ſie verwickelt ſind. Sie ſind kaum 


dreyzehn oder vierzehn Jahre alt‘, fo muͤſſen 
fie von Früh bis in die Nacht in Geſellſchaften 
fepnz dort ihre Aufwartung machen, bier einen 

| 314 Beſuch 
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Beſuch ablegen, da bie Vartie Lambre voll- 
ſtaͤndig machen, da einen Luſtreiſe nicht ver⸗ 
derben. Wie können fie fih nun um ibren 
Geiſt befümmern? Unmöglichkeiten Darf mas 
doch auch von unferm Geſchlechte nicht per» 
Jangen. Da fie nun, menn fie erſt einen 
Charakter, und dann ein Amt mit einem tuͤch⸗ 
tigen Bevollmaͤchtigten dazu haben, heyrathen 
muͤſſen, fo überlegen Sie, welch eine Menge 
ungluͤcklicher Ehen au beſorgen find, wena Die 
Frauengimmer anfangen, ihren Verſtand in 
dem Grabe zu verbeſſern, in welchem unſre 
Juͤnglinge ihn zu vernachläßigen- ſich gezwun⸗ 
gen ſehen? Ja, als noch die pedantiſche Mode 
war, daß ſie bis in ihr funfjehnsed Fahr tags 
Küglich bep ihrem Hofmeifter lernen, dann auf 
- Univerfltäten geben, dann reifen, daun füch 
auf. verfchiedne Arten. verfichen. mußten, ehe 
ihnen der Gedanke an. ein; Amt, und ans Hep⸗ 
rathen einfallen konnte, da haͤtte ich ben Das 
men rathen mollen, mit ihnen um bie Wette, 
nach der Ausbildung ihres Geiſtes gu ſtreben; 
ih glaube, die damaligen Mannoͤperſonen 
würden: nicht. dabey zu kurz gekommen ſeyn. 
es itzt geht es nicht an. Das Frauenzim⸗ 
mer 
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mer muß ſich billig nath ben veränderten ‚Lim: 


fländen: der Welt richten. Iſt der Dann un: 


wiffend, fo muß die Frau noch unmwiffender 


ſeyn; denn fo bleibe immer bie richtige Pros 


portion, die in Abficht auf den Verſtand, zwi⸗ 
fchen begben Billig ſtatt ſinden fol. Es bleibe 
auch Ruhe und Einigkeit, indem es gewiß die 
Grau ſich nicht einfallen laſſen wird, etwas 


beſſer wiſſen ober machen zu wollen, als ibe 


lieber Dann. Seellen Gis fich nur eine Ehe 
vor, wo der Geiſt der Frau aufgelläster und 


weiſer iſt, als der Verſtand des Mannes. Wird 


er wohl einen ſelchen Vorzug ertragen, und 
fie denſelben verläugnen: koͤrnen ? Sie wirb 
es; (denn dad iſt die gemäpnliche Folge einer 
aröffern Einficht;) für ihre Pflicht halten, 
ihm in diefem ober jenem Falle vernünftige 
Vorſtellungen zu thun. ˖ Er wird ſolches übel 
empfinden; denn alberne Leute, wiſſen Sie 
wohl, laſſen ſich gemeiniglich am wenigſten 
fügen; ee wird recht haben wollen, fie wird 
gereizt werden, ji wibderfprechen, und er wird 
den Mann fpielen, fies (denn das Herz if 


felten:im dem Grade gut, in dem ed ber Vers. 


ſtand iſt; A fie wird ihn verachten, und er fie 
Zr 315 - ge 
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© 
zur Wiedervergöltung baffen: Wenn ſte num 


gar, meine Damen, ihr Geſchlecht aufimumn⸗ 
seen: wollten, nach mebr Erfenmenifien zu ſtre⸗ 
‚ ben, als ſonſt Diode war: Gorbaben Gie jebe 
unglucktiche Ehe diefer St zu verantworten, 
Ich kann niche laͤngnen, ich ſchmeichle mir 


fehr, daß Sie ihrur Bemhihlleuße wegen und 


auch aub pueriociſcher Biebe gun. Staate, dem 
an gluͤrklichen Heyrathen fo viel gelegen iſt, 


alles han werden was junge Frauenzimmer 
ablialten kana, ſich mit der Anbbildung ihres 


Werſtandes zu befchaͤſtigen. Und das, denke 
ich,funn ſo ſchwer nicht ſeyn. Sich waren 
richten. laſſen, Bücher leſen7 Nachdenken iſt 
Doch: eine verdrießliche Sache, die mit vieh 
| keichtern Belchäftigungen vermechfelt werben 
Tann. Unſre jungen Herren werden ed Ihnen 
anch Dank wiſſen. Eie. find ige ſchon, wenn 
fich Frauenzimmer auf Diefe oder jene’ Mate⸗ 
rien einlaſſen wollen, die gewifſe Einſichten 


erfodern, in einer ſolchen Verlegenheit, daß ſſe 


in ihrem gerechten: Unwillen den Sttibenten 
den Pflug, und ich weiß nicht maß wehr; in 
die Hand wuͤnſchen, fonberf'denen, Bie!in der 
Murterſprache fehreiben, well fe Die Gamer 
ö = zum 
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dis Leſen verfüßfen, Sie finden 8 auſenb⸗ 
me artiger, daß ein Srasenzimmer — 


ide‘ mit ihnen ſpricht, als daß ſie dieſe oder 
jeze · Nachricht and der Seſtchichte zu hoͤren 
wünfht. Was gehn das Frauenzimmer die 
verganguen Zeiten an? Und wer Tann alles 
wiſſen, was die großen Herrn gethan kaben, 


Die nicht mehr leben! 2 Jedoch, ſch werde fo 


weitlaͤuftig, als wenn ich an Ihrer Willigkeit 


zweifelte, das zu thun, wedurch Sie ſich un⸗ 
zaͤhlbare junge und alte Nannsperſonen vers 
Binden werben, ” — — — 
mich 
Beebrteſte Aufleberinven 
Idyren beſtaͤndigen —— 
Doranth. 


Die Unſichtbaren, welche die Triftigkeit 


der Gründe ihres Correſpondenten empfanden, _ 


und von den beredten Vorflellungen de? Uns 
heils, das aus dem ausgebildeten Verſtande 
der Damen beſonders in allen.noch zufchließens 
den Eben zu beforgen flünde, ſehr gerührt 
waren, kamen überein, ein allgemeines Geſetz 
betannt iu machen, Kraft deſſen zwar jedes 

Frauen⸗ 
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Frauenzimmer ihren Verfilb, auf eine mie 


ihren übrigen Pflichten übereinfommenbe Weiſe 
auszubilden die Erlaubniß haben, und dazu 


. . aufgamüntert, aber auch zugleich verpflichtet 


werden follte, niemals einem Mann ihre Hand 
iu geben, von dem ed mit Ueberzeugung 
wüßte, daß er fie weder an Vernunft noch an 
Tugend überträfe. _ Die uebertreterinnen die⸗ 
ſes Geſetzes ſollten angeſehen werben, als ob 
ſie niemals an die Ausbeſſerung ibreg Geiſtes 
gedacht batten, weil doch fein Frauengiuitner 
yon. wichtigen Einſie ichten, eine b ER 
Vahl treffen konne. J 


— 20. Vciober 


Erhielten die Aufſeherinnen Rachricht von 
— Streitigkeit über ‘die Charaktere der 
Byron und Clementine in Binndifone Ge⸗ 
ſchichte welche Son bepden die vortreſlichſte 
fey. Weil die: Unſichtbaren zu Schiedsrich⸗ 
terinnen ernannte: worden waren, ſo hatten le 
eine lange Unterredung daruͤber, der ich ein 

beſonders Blatt zu widmen. denke. Itzt muß 
ich ein freundſchaftligges Schreiben einruͤcken, 
welches einen Fehler der Auklaffung i in meiner 

J Nach⸗ 


>, 
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Nachricht von der neuen -Cheiftlaußhanener 


Dägdigen Anſtalt —— 


7 Mein der, ——— — 
Da vermutblich der Abfepreiber von den 


Auflage, worinuen Ihnen eine Nachricht von 


der Chriſtianshavener Maͤgdchen Anſtalt era 


theilt worden iſt, den Namen einer ihrer 
Wohlthaͤterinnen, aus dem Verzeichniſſe der⸗ 
felßen ausgelaffen bat, fo ‚melde, ich. ihnen foß 


chen, damit Sie Ibre achricht, durch die 


Ginrüdung, deffelben. ergaͤnzen koͤnnen. Es iſt 


dieſes die Frau Kammerherrinn von Bierres 


gaard, welche eine von den erſten Befoͤrbe⸗ 


rinnen dieſer nützlichen Einrichtung geweſen 


iſt, und bleibt. Da ich weiß, welch ein Freund 
berfelben fie ind, fo wunſchte ich Ihnen fogen 
zu Eönnen,. mas ih bep der Lefung Ihres 
Blattes empfanden babe... Allein ich muß mich 


beguügen, Ihnen zu. melden,. daß febon eine - 


Dame bewogen worden iſt, bie a. ihren 
— im. — 
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Hundett und nen 
Stück, — 


rec wie ung das —— 
in den Empfindungen, welche in ben | 
. Hirten von. Bethlehem durch die Erfcheiming 
der Engel, bey der Geburt des Erloͤſers erweckt 
wurden, nicht in feiner eigenffichen Beſchaf⸗ 
fenbeit vorſtellen können, indem ſich alles, was 
große Bewegungen in den Menſchen berver» 
bringen kann, das Neue, daB Uhermartere, 
das Wunderbare und Erhabne in einem hoben 
Bradedarinnen vereinigte: So laſſen ſich doch 
aͤbnliche Vorſtellungen denken. Einen Verſuch 
bozu habe ich in Folgender Eantate gemacht, 
die vielleicht mehr Werth hätte, wenn ich ibr 
das Leben mitthellen koͤnnte, womit We die 
Sompoitfton eine? Hole ara dat. — 
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Der Vater der Hirten, 
Xecitativ. 


Jt bin ein Greis und ap! meih veben 
ei balboerläfpr, nur), wie‘ — un 


in m 
und — muͤden Züuße beben 


Aus dem Lehen, J F er — — = 


Bitterw offaes Grab zu din man 
Ich Armer! Konnt ich: a 


Gott läßt, was ih als Kind, als Dank: * 


Greis ſo oſt 


8evaaſch Goet laͤßt mich ihn nicht Fü! 
"Dev Bötter Heil und Troſt zu fiden, 
Verygebens hab ich das gehofft. 3 


Die Zen iſt ba, Die Iſrael im Geiffe ſuh/ 


Mer Shepter wird von Juda weggerommen 


Und doch iſt er zu | 
Kommt; meine Rinder, betet an} ' 

Vielleicht bemegen wir ihn zu ef 
Vielleicht daß er dem Weinen 
Der-Niedrigen fich wicht verweigern aan 
Wir freylich Die wir zu ihm Bchen, 

Sind Hirten nur; verachtet zwar; 

Doch bar er, wað verachtet war, 


Oft gnaͤdig angeſehen.— 


Alle 
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Ale Hirten. 
Chor. 
1 daß fie, die meigernden — 
zerriſſen! 
Seereiß ei Laß vor dir Die Berge serfließen! 
Gieb endlich ung den Troſt der Belt! 
Dann fol dein Jacob niederfaflen, _ 
"Der Säugling foß Lob und Freude fallen, 
a dankender Jubel die Himmel durch⸗ 


ſchallen, 
Du; was Gott zuſagt, Gott uns paͤlt! 


Der Vater der Hirten. 
Xeccitat. rt 
Was ſeh ich? Meine Kinder! 

Ach meine Kinder!.» » » Weh mir Sünder! 
Ich betete zu kuͤhn; 
Laßt, Laßt und, wenn wir koͤnnen, Biepnt 
Welch Glaͤnzen! Alle meine Glieder ’ 
Erzittern! Kinder, welch ein Licht. 
Umſtralet euer Angeficht! 
And ihr verſtummt? RAN — Ir ſtuͤrzet 


Und ihr erblaßt? Ihr = fm! 
AR ſterbt vo U 2... — 
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Der Engel. 
Arie. 


Erbebt nicht! Ich, ein Herold — 


Freuden 
Fuͤr Iſrael und alle Haben 
Verkuͤndige den Herrn, den Chriſt! 
Lobſingt! Ihr ſepd nicht mehr verloren: 
In Davids Stadt iſt er gebohren, 
Der euer Wiederbringer iſt! | 
‚Komme meine, kommt, der Menſchen Brüder, 
Ihr Engel, ſingt ihm, fingt ihm Lieder, 
Daß erden Sünder nicht vergift. 
Lobſingt ihm! Ich, ein Herold großer Freuden 
Kür Iſrael und alle Heiden, 
Rerfündige den Heren, den Chriſt! 


‚ Ale Engel, 
Ebor. 
Ehre ſey Gott in der Höhe! 


Und auf Erden Friebe; 
Und an ben Menfchen ein Wehlgeſalten! 


Dritter Band. Un Der 
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Der Water der Hirten. 
Recitat. 
O welch ein Heil! O welche Lieber‘! 
Noch ſterb ich nicht! Noch leb ich — 
Ich fühle mich verjünge! 
Bald ſeh ich ihn! den Gott der Bötter 
In Bethlehem, Das Kind, dad uns den Frieden 
Meng! 
In Bethlehem den Heren, den Welterretter! 
So Hält und Gott, was er verfpricht! 
O Tochter Zion, werde Licht! | 
Der Völker Heil, der Welt Verlangen, 
Der Glanz des Herrn iſt aufgegangen. 
So haft und Bott, was er. verfprichel.. - 
O Tochter Zion, werde Liche! 


Arie. ee Te 
Wenn ich dich geſeben habe, 
Beb ich nicht vor meinem Srabe, 
Sauchzt im Grabe mein Bebeiy! - 
Deine Seele, wenn ich fterbe, 
Wird ein Engel, wirk ein Erbe 
Bottes, meines Heilands ſeyn! 
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Dir lobſing ich! Hier im Leben 
Will ich, Heiland, Dich erheben, 
Dank ich Bott, frolock ich bir» 
Jauchzt der Engel, eurer Brüder, 
Jubelvolle hohe Lieder, 

Meine Kinder, jauchzt wie mi! 


Alle Engel, 


| Chor. 
Ehre ſey Gott in der Hoͤbe! 
Und auf Erden Friede; 
Und on den Menfchen ein Wohigfalen 


W 





Hundert ein und neunzigſtes 


Stuͤck. 


Ma habe kuͤrzlich einige Briefe erhalten, 
welche meinen 2efeen, ihres nuͤtzlichen 
Innhaltes wegen, nicht gleichgüftig feyn wer⸗ 
den. Befonderd wuͤnſchte ich, daß der Vor⸗ 
fehfag, welcher in dem erſten gethan wird, ei⸗ 
nen dem gemeinen Beſten vortheilhaften Eine 
Uu 2 druck 
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druck auf die machen möchte, die ſich mit ei⸗ 
nem weifen und wohlthätigen Gebrauche eines 
Theils von ihrem Ueberfluſſe, um ihr Vater 
land unſterblich verdient machen koͤunten. 


Mein Herr / 


gr: ift mir unmöglich, Ihnen das Vergnügen 
zu befchreiben, mit welchem mich Ihr 
184ſtes Stuͤck, worinnen Sie uns eine aus⸗ 
führliche Nachricht von ber neuen Hraͤgdchens⸗ 
erziehungsanſtalt in Chriſtianshaven mitthei⸗ 
len, fo zu ſagen, dutshdrungen ‚hat. Mein 
Herz iſt zu voll, als daß ich Ihnen alle Em 
pfindungen deffelben deutlich und ordentlich 
| erklären könnte. Freude, Dankbarkeit, ‚Hoffe 
mung, Wünfche, und eine gewiſſe Unruhe, die 
allemal unfre Wünfche begleitet, wenn mir fie . 
gern bald erfülle fähen: "Denken Gie füch dieſe 
Empfindungen, in einem vorzüglichen Grabe 
der Lebhaftigkeit So haben Sie eine Vorfiel⸗ 
Jung von dem, was in meinem Herzen vor⸗ 
gieng, als ich dieſe Nachricht las, ſie zum 
zweytenmale las, und daruͤber nachdachte. 


dachte ir die Zeiten find doch nicht ſo 
böf, 
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boͤſe, als der große mißverghünte Theil des 
menſchliche Geſchleches klagt. Es giebt doch 
noch immer tugendhafte, edeldenkende Seelen, 


welche ein fo ſchaͤdliches, und ben Menſchen fo 
ſehr erniedrigendes Vorurtheil widerlegen? 


Mag ich doch für parthepiſch gehalten wer⸗ 
den: ‚Uber ich glaube, daß in diefem durch die 
Wut eines fo langen, eined fo erſchrecklich 
Skutigen Krieges hart und unempfindlich, und 
recht eifern geivorbnem Weltalter, in Dänes 
mark mehr Menfchenliche, mehr Gutthaͤtigkeit 


angetroffen wird, als vielleicht in andern 


göndern.. Ach, mein Herr, wenn ich recht 


darüber nachdenke, mie erweitert. fich mein 


Herz! Welch ein quellender Reichthum von 


neuen Urfachen, bie und zum Lobe ded Hoͤch⸗ 
ſten verpflichten, und zur lebhafteſten Dank: 


barkeit gegen den geliebteſten Monarchen reizen, 
der nach Bots ber Urheber unfrer igigen Ruhe 
und Gluͤckſeligkeit iſt! Gewiß, mein Herr, es 
iſt ſehr ſchwer, und ich moͤchte ſagen, nicht 


verzeihlich, nicht in eine Art von Enthuſtas⸗ 


mus -zugerathen, wenn wir unfere gegenmärs 
tige Gluͤckſeligkeit vecht überdenken. So weit 
Tugend und Rechtfchaffenheit den Vorzug vor 

Un 3 aufäls 
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zufälligen Glückdgütern verbienen ; fo weit 
ziehe ich die moralifcben Fruͤchte des Friedens, 
den politiſchen Folgen beffelben vor. Gind 
Die letzten febr wichtig, fo machen fie eine Ma⸗ 
tion reich, mächtig. und groß: Aber was if 
Unfehn, Mache und Reichthum gegen Weisheit 
und Tugend, gegen ben Flor der Wiſſenſchaften 
und Künfte, die durch einen ſichern und lange 
dauernden Frieden, in einem mohleingerich- 
teten und mit Weisheit regierten Etaate alles 
mal ausgebreitet und erhalten werden ? Diefe 
Gluͤckſeligkeit genießen wir ſchon itzt, und wir 
koͤnnen, wir wenden: fle noch lange, und in 
einem weit böyern Grade, genießen, wenn mir 
nicht durch ſchwarzes Misvergnügen ung ſelbſt 
ihrer berauben, oder durch den ſchaͤndlichſten 
Undank, ung derfelben unwuͤrdig machen. Gie 
werden gefteben, mein Here‘, dag wenigſtens 
der Anfang fchön if, und dag man, wenn wir 
in dem, was edel und groß iſt, zu mwachfen 
fuchen, alled von der Zukunft erwarten Eins 
nen. Ich Eomme auf den Anlaß meines Brie⸗ 
fes zurück. Nach dem großen Erziehungs: 
baufe für arbeitfame und arme Knaben, fehlte 
und nur noch ein Aehnliches für arme, verlaſſne 
| Maͤgd⸗ 
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Maͤgdchen. Ich Babe mit allen rechtfchaffnem 
Patrioten eine folche Anſtalt laͤngſt gewuͤnſcht, 
und, Gott ſey dafiir gepriefen? wir ſehen 
unſre Wünfche erfüllt. Beyde Anſtakten koͤn⸗ 
nen fir Stiftungen von dieſer Art zu Muſtern 
dienen. Sie, mein Herr, haben in Ihrem 
Wochenblatte bereits alles Noͤthige darüber 
geſagt, und ich will hier nur dieſe einzige An⸗ 
merkung machen, daß ein Erziehungöhaus für 
arıne Mägdchen um fo viel nothwendiger war, 
je größer und gewiffer die Gefahr HR, die man 


für Wapfen weiblichen Geſchleches Wefürcheen 


muß. Es iſt in der That ein trauriges Schick 
ſal für das weibliche Geſchlecht überhaupt, 
daß feiner Unſchuld ſo ſehr nachgeſtrebt wird; 
daß ed der Verführung mehr, als dad maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht mterworfen iſt. nie Leiche 
wird aber ein erwachſnes Maͤgdchen verfuͤhrt, 
wenn die Unſchuld ſchon in dem kindlichen 
Alter, in welchem es, ohne bie geringſte Auf⸗ 
ſicht, heranwuchs, durch aͤrgerliche und ruch⸗ 
loſe Beyſpiele in ſeinem Herzen erſtickt worden! 
Alsdann iſt es zu ſpaͤt, und die Furcht vor 
dem Zuchthauſe iſt nur ein ſchwacher Wall 
für eine fo heftigen Anfaͤllen blosgeſtellte 

Uu4 Tugend, 
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Tugend, und erfeßt die einmal verlorne Un⸗ 
ſchuld niemals. 


Die erhabnen und vortreflichen Stifterin⸗ 
nen dieſer Anſtalt! ⸗⸗Ich bin zus wenig, 
Sie zu loben; Sie verdienen unſterblichen 
Dank. Ein reizendes Beyſpiel für alle Zei⸗ 
ten! Sie find der Ruhm unſers Menſchenal⸗ 
ters, und werden die Bewundrung der folgen: 
den fepn. Gott, der verborgne gute Hand, 
lungen öffentlich belohnet, wird Sie auch ſchon 
bier fegnen. Aber ihre Werke folgen ihnen in 
die. Ewigkeit, und erſt dann empfangen Gie 
ben ſchoͤnſten Lohn. , 


Noch sinen Umſtand babe ich bemerkt, der 
meine Zufriedenheit und meine Hoffnung nicht 
wenig vermehrt. Wir können ung in Däne 
mark überhaupt des, feider! nicht allzugemeis 
nen Gluͤcks ruͤhmen, daß bey der großen An⸗ 
zahl reicher und wobteingerichteter Anſtalten, 
unfer Armenwefen. von folchen Männern vers 
waltet wird, die Menſchenliebe, Redlichkeit 
und Gottesfurcht genug haben, daß die Armen, 
nach dem Sinne der Stiftungen, ohne Ver⸗ 
| Kürzung, verſorgt, und die Nothleibenden 
gebouͤh⸗ 


5 
., 
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gebührend unterflügt iverden. Diefe Anſtalt 


insbeſondre, erforderte einen Mann zum Aufs 


feber, der bey dem hohen Grade von neigen; 
nüßigkeit, der dazu gebört, noch diefe feltne 
Eigenichaft befaß, ein Kinderfreund zu fepn. 
Wahrhaftig man haͤtte keine beßre Wahl trefs 
fen koͤnnen. Ihr wuͤrdiger Freund, deſſen 
exemplariſcher Lebenswandel mit ſeinen gottes⸗ 
fuͤrchtigen Grundſaͤtzen ſo wohl übereinffimmet, 


iſt ein folcher Kinderfreund, und dieſes Lob, 


dag aus meinem Munde deſto unpartheyifcher 
iſt, je weniger ich die Ehre feiner genauen 
Bekanntſchaft habe, muß ibn deſto mehr rüß- 


ren, je mehr es Darauf ankoͤmmt, Kinder 


durch Sanftmuth und Freundlichkeit zur ges 
winnen, daß fie willig folgen, und ihre jungen 
Geelen ihrem: bimmlifchen Kinderfreunde zu⸗ 


fuͤhren laſſen. * 


Sie ſehen das Ende meines Briefes noch. 


nicht, mein Herr; erfchrecfen Gie. nicht über 


bie Zange deffelben. Es war mir nicht mög: 
lich, mich kürzer zu faffen, und ich traue es 


Ihnen zu, daß Gie dem Affekte, der-mir His; 


ber die Feder geführt hat, eine Weitlänftigteis ; 
Un as von 
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von dieſer Art zu Gute halten werden. Aber 
ich habe noch etwas auf dem Herzen, das ich 
bey keiner beſſern Gelegenheit zu ſagen weis, 
und das ich allen rechtſchaffnen Patrioten, die 
das wahre Beſte ihres Vaterlandes zu Herzen 
nehmen, aufs dringendſte empfehlen, und zu 
reiſerm Nachdenken uͤberlaſſen will. Es iſt 
die Einrichtung einer Anſtalt zur Befoͤrde⸗ 
zung der Heyrathen. Eine wichtige, und 
zugleich ſehr reiche Materie, bie, wenn fie 
praktiſch unterfuche werden follte, ſteh nicht in 
einen Briefe erfchöpfen läßt. Ich will bier 
die loces commmmes, die man darüber in 
vielen alten und neuen von ber Staatswiſſen⸗ 
fehaft handelnden Büchern antrift, gar nicht 
berühren. Dan iſt zu allen Zeiten birinn einig 
geweſen, daß die Stärke eined Staates ſich 
befonderd8 auf die Menge der Unterthanen 
gründe, und die weifeften Geſetzgeber Haben 
Daher die Heyrathen befonders beguͤnſtigt. Ich 
betrachte die Nothwendigkeit, und den um 
ousfprechlichen Nugen einer folchen Anſtalt, 
hier aus einem Sefichtöpuntte, aus welchem 
fie nicht ollemal angefehn zu werden pflegt. 

Ich befürchte nicht, daß mir Jemand wider 

fprechen 


⸗ 
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ſprechen wird, wenn ich dehaupte, daß die 
graͤulichen Unordnungen, und fo ſehr über 
band genommenen Ausſthweifungen unter 
beyderley Geſchlechtern, vornehmlich von den 
Schwierigkeiten berrühren, die der größte 
Theil, beſonders in der Hauptflade finder, in 
den Eheſtand zn treten. Man bedenke dieß, 
und geſtehe, daß wir als vernuͤnftige Men⸗ 
ſchen, als Buͤrger, die den Wohlſtand ihres 
Vaterlandes lieben, und daß ich alles ſage, 
als Chriſten, unter der großen Verbindliche 


keit ſtehen, auf bie ſchleunigſten und kraͤftig⸗ 


ſten Mittel zu denken, Schwierigkeiten anb 
dem Wege zu raͤumen, und dadurch das Laffer 
ber Unfeufchbeit, ein Lafer, das, außer feiner 


Guͤndlichkeit, noch fo ſchaͤdliche politiſche 
Folgen hat, enger 'einzufehränfen, oder, mo 


möglich, gar auszurotten. Ich darf und 
will mich bier in Keine moralifchen Betrach⸗ 
tungen darüber einlaffen. : Wolluͤſtige wuͤr⸗ 
den fie vielleicht miche leſen, oder niche 
uͤberzeugt werben, und Tugenbpafte machen 
fie ſelbſt. 


Eine 
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Eine der dvornehmſten Schwierigkeiten 
liegt freylich in dem Menſchen ſelbſt. Große 
Staͤdte entvoͤlkert die Wolluſt, und wir mwüre 
den die Abnahme der Einwohner bald merken, 
wenn niche von Zeit zu Zeit dieſer Abgang aus 
Den Provinzen ded Neich$; oder aus fremden 
Rändern erſetzt würde. Doch für dieſes mo⸗ 
raliſche Uebel gehöre ein moraliſches Mittel, 
Ich wollte bloß einige polisiihe Schwierigkeis 
ten anführen; und man wird gleich merken, 
daß es in allen Ständen und in. allen Faͤllen 
hauptſaͤchlich auf die Frage ankoͤmmt, die ſich 
ein Dienfch in folchen Umfländen macht: Wo⸗ 
von foll ich im Eheſtande leben? Wovon fol 
ich Weib und Kinder ernähren? And wenn 
ich auch dazu Hoffnung hätte, wie viel erfodert 
nicht allein der -erfle Anfang des ehelichen Les 
bens? Es iſt ganz natürlich, daß, ohne Abſicht 
auf das eigne Vermoͤgen entweder der Man⸗ 
gel an Verſorgung, Nahrung und Verdienſt, 
oder die Theurung der zum Unterhalt einer 
Familie noͤthigen Lebensmittel und die Selten⸗ 
heit andrer unentbehrlichen Beduͤrfniſſe, einen 
Jeden nach ſeinem Stande en, in den 


Eheſtand zu treten. 
Solche 


x 
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Solche Umſtaͤnde koͤnnen allerdings die 
Furcht, fih und ihre Familien unglücklich zu 
machen, entfchuldigen. Uber wie oft ff dieſe 
Furcht eine Folge von ber Neigung zum Wohl⸗ 
leben, zur Verſchwendung, eine Falge von der 


eitelen und shörichten Begierde, ed an Aufs 


wande andern ſeines gleichen zuvorzuthun? 


Ich will mich bey Sachen, die fo bekannt 
find, nicht aufbalten, fondern bloß einem Eins 
wurfe begegnen, ber nicht felten wider die All⸗ 
gemeinheit der Hepratben gemacht wird. "Die 
Theurung ber Lebensmittel, fage man, rührt 
von ber Vermehrung ber Menfchen her. Foig⸗ 
lich = + der Schluß iſt Teiche zu errathen. 
Elended Vorursheil! Ja, wenn diefe Menfchen 
feinen Trieb zur Arbeitſamkeit haben! Allein 
man muntre fe auf, man befchäfftige. ihren - 
Fleis, ihre Talente: fo wird man den Gag 
umkehren, und geſtehen müflen, daß eben diefe 
Theurung von dem Mangel an Denfchen: her⸗ 
rühre. Ich babe Leute gekannt, die, mißver⸗ 
gnuͤgt mit denjigigen Zeiten, ſich mit einem 
ſehr Ichhaften, oder vielmehr mit einem reche 
ſataniſchen Vergnuͤgen derer erinnerten, bie 

unmit⸗ 
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unmittelbar nach reiner Peſt gefolgt waren: 
Das waren: godne Zeiten! Abſchenliche Ems 
pfindungen! Ich : müßte wohl ſehr lieblos 
seyn, wenn ich meinen Landsleuten nicht zu⸗ 
traute, daß fie menfchlicher denken; und dag 
viele mit mir wünfchen werden, eine Öffentfis 
‚che Anſtalt zu Beförderung der Heyrathen zu 
feben, follte e8 auch nicht eben nu8 Ben moras 
Iifchen Gründen, bie ich. oben angefuͤhrt Habe, 
gefebehen. Der Endined an m — 
* — 


„Ein: ‚wahrer Yatrio fol feine — X 
son ‚nicht blos in Wuͤnſche einſchraͤnken; die 
Liebe zum Baterlande maß chaͤtig ſeyn. Es 
giebt einige, Hinderniſſe, die wir aus dem We⸗ 
ge räumen koͤnnen, einige Schwirrigkeiten, Die, 
wenn fie auch nicht gänzlich zu hrben find, ſich 
boch wenigſtens ſehr erleichtern laſſen; und 
deswegen will ichs verſuchen, einen Vorſchlag 
zu thun, der, wenigſtens wegen der guten Ab⸗ 
ſichten, die ich dabey babe, einige Aufmerkſam⸗ 
keit verdient. Ich geſtehe es, der Gedanke: 
Man wirb dich-für einen: Projeetenmacher hal⸗ 
ten, eine Creatur, bie man zu unfern Zeiten 


oft 
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oft nicht ohne Grund halfet,und faft allezeit 


laͤcherlich findet; dieſer Gedauke hat mich 


mehr als einmal verſucht, meinen ganzen Auf⸗ 
ſatz durchzuſtreichen. Allein die Liebe zu mei⸗ 
nem Vaterlande, in der ich meinen ganzen 
Ruhm ſuche, beſiegt alle Furcht. Ich wage es 
alſo, meinen geliebteſten Landsleuten einen 
Vorſchlag mitzutheilen, an den ich nie gedacht 
haͤtte, wenn ich mir nicht von Ihrem guten 
Herzen ſo viel verſpraͤche; ein Vorſchlag im 
übrigen, deſſen Ausführung der Nation deſſo 
groͤßere Ehre machen wuͤrde, je weniger aͤhnli⸗ 
che Bepſpiele davon unter andern Nationen 
angetrofſen werden. Es iſt die Errichtung 
einer Geſellſchaft zu Beförderung der Heys 
rarben. Ich muß gleich erinnern, daß ich 


mich hier bloß auf die Hauptſtadt einſchraͤnke. 


So ungeluͤnſtelt dieſer Vorſchlag iſt, fo Teiche 
kann er auch, wie mir es ſcheint, ausgefuͤhret 
werden > Haben mir nicht genug aͤhnliche An⸗ 
ſtalten iin Kopenhagen? Beſtehen die Wit⸗ 
wencaſſen und bie Leichencaffen aus etwas an⸗ 
ders, als amd Geſellſchaften? Die Grenzen, 
de = min; vr vorſehen muß find zu enge, 

\ als 


. 
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als daß ich umſtaͤndlich werden Eönnte. Als 
fein nach dem Mufter der Witwencaſſe Eönnte 
wohl ein Fond formirt werden, aus welchem 
ein Paar Eheleute nach Proportion ihrer Eins 
lage gemwiffe Leibrenten zögen; nach dem Mus 
fler der Begräbnißcafle aber ein Fond, aus 
welchem man, abermals nach einem gewiſſen 
Beptrage, ben eine jede dabey intereßirte Per⸗ 

fon bey: einer Heyrath einer von den Mitglies 

dern zu erlegen hätte, eine gewiſſe proportios 

nirte Summe, flatt einer Witgift, angebenben 

Eheleuten von der Gefellfchaft reichen könnte: 

Ich bitte alle wahre Batrioten um der Liebe 

willen, die fie ihrem Vaterlande und fich ſelbſt 

ſchuldig find, dieſem ungekünftelten Vorſchlage 

weiter nachzudenken, ihn durch ihre Einſichten 

zu verbeſſern, und nur einen Anfang in einer 

Sache zu machen, welche die Gluͤckſeligkeit 
ſo vieler hundert Menſchen in dieſer Stadt be⸗ 

fördern kann, und die Anzahl der unglücklichen 

Laſterhaften vermindern wird, die vielleicht 

nichts ald der Mangel einer mäßigen Summe, 

gu Beffreitung der Unkoſten an dem Hochzeit. 
tage, von dem Eheflande zurücte hält, und 
R fie 


_ 
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fie dadurch zu den geöbften — | 
verleitet. | 


Vielleicht find noch andere — 


moͤglich, die ledigſich von der Großmuth 
und Mildthaͤtigkeit der Großen und Reichen 


abhängen. 
Auf oͤffentliche ober folche. uflatıen, de - 


von der Obrigkeit abhängen, kann ich mich 


wieder nicht einlaffen. Es giebt. aber Mittel, 


dieſen Endzweck, ohne eigentliche Ausgaben, 


die dem Staate allzuſehr zur Laſt fallen wuͤr⸗ 
den, zu erhalten: 3.8. durch Begunfligung 


der Heyrathen, durch. öffentliche Berorbnuns 
: gen wider die dabey im Schwange gehenden 


Veppigkeiten, durch Verforgung dei fünften - 
ober ſiebenden Sohnes, davon man einige Bep⸗ 
ſpiele in. andern Laͤndern antvifft, Durch gewiſ⸗ 
ſe Vorzuͤge, die man denen geſtatten koͤnnte, die 
in einem gewiſſen Alter heprathen; vor allen 
Dingen aber durch Anſtalten, die Haͤnde vieler 
Menſchen zu beſchaͤfftigen und — — 
feile der Lebensmittel. 


Daͤnemark, welches in einem Theile feiner 
Gränzen eine neue Provinz und ein neues Voltk 
Drister Band. &r (172 
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entſteben ſieht, kann mehr, als ein Land bof⸗ 
fen, auch dieſe erwähnten öffentlichen Anſtal⸗ 
gen zu Beförderung der Heprathen zu — 


ren. Ich bin 
ee, men Sem, 
ie czacbenſter 
3.8.8 
| Tu 


Mein Ser Auffeben,. nn 
xie haben fich in verſchiednen Blaͤttern die 
= einem Moraliſten fo anſtaͤndige Mühe 
gegeben, bie Sitten unferd Geſchlechts zu ver: 
deffeen, und den Werth, welchen Uns‘ etwa die 
Matur durch unſere Bildung verſchafft, durch 
eine tugendhafte und gefallige Aufführung zu 
erhöhen, und danerhafter zu machen; ich glau⸗ 
be dabero, daß. Sie, es nicht ungůtig nehmen 
werden, wenn ich chnen einen Fehler anzeige, 
der unter vielen. Seauenzimmetn febr gemein 
ift, und von welchem Sie, fo viel ich, Weiß, in 
Ibren Blättern noch nichts geſagt haben. . 
Die ſebr wuͤnſchte ich nicht, das Laͤcherſiche 

and bie übeln — deſſelben in ſeinem 
gen 


— — — — — — 
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- gen Umfange dargeſtellt zu ſehen! Wenn Gie 


e8 unternehmen wollten, fo zweifle ich nicht, 


daß Gie fo glücklich ſeyn würden, manche vo 
dieſem Fehler zu befreyen. Ich babe einige 
Bekannte, (denn SFreundirmen-kann ich fie 
„nicht nennen; > bie mir zumeile Die Ehre ih⸗ 
res Beſuchs -gännibir) (eine Ehre⸗! die mich ges 


wiß nicht Holz wacht aund Died gerne andern 
überfaffen will. Raum. find ſie in die Stube 
eingetreten, fo-geben re Aungen an allen In 
sen berum, und denn barf-Ih mich nur auf 


"ein paar Dutzend Fragen gefaßt machen. 


Sdlafen fie hier? Wohnen ihre Kinder fo 
vobe ben Ihnen? Schtafen fie beyfammen? 


Wie find Gie-denn mit ihren Maͤgdchen zufrie⸗ 


den? Ich Habe gehört, daß ſie eine außer der 
HZeit wegthun wollen? Mein Maͤgdehen hatte 


es von einem andern Maͤgdchen gehört, (und 


dieſe vielleicht von einer dritten) daß fie ſich 
hicht gut auffuͤbre. Das iſt uoch nicht ges 


rung; wenn endlich alles durchgefragt iſt, fo 


erhebt ſich guein Beſuch fragend vom Lehu⸗ 


ſluhle, und überläße mich zu meinem großen 


Bergyügen. meiner angenehmen Einſamkeit 


und ayipem. Buche. Mus Hoͤllchkeit aber 


225 &r 2 muß 
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muß ich ihn doch begleiten In allen Zim⸗ 
mern, durch die wir geben; wird) alles noch be⸗ 
feben und durchgefragt, und nun hann ich ehb> 
tich wieder frey Othem Boldipoßtte darum ge 
fragt zu werden.Sxeklagen Sie mich nicht 
ein wenig, daß ich manche Halte runde ſo 
zubringen muß? Sch kam Shen nicht genug 
fogen, wie unerträglich mir fol € Fragerin⸗ 
nen find, die fich in die Unſtanv iheine® Ham 
feß, und beſonders meiner Kinderzucht mifchen, 
ein Recht, bad man nur den verrrauteflen 
Freunden, und auch diefen nicht allemal gern 
zugeſteht. Mich würde man recht damit fire 
fen können, wenn man mir folche Beſchaͤffti⸗ 
gungen auch in Abſicht andrer auflegte; denn 
ich bin ſehr zufrieden, wenn ich mit den Klei⸗ 
nigteiten meined eignen Haufes fertig bin. 
MWenn fich diefe Vorwitigen nur immer an 
mich ſelbſt machten, fo koͤnnte ich doch meine 
Antworten nach meinem Gefallen einrichten: «, 
aber fallen ihnen zum Ungluͤck einmal meine 
Kinder in die Hände, ohne daß ich dabey hin ° 
fü gehts erſt: an ein vechtes Ausforſchen. Me 
kleine Künfte der. Rasbegierde werden ange 
wendet; und wie leicht kaun man nicht Rinder 
Zur ung aus⸗ 
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‚r Ins us Mara wii. din Maͤgdchen 


„ smegthund. Iſt x8 wahr, bag ſie ſich fo ſchlecht 


aufgefuͤhrtz Hotd; 2.5 Werden Sie nicht 


bald neue Mleibeikelommen? fc. fellten wohl 


weelche, babta und Ne weiter. Sie beleidigen 


mich, dadurch quf eine doppelte Weiſe. Sie 


‚ gemöhnen-meise.Rinder dadurch zur Schwatz⸗ 
. + baftigkeie, „einem Laſter, welches nicht zeitig 


genuge erſtickt werben Tann. Iſt ed niche eine 
Schande fuͤr unſer Geſchlecht, daß wir, da 
ans unſere Pfliche obnedem zu manchen klei⸗ 


‚men Berrichtungen beſtimmt, die ung oft genug 


ermüden, unfere Zeit freywillig auf ſolche un⸗ 
edle Beſchaͤfftigungen verwenden wollen? 


Aber glauben Sie nicht, mein Here Aufſeber, 


daß ihr Geſchlecht ganz frey von diefem Feh⸗ 
fer iſt. Es giebt auch Srager, die mich eben 
fo mie ihren ausforfchenden Befuchen plagen, 
und fich in’ den Familien unentbehrlich mas 
chen wollen. Gollte ed nicht angeben, daß 
man für diefe Neugierigen eine Art Zeitung 
anlegte, darinnen ihnen von allen Kleinigkei⸗ 
ten und befondern Einrichtungen in den Haͤu⸗ 
fern Nachriche erteilt würde? Es koͤnnte 

Xx3 ihnen 
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onen zu einem "angenehmen Seitvertreibe 
beym Three» und Eoffeetifch dienen. Verfaſ 
fer und Berfafferinnen- wollte ich genug dazu 
vorſchlagen, und atich ſehr gerne einige Ko⸗ 
fen zum Drucke geben, damit ich nur ik meis 
nem Haufe verſchoat vitzebe. Via E 


Doch ich muß. — meig Brief 
iſt ſchon ſehr lang. Schreiden fig. fo viel 
davon ab, ald Ihnen beliebt. HKkaſſon Sie 
mich aber me bald die Abfensigung dieſer Leute 
in ihren Blaͤttern leſen. Ich erwarte ſie mit 
Verlangen und bin | 


: Ibre 


ergebenße 


onoria 
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Hundert zwey und neumigſtes | 
Etuͤck. J 


A⸗ ich unlangſt in der Geſellſchaft der u 


Unſichtbaren war, fo wurden mir vies 
le freundfchaftliche- Vorwürfe darüber ge . 
macht, daß ich verfprochen hätte, ihre Untere 


redung über die Charaktere der Miß Byron 


und der Gräfin Clementina zu befchreiben, 
Sie hätten alfo, fagte Senriette, alle meine 
Lebhaftigfeiten, die ich mir gegen Elementinen 
erlaubte, wiedererzählen, und fo gar drucken 
laffen wollen? Und auch die meinigen, fuhr 
Caͤcilia fort, die ich in der Hige bed Streitß 
eine Byron befchulbigen Konnte, daß fie uns 


- »großmütbig gegen Die liebenswuͤrdige Italiene⸗ 


sinn gehandelt haͤtte, als ſie fich entſchloß, ih⸗ 
sn Beandifon glücklich zu: machen? Ja, 
wenn wir nicht Die Ehre, Schiedsrichterinnen 
zu feyn, von und abgelehnt hätten! Sie wiſ⸗ 
fen, dag Philinde, Wilbelmine und Pulches e 
ria ſich auf keine Vergleichung dieſen devpden 

Xx 4 Chara⸗ 
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Charaktere einlaſſen wollten, daß unſre Good⸗ | 


worth bep unferm Seplaubre immer ſchwieg, 
und da wir endlich ihre Deynung wiſſen woll⸗ 
ten, ſchwer zu bewegen war, und die Urſachen 
ſchriftlich anzuzeigen, warum ſie der Engel⸗ 


landerinn den Vorzug gab. Alſo kein Wort 


von unfrer Unterredung; aber ben Brief von 
unfrer Goodworth offen fie drucken. Diefe 
würbige Fran fette ficb zwar eine Zeitlang 
dagegen; fie wurde aber doch enblich durch 
die Bitten ihrer Freundinnen überwunden, 
in den Druck deffelben zu willigen. Hier 
M er, | 


Meine theure Caͤcilia. 


Se verlangen von mir, ſie dringen in 
mich; alle meine Freundinnen thun es, 


und das auf eine fo liebreiche und guͤtige Wei⸗ | 
fe, Ahnen au fogen; warum ich in Enel 


‚Brandifons Gefchichte den Charakter der 
Miß Byron bem Charakter der eben fo lies 
benswuͤrdigen als unglücklichen Elementine 
vorziehe, daß: ich folches fafk für eine Verſu⸗ 
— dei — moͤchte. Allein ich 

kenne 
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- enne die Partheplichkeit gIhrer Freunpfhaft 
gegen mich, und dieß untgrflüge, uch, gegen 
diefe angenehme Verfuchung. Erwarten Eie 

ja nicht, daß ich’ mich, in eine Unterſuchung 
‚der verſchiednen Gründe einloffen fol, bie mon 
gebraucht bot, jedes von dieſen vortrefflichen 
Feauengimmern Aber. das andre zu. erheben. 
‚Können Sie meunen,. do ish mir nur ‚einen 
Angenblick lang einhjlben molltg,. c$ Ben Abvo⸗ 
‚caten Derfelben an. ig, Exerfil nn und" Bes 
redtſamkeit gleich zu tun? Gleichwobl muͤßte 
ich mir noch mehr. als das einbilden ; ‚wenn 
Ach wir fe) einfallen liege, ihren Streit zu ent 
‚feheiden. Und geſetzt, ich uͤberſaͤhe mir fo viel 
Stolz, müßte ich nicht sin Buch uͤber die Mas 
terie ſchreiben? Machen Doch ber Angriff und 
die Vertheidigung beynahe ein Auch aus! Ich 
aber ein Buch fehreiben, und ein kritiſches 
Such! D meine Caͤcilia, ſie bedachten gewiß 
‚nicht, was fie von ihrer Goodworth verlang⸗ 
ten. Dein, darauf dasf ich mich nicht einlaſ⸗ 

‚fen; allein ich darf ihnen nun auch meine Ge⸗ 
danken nicht verſchweigen, um nicht gegen ibe 
allzufreundfchafsliched Vertrauen unerkennt⸗ 
lich zu ſcheinen. Was ich ihnen ſage, find 

UD meiſtens 
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meiſtens Anmerkungen, die ich ſchon machte, 


als ich meine Toͤchter dieſes vortreffliche Buch 
leſen ließ. 
Ich will nicht gern weitlaͤuftig ſevn, mel⸗ 
ne Chcilia. Alſo entdecke ich ihnen gleich’ ei 
nen allgemeinen Grund, warum ich Clemen⸗ 
tinen Senrietten nicht Berzichen Tanır. Zum 
Vorzuge eines ſchoͤnen Charnkters vor Bein an⸗ 
dern erfodre ich meht, als vie Vortrefflichkeit 
gewiſſer einjelnen ſehr kugenbhaften Handlun⸗ 
gen; wenn ſie fo beſchaffen Wit,’ FapR Nevon 
allen Menſchen erwaͤrtet Werder-inäkfen,’ wel⸗ 
che Religion und Recderchäffenben base une 
fo wohl: ihte Geſinnungen“ ats" ihr Verhalten 
nach den Grundſaͤtzetberſelben ' einzurichten 
bemäbe: find) zumal weh bie Untetlaͤſſung ſol⸗ 
cher Handlungen, wegen der Bewegungsgrün⸗ 
de dazu; mehr als Ueberkilung und Schwach 
‚beit ſeyn; wenn fie unſre erſten und wefent: 
lichſten Pfliedren beleſdigen würde, Unid iſt 
nicht: Diefed Tlementinens Fall? Sie opfert 
die Leidenſchaft der Liebe ihrer Religion, ibrem 
Gewiſſen, und der Erhaltung ihrer Seele auf, 
‚deren Verluſt ſie fuͤrchtet, wenn fie Grandi⸗ 
aa’ nach dem Wunſche Ijieb Herzens, ibre 
Per 
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Hand giebt. Hätte fie weniger-ebun dürfen? 
Diver bat ſie mehr gethan, als wir-von jedem — 
ernſtlich frommen und tugendhaften Menſchen 
erwarten: müſſen? Wie wenig Gottſeligkeit 
und Gewiſſen muß ich nicht bem zusenden, von 
dem ich mir eklaube int denben, er werde ir 
gend einer Leidenfchaft nicht wistrfteben;'unges 
achtet er Abergerigt I, daß awenn errihrriiach⸗ 
Dängt. ſeine Seligkeit in cltergrößen und uns 
vermeidlichen Gefahr Fey fMihrden-trir wohl, 
meine Caͤcilia, deswegen Koll auf uffre Toͤch⸗ 


rer ſeyn, daß fie ſich entſchließen könnten, lies 


Ber die Befriedigung diefer ober jener Wuͤn⸗ 
ſche Ihres Herzeins aufzugeben, als wider ihr 
Gewiſſen zu handeln? Wollten wir ihnen die⸗ 
ſes als ein außerordentliches Verdienſt anrech⸗ 


nen, welches ihnen den Vorzu ber Größe und 
Hoheit der Seele’ vor ändern tligendhaften . 


Brauenzinimern gäbe? Wenn wir dieſes thaͤ⸗ 


ten, fo Könnte ſolches nur durch unſre allzie  ° 


partbepifche Liebe ‚gegen fie entſchuldigt wer⸗ 
den. Sollte alſo Eleinentine darım der Miß 


Byron mit Recht vorgezogen werden, fo müßte 


man and ihrem Charakter vermuthen, und 
mehr als veruuthen Lönnen, daß ſie in einen 
gleichen 
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‚gleichen Kalle nicht een. das getban haben 


„würde, was die liebenswuͤrdige Italienerinn 
"getban bat... Sch Kenne keinen. Anlag zu einer 


Fe folchen Vermuthung; ich bin, vielmehr Durch 


die beſſern Einſichten, die Miß Syrom bat, 
berechtigt, npcb mehr vpn ihr zu erwarten. 
Ich muß hoffen, daß fie in aͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 
den ihrem Gewiſſen, ihrer Religion und Ge 
Sigkeie nicht allein die Befriedigung ihrer 
Heiden ſwaft, ſondern ihre Leidenſchaft ſelbſt 
aufgeopfert haben wuͤrde, welches Clementine 
nicht gethan hat. Es iſt wahr, ſie ſchlaͤgt die 
wirkliche Verbindung mit einem Grandiſon 
aus; ‚aber, hört fie darum auf, ihm zu Tichen? 
Sie bekaͤmpft ihre iebe; fie fegt. ihr ‚Grenzen, 
wodurch ihre ‚Religion geſichert wird; aber 
aus der. Geſchichte wiſſen wir nicht, ob ihre 
Leidenſchaft nicht allein bekaͤmpft, ſondern 
auch völlig heſiegt worden iſt; ob Clementine 
aufgehoͤrt hat, für einen Mann, an den ſie 
nicht mit der Hoffnung einer ehelichen Ver⸗ 
bindung denken durfte, mehr Neigung und 
Hochachtung zu empfinden, als ſie billig fuͤr 
ihn haben ſollte. Sagen ſie nicht, der Mann 
war Grandiſon. Wuͤrden wir es Clementi⸗ 
nen 


— — 
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nen berʒeiben koͤnnen, wenn ſie einen andern, 
als ihn, *üm Ihres” Gewiſſenß Willen, auszu⸗ 
ſchlagen „Kampf und Selbſtbeherrſchung ig ⸗· 
thig gehabt Hitte; ſie, die nach Den Grundſaͤ⸗ 
tzen ihres Glaubens noch bazu eine ſolche Hand⸗ 
lung für verdienſtlich halten durfte?" Ich lie⸗ | 
be und verehre fie ihrer Gewiſſenhaftigkeit we⸗ 
gen; aber vorzieben kann ich ſie darum einer 
andern Perſon nicht, von der ich vielleicht noch". 
mehr zu erwarten berechtigt bin. Die Vorſe · 
Hung, fagte ich zu meihen Töchtern, bemahre. 
‚euch vor ähnlichen Unnfländen; weniger aber 
koͤnntet ihr darinnen nicht thun. Ihr muͤßtet 
Clementinen folgen, und ‚par! nicht deswegen, .. 
weil es eine außerordentliche Soheit der 
Seele beweiſen würde, fondern.barum, weil 3 SE 
nicht mehr als Pflicht, iſt, deren Beobachtung, 
man auch von denen erwarten darf, die wenis . . 
ger Einfiche baben, als ihr babe. —— ya 


4 


prüfen mie in den Urtheilen aber ung 
ſelbſt und uͤber andre das zum Grunde legen, * 
was unſre völlige Schuldigkeit iſt, fo geſtehe 
ich, weder Clementine noch Senriette haͤtten 
ſich die ———— ber Liebe gegen Grandi⸗ 
Bi fonen 


— 
686 Der nordiſche Aufſeher. 


ſonen erlauben ſollen; vielleicht den Wunſch, 
ibn zu-befigen, aber nicht die Leidenſchaft, ehe 


ſich diefer vorereffliche Dann un fig bewarb. 


Unterdeß Fann ich dieſes entſchuldigen, aber 
mehr bey Benrietten, als bey - Elementinen. 


Odb ed gleich Grandiſon war; ben fle ju lieben 


anfieng, fo vereinigte ſich Doch alles wider fie, 
wodurch fie hätte bewogen werden ſollen, mehr 
über ihr Herz gu wachen; ber Stolz ihrer Has 
milie, ihre Verbindung mit ihrer Kirche; die 
fo große Berfchiedenbeit des Glaubens; feine 
ausländifche Geburt, und ein fremdes Suter 
effe; die Aufführung Grandiſons, und feine 
Corgfalt, bey aller feiner Höflichkeit und 


Freundſchaft alles zu bermeiden was den ges 


ringſten Schein der Vermuthunh erwecken 


konnte, daß er Abſi chten auf fie hätte, und bes 


fonders bie große. Sewißbeit, daß ihre‘ Liebe ger 


„gen ihn die beften Aeltern, Brüder und Ver⸗ 


wandten, den einzigen Jeronymo ausgenom⸗ 
‚Men, unansfprechlich berrüben würde. Ueber⸗ 
dieß wünfchten fie alle, fie mit dem Grafen von 


"Belvedere, einem würdigen und nnveriverflichen 


Manne ihres Glaubens, verbunden zu ſehen. 


Alles dieſes wirkte eher auf ſie, bis ihre 


Leiden⸗ 
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Leidenſchaft ſchon ſo heftig geworden war, daß 
ſie nun die ganze Stärke ihrer Religion nd 
thig haste, fie gu bekämpfen! senkierte By⸗ 
ron, hätte billig auch ihr Herz beſſer bewachen 
ſollen. Allein alle ihre Verwandten Wwuͤnſch⸗ 
ten ihre Verbindung mit ibn. ‚Gi etter, und 


za - Te 3 Ten 


i botten keinem andern Wanne 6) nufig ges 
J ‚macht. Auch feine liebften Freuude münfchten, 
re ie im Ernſte ‚ihre Schwellen. zu Rennen, ihre 
= Leidenſchaft ſchien Deffoegen, ſo lange ev noch 


fren mar «mit ihrer Aflicht, ihrem Gewiſſen, 

undeibrer Vernunft beſtehen zu können.” Am 

> than glaich; ihren: perſonlichen 

Eigs anſchaften gegen Richt. nnmlirtig, und ein 

n „HBhtingerch Vermoͤgan achas ſie rharte, konnte 

ray boinen Seite Am Betrachtungkonlmen: Wo 
— — —— oe ul War: 
x Were, LIE Bee 


— 
— 2 


—F 


1J 
J 

1 

— 

% |  Eemensise. köcint. ‚Yon „det. Natur eine 
— —5 Empfinplichkeit,, und eine ſtaͤrkere Ein, 
bilguna empfangen, zu haben. Jchenil dieß 
uIngehen ʒenn ſo wird es mir deſto leichter, 
ihre tiefe Melancholie, worinnen ihre; Ver⸗ 
* © Bunft nicht Stärke genug wider ihre: Beidens 
|... ſchaft batte, zu entſchuldigen. Wer entſchul⸗ 
digt 
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digt die nicht gern, big. ibre Aflicht ghun wol⸗ 
len, wenn auch die Kraft dem Beßrehen side: 
gleich iſt? Entſchuldigen und, hedquren Fra. 
ich, his zu Fhraͤnen gariprt. werden ugoher 
nicht vewnderm, Denn Bewunderung; Seht, 
etwas vorqus dag nicht pon allen sine. 
and erwartet, werden — die Velzgiom.und 
Tugend haben, Be EEE Irre Br 27 


Elementine fonnte n 
der Leidenſchaft der Lieb: 
zuopfern, oder ſi ch ame 
Gefahr, dieſes zu thun 
dieſelbe mit Ueberzeugun 
deß war doch ihre Liebe 
nicht völlig fo aufführe | 
Pflichten erfoderten. $ | 
Begebenheiten beweißt € 


wie empfindlich ‚begegnete le nicht dem 
Ebevalier, ald er auf Verlangen ihrer Ael⸗ 
tern, und zum Beweiſe, daß er ihr Herz nicht 
für ſich einzunehmen geſucht habe, mie ihr 
redete, warum fie ben Grafen Belvedere aus⸗ 
Khlüge? Er gab ihr freplich eine Erinnerung, 
— aber 


Der nerbifebe Aufſeher. 6s 
"ber fie war anf ihrer Seite verdient, auf 
der ſeinigen mie vielet Zaͤrtlichkeit geſagt. 
Nur eine nicht unterdruckte, obgleich nit 
geſtandene Siehe Bonnte fa ſprechen. 


In dem Anfange ihrer Melancholie war 
Elementine ihres Vernunft noch mächtig. und 
fie wußte ſchon, daß die Urfache derſelben eine 
Siebe war, die fie misbilligte. Gie empfand, 
daß fie zu ſchwach wäre, fie völlig zu beſſegen. 
Sie brauchte alfo Huͤlfe; warum verichloß | 
fie denn in ihrem Herzen, was fie empfand? 
Warum, entdeckte fie ſich nicht, wenn fie auch 
= den Pater Marxeſcotti fuͤrchtete, der Marg⸗ 
Fraͤfiun, ihrer Mutter, von der ſie mehr Rache 

Kcht und Geduld erwarten konnte? Gie nicht: 
au befünmern? Beluͤmmerte fie dieſelbe durch 
ihr Stillſchweigen weniger? Mußte fie ı ‚nicht, 
ſeldſt, als ihr Grandiſon dieſes vorhielt, ge» sw. 
fieben: wie roͤbrend malen Sie meinen Eis " 

genſinn, und meiner Water Gihtigkeink | 
Ich gedenke nichts Don ihrer Unfreunblichkeie 
gegen Camille, bie mdhe‘ als cine bleſe Des 
diente war, Damit Sie, Meiue Gheitie, wich: 
denben, daß ich zu ungeneigt ii, zu emichul⸗ 

‚rise Band. Vp digen. 
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digen. Eben deswegen fage ich nichts von 
ihrer Eiferſucht auf die Grafinn Olivia. 

Ich weil, daß ſie in der tiefen Melancholic 
worein fie fiel, wis ſie zu voveilig glaubte, daß 
Grandiſon fie verſchmaͤbt hätte, ſich ſelbſt 
uberredete, nur feine Seele zu lieben, nur bie 
Errettang berfelben vonder Verdammniß zu 
wuͤnſchen, und ſelbſt ganz frey von aller Abſicht 
auf ihn zu ſeyn. Allein dieſes war nur ein 


feiner Betrug Iprer Leidenſchaft und · Einbil 


Bing. Raum erfuhr fe, was Grandiſon für 
Vorſchlaͤge gethan Haͤtte, fo war He wegen der 
Betbindemg mit ihm nicht allein unfeptäfiig, 
ſondern fie, wuͤnſchte auch die angebotenen Bes 
dingungen auzunehmen, und/ wie: gern änschte 
ich das Gegentheil ſagen, ſaſtum ſo diel eifehe 
er, je Härter ihr begegnet wurde "Noch im⸗ 
mer ſehen ſte eine bekaͤmpfte uber: Meine de⸗ 
flegte Liebe, die allein Wröße and Vohrie der 
Seele in einem —— be 
wwieſen haͤtte. 


gber fie hacte Made. ‚genug über ach, a⸗ 

ſie aus ihrer tiefen Melancholie wieder zu ri 
— ih mis. einer .aßge- 
« } meinen 


e 


— — 
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en 


und ſelbſt abe einige Widerrebe bed Yater | 


Mareſcotti die Hand geben durfte, Ihrer feu⸗ 


rigſten Reigung entgegen zu bandeln, und Lad 


um. ihres Glaubens Willen? Das geſtehe ich, 
meine Caͤcilia; Aber fie hätte nicht bie eifrige 
Carbolikinn: fepn koͤnnen, die ſie mar, ohne 
ſich zu dieſer Selbſtverldugnung zu enefehließen, 
da nach ibrer eignen Ueberzeugung, eine evoige 
@tlbdfeligkeic, wie fie ſich RIO ausdrückt, 
oDer, ein ewiges Elend Davon abbieng? 
Ich erneure meine. Krage: Konnte fie, durfte 
fie weniger thun, fo lange fie diefe einfichten; 
und: richtige Begriffe. von der Gluͤckſeligkeit 
hatte, die fie von dei Befriebigung ihrer Reis 


- gung, erwarten konnte? IH frage zu gleich,’ 
woes für; Grund man. bat, von der Fraͤulein 
Byran zu fürchten, daß fie in gleichen Lim> _ 


Händen weniger gethan haben würde PGfeiche 


wohl gründet man eben Darauf den Vorzug/ | 


den man. Elententinen vor ihr giebt. Iſt es 
gerecht und unpartbepifch, ſie deswegen unter! 
die vortreffliche Italienerinn zu ernitdtigen, 


das fie nicht fo angluͤcklich war, und deswe⸗ 


gen * vn konnte, was Elementine zu 
- 9 200. tun 
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«hun für Ihre Pficht hielt? Wurde Brands 
fon von ihr nicht eben ſo zaͤrtlich, ob gleich 
sicht auf eine fo heftige Yet geliche, und. 
Bonnse de nicht ernfilich wünfgen, daß Brans 
diſon : bie beſte Catholitiun giinftäch machen 
machte? Beſtrebte fie ſich nicht, Mb über ben 
Werlufbeined van ihr gehpfften Glͤcks zu bes 
sabigen‘, — ihe gewiß zu feye 
Kind. 

 sElepancine‘; ing Die Beebinbung wait 
Erediſnen ak, als fie in Ihrer Macht war, 
Wr ie Gehaßr eines ewigen Siklemden 
wen dem Segenchaile amertrenalich zu fepn 
fahr ‚Kälgichuehl Fnmmte.fie dieſes fie eine 
sin Haud lung hallen · ¶ Muͤrden · ſie · e niche 
welmnchbauadein, chenn ſit ſelbſo nemächis 
gau dononc gedacht hacua. Wurbeipe-miche 
deſe groſe Hardlue Hadench erleichtert/ daß 
ſie gewiß Say kounce, mie murde itrei Meltere 
: ab Vermanhten außerordentlich; dadurch er⸗ 
freuen; rangtachteti ſic alle in ihm: Bermablung 
willigten mail: bioß: Mialeih · und Liebe: gegen 
eins ungludiiube: Zochter: ſie Day bewogen 
hatten? hm darch diefe Anmerkcagen 
Di Weiher. — 
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verringern; ich wii nur verhindern, vo er 
nicht uͤbertrieben werde. 


Erimern fie ſich, meine geliebte — | 


binn, daß Clementina ſagen, und mit Ueber⸗ 


jeugung denken konnte: „Ich kann niemals 


„mit einen: Maune glücklich feyd, den ich füt 
„einen Ketzer hatte, und den Augenblick, da 
„ich aus Zärtlichkeit, and Micht ihn niche 
„dafür halte, werde ich aufbören katboltſch zu 
„‚feon. Ein Gemahl, Herr Seandiſon/ der 
„tin Kind des Verderbens iſt; welche Fraf 
„kann den Gedanken vretrugene Deichworl 
bleibt > Immer deu Geyentend rm. Jaͤria 
lichſten Wuͤnſche fuͤr ſich; Ide if; Fedmehr ei 


ſich ‚übertreffen will; auch Ba ſierinlha driuge z 
ſich zu vermaͤhlen / ie: zu UBrer Oiuͤckſcligkeit 


unentbehrlich, ſo unenchahrlich) daß ſie vrn⸗ 


ihm ſelbſtin dem Ereſthluſſe zeſtaͤrke warden; 


muß, ber: Ueberzeitzung ihres Grrdiſſtus im’ 
ihren: Verhalten getren zu DleibrunrLuſſen 
Sie die Brundfäne, Nach Denen: unfer Herz 
mit.:feinen: Beibenfthaften und! Woͤnſchen eln⸗ 


gerichtet ſeyn lolt / laſſen Sie bilfe:den LAus⸗ 
ford chem ob ein Filet Charatter debil⸗ 
ligt; ober gar dawundert merden Varfek 


> 93 Was 


— 


\ 


694 ‚Der nordiſche Aufſeher. 


Was bewundert werden darf, va barf auch 
nachgeabmt werden. olten, wie; ich 
wiederhole meine erſte Frage, an. unfern Toͤch⸗ 
jern eine ſolche Beibenfchaft guibeißen , menu 
fie ſich nur, unter ter Herrſchaft derſelben, 
wie Clementine, betrůͤgen? Laſſen Eie ſich 
nicht durch Richardſons ruͤbrende Vorſtellung 
und Erzaͤhlung bhinreißen. Sie zeigt ung, 
daß die liebenswuͤrdige Enthuſiaſtinn ſehr un- 
glücklich war, und dieß kann daͤs zaͤrtl ichſte 
Mitleid gegen ſie erwecken; wie ſehr ſind nicht 
aber bedauern und vorzieben unterfchieben ! 


Ad Grandiſon zum letztenmale Abſchied 
nimmt, ſagt Clementine: „Habe ich ibnen 
„nicht gemeldet, Chevalier, daß ich Gtolz be 
»ſitze? = = Ah, Here Brandifon, fie haben 
„ſolches vorlängft ausfündig gemacht? Stoß 
„Wird bey den Frauenzimmern groͤßre Dinge 
„verrichten, ald Vernunft thun kann. Ich 
preife fie wegen dieſes edeln Geſtaͤndniſſes. 
Einen Kebler aufrichtig geſtehen, ift faſt eine 
Genugtbuung für denfelben. "Aber Stolz, wie 


fein er auch ſeyn mag, und außerordentliche 


worsbglicht — an kann beydes nicht 
mit 


1 
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mit einander vereinigen Er hatte gewiß in | 


ihre Gelbftverläugnung zum Beſten Ihre 


. Gele einigen Einf. Ge ſah und 


glaubte, daß Grandiſon fie liebte; aber fe 


ſab auch, daß bey feiner. Liebe gegen Me viel 
grogmätbiges Mitleid war. Wäre es ihm 
erlaube gewefen, ſich mit mebr Leidenſchaft 


um fie gu bewerben. = = Jedoch man muß 


auch oft wider die Wahrfcheinlichkeit von 


guten Charakteren das Ruͤhmlichſte erwarten. “ 


Ich wollte erſt nichts: von Clementinens 
Giferfucht, gegen die Gräfine Dlivig ſagen. 
Aber da ich eben die Siellen wieder. durchleſe⸗ 
worinnen fle dieſelbe äußert, ſo deucht mich, 


muß ich. fagen, daß fi in diefem Buntse viel. - 
Nachficht brauche. Es mifcht ſich in. ihre 


Eiferfucht eine gewiſſe Feindſeligkeit und Eitel⸗ 


keit, die mit einem ſehr volllommnen Chas 


rakter, beſonders mis der wahren: Hoheit der 
Seele nicht recht wohl beſtehen konn... Sageh- 
fie nicht, daß ich allzuſtrenge ſey. Ich will. 
gern entſchuldigen; Elementine befigt liebend» 
mwürdige Sgenſchaften genug, im dieſes mit 


—— thun zu koͤnnen. Wenn es aber. 
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digt die nicht gern, big.Apıe Pflicht thun wol⸗ 
fen, wenn auch die Kraft dem Beſtyehen vicn 
gleich ift? Entſchuldigen „und ‚Schanze Frank, 
ich, bis au ‚Ehränen gerührt werden. agober 4 


nicht, betopnpekin., Denn Bewunderung, deßtn 


etwas voraus daß uicht yon. allen sufhet.. 
und ermarter, werden, kann, Bi, Religion. and 
Tugend haben, bunt — 
Clementine konnte nlemnals 8 weit Hepen, 
der Leidenſchaft der Liebe ihren lauben auf 
zuopfern, oder ſich auch nur einer geipifſen 
Gefahr, dieſes zu thun, augzufegen als ie | 
diefelbe mit ueberzeugung Befürchtete. Anter⸗ 
deß dar doch ihre Liebe fo ſtark, daß Be 
niche ‚völlig ſo aufführen konnte, als es ihre | 
giflichten erfoderten. Der ganze Kauf ihree 
Begebenheiten beweißt ed — 
ee —— Wo BEE TET .· 77 Pa 
Wie empfindlich behegnete le nicht’ dem 
Chevalier, ald er auf Berfangen: Ihrer Ael⸗ 
tern, und zum Beweiſe, daß er ihr Herz nicht 
für fich einzunehmen gefischt babe, mie ihr 
redete, warum fie den Grafen Belvedere -dußs 
fihlüge? Er gab ihr freplich eine Erinnerung; 
ö = aber 


2% * 
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“dbser fie war auf ihrer Seite verdient, atıf 
der feinigen mie vielet Zaͤrtlichkeit geſagt. 
VNur eine nicht unterdruͤckte, obgleich nicht 
giſtandene biebe bonnte fa ſprechen· 


In dem Anfange ihrer Melancholie wor 
Clementine ihres Vernunft noch mächtig, und 


fie wußte bon, daß die Urſache derſelben eine J 


Liebe war, die fie misbilligte. Sie empfand, 
daß ſie zu ſchwach waͤre, fie voͤllig zu beflegette 


Sie btauchte alfo Huͤlſe; warum verichloß | 


fie denn. in ihrem Herzen, was fie empfand? 
Warum entdeckte fie ſich nicht, wenn fie auch 
den Pater Mareſcotti fuͤrchtete, der Marg⸗ 
eräfinn, ihrer Mutter, von der fie mehr Nach⸗ 


ůcht und Geduld erwarten konnte Gie nicht: 


zu bekͤmmern? Belůͤmmerte fie dieſelbe durch 
ihr Stillſchweigen weniger? Mußte ſie nicht 
ſelſt, als ihr Grandiſon dieſes vorhielt, ges 


fieben: wie ruͤbrend malen Sie meinen = 


genfinh, und meiner YHuste Giärigfeitt 
| Ich gedenke nichts von ihrer Unfreundlichkeit 


gegen Canullen, die mcho als cine bleſe Be⸗ 
diente mer, Damit Sic, Meier Saͤeilic nichs 


denken, deß ich zu ungeneigt hie, zuehtichtle‘ 
‚avi Band, "Ti digen, 


im 
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digen. Eben deswegen fage ich nichts vom 


.ijhrer Eiferſucht auf die Grafinn Olivia. 


Ich weil, daß ſie in der tiefen Melanchufte; 
worein fie fiel, als ſie zu vaveilig glaubte, DaB 
Grandiſon fie verihmäht hätte, ſich ſelbſt 
überredete, nur feine Seele zu lieben, nur Die 
Errettang derfelben von der Verdammniß zu’ 
wuͤnſchen, und ſelbſt ganz frepvonaller Abfiche 
auf ihn zu fepn. Allein dieſes war nur eim 
feiner Betrug ihrer Leidenſchaft und. Eindil⸗ 
damg. Raum erfuhr fir, was Grandiſon für- 
Vorſchlaͤge gethan haͤtte, fo war ſie wegen der 
Berbindeng mie ihm nicht allein mfhtähig, 
ſenbern lie, wůnſchte auch die angebotenen Be⸗ 
dingungen auzunehmen, und wie gern inoͤchte 
ich das Gegentheit ſagen, faftrum To-diel eifehe 
ger, je haͤrcer ihr begegnet wurde· Noch ms 
mer ſehen fie: eine vekaͤmpfte uber keine be3 
flegte Liebe, die alkin Größe uud Hoheit der 
Seele in einem — —— 
wieſen haͤtte. — 


gber fe Yatte Wa. genug über As, 
fie aus ihrer tiefen Melancholie. wieder gu * 
ehfigelummen war andihw, mit einer auge⸗ 


> 


en — — — — — 
" 
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. meinen Einwilligung ihrer ganzen Familie, 


und ſelbſt ohne einige Widerrede bed Pater 
Mareſcotti die Hand geben durfte, ihrer feus 
rigſten Neigung entgegen zu handeln, und tas 
um. ihres Glaubens Willen? Das geſtehe ih; 
meine Caͤcilia; aber fie hätte nicht die eifrige 
Catbolikinn fepn ‚können, Die fie war, ohne 
ſich gu dieſer Selbſtverlaͤugnung ʒ zu entſchließen / 
da nach ihrer eignen Ueberzeugung, eine ewige 
@lhcdfeligkeie, wie fie ſith ſelbſt ausdruͤckt, 
oder ein exoiges: Elend Davon abhieng? 
Ich erneure meine Frage: Konnte ſie, durfte 
ſie weniger chun, ſo lange fie dieſe Einſichten, 
und richtige Begriffe. von "ber Gluckſeligkeit 
Batte, Die fie von det Befriebigung ihrer Reis 


. gang, erwarten konntek Ich frage zu gleich,“ 
we⸗ fuͤr Grund man bat, von der Fraͤulein 
Byran zu fürchten, daß fie in ‚gleichen Lima _ 


Ränden weniger gethan haben wuͤrde? Gleich⸗ 
wohl gründet man eben darauf den Vorzug; 
den man. Elententinen vor ihr giebt. : Iſt es 
gerecht und unpartbeyiſch, fie deswegen unter 


die vorfrefffiche Italienerinn zu ernitdtigen, 


daß fie nicht fo ungluͤcklich war, und deswe⸗ 
gen u ua kounte, was Clementine zu: 
Ben | 9 2 hun 
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chun fie ihre liche hielt? Wurde Srandie 


ſon von ihr nicht eben ſo zaͤrtlich, ob gleich 


sicht auf eine fo heftige Yet geliebhe, und 


konnte ſie nicht ernſtlich mänfgen, ka Brans 
diſon die beſte Catholttiun glidtich ‚machen 
machte ? Beſtrebte fie ſich nicht, eb Über der 
Verluſt ·eanes von Ihr gehpfften Gluͤcks zu bes 
TER be gewiß zu ſepr 
ſchien?ꝰ 

— lag Die Verbiadung weit 
One difenen ah, als ſie in ihrer Drache zwar, 
Wie Sehahr- irre: ewigen Aklemdıs 
wem pem -Begontpeile anzertreunlich zu ſeyn 
fallen nälgicieahl fonnteu ſie dieſes fuͤr eine 
ern Haud lungi halten· · Muͤrden ſie ie nicht 
viehnchrrkasuunbene, pen fie felbfh dem athi⸗ 


ei donona gehunbtrahättet., Wurber:ipe -miche 


dieſe groſte Haudlang Pnburch.erleichtere,; daß 
ſe gewiß ſeyn Ernst, fie muͤrde ilre Yeltere 
: ml, Mermandten außerenbantlich dadurch ern 
freuen, Mugeachtett ſit alle in iber Bermäbtung 
willigtewwail bioß: Deimleit md Liebe · gegen 
eina runglcliche· Zochter: fie. Dazu" bewogen 
Yan! Rh durch dieſe Anmerkungen 
nee — niche 

R? 2.8 verrin⸗ 


⸗⸗ 
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verringern; ich will nur verhindern, daß er 
nicht uͤbertrieben werde. 


Erinnern fie ſich, meine geliebte — 
dinn, daß Clementina ſagen, und mit Ueber⸗ 


- geugang denken konnte: „Ich kann niemals 


„mit einem Manne glücklich feyn, den ich füe 
„einen Keger hatte, und den Augenblick, da 

„ich and Zärtihheit, and Micht ihn nicht 
„dafür Halte, werde ich aufhören katboltſeb zu 
„ſeyn. Ein Gemahl, Herr Srandiſon, der 
„ein Kind des Verderdens iſt; welche Fraff 
„kann den Gedanken vretrugen e Aeichwobl 
bleibt ex immer deu e Gegentand drer⸗ Zaͤru⸗ 
lichften: Wuͤnſche für Ach; or ¶e)mehr ei 
fich ‚übertreffen will; auch Ba Tieiuniäpn driugt . 
ſich zu vermaͤhlen / ige: zu Urer Ouckſiligkeit 
unentbehrlich, ſo un actahrlich) daß ſie vv cr 


ihm ſalbſt rin den Eneſthlaſſe eſtaͤrke warden ' 


muß, der: Ueberzeutgumg ihres Gerdiſſtus im’ 
ihrem Verhalten geiren a dleibeunrLäſſen 
Sie die Grundſütze, Nach denen unfer Herz 
mit. feinen: Leldenſthaften und! Waͤnſchen eln⸗ 
gerichtetſeyn ſoll / laſſen Bio Dieſe ven Lue⸗ 
ſpruch ben, ob ein ſoicher Churatter zebit⸗ 
— MM er gar Dawundert merden Kürfe? : 
ODOy 3 Was 
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Mas bewundert werden darf, barf auch 
nachgeabmt werden. olten wir; ich 
wiederhole meine erſte Frage, an. ‚unfern Toͤch⸗ 
Yern eine ſolche Leidenſchaft gutbeifen , mens ' 
fie ih nur, unter ter, Herrſchaft derſelben, 
wie Clementine, berrügen? Laſſen Sie ſich 
nicht durch Richardſons rührende Vorſtellung 
und Erzaͤhlung hinreißen. Sie zeigt uns, 
daß die liebenswuͤr dige Enthuſi aſtinn ſehr um: 
glucklich war, und dieß kann 948 zaͤrtlichſte 
Mitleid gegen ſie erwecken; wie ſehr ſind nicht 
aber bedauern und vorzieben unterichieben ! 






Als Beandifon zum Ießtenmale Abſchied 
nimmt, ſagt Elementine: „Habe ich ihnen 
nicht gemeldet, Chevalier, daß ich Stolz be⸗ 
„ſitze? = = Ah, Herr Grandiſon, fie haben 
„ſolches vorlängft ausfündig gemacht! Stolz 
„wird bep ben Frauenzimmern groͤßre Dinge 
„verrichten, als Dernunft thun Fann.„ Sch 
preife fie wegen dieſes edeln Geſtaͤndniſſes. 
Einen Febhler aufrichtig geſtehen, iſt faſt eine 
Genugthuung für denſelben. Aber Stols,wie 
fein er auch ſeyn mag, und außerordentliche 
vorzuůgliche Bobeit 30 kann beydes nicht 
Vene "nit 
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mit einander vereinigen. Er hatte gewiß in 
ihre Selbſtverlaugnung zum Bellen ihrer 
Seels einigen Einfluß. Sie Mb. und 
glaubte, daß Grandiſon fie liebte; aber fie 
ſah auch, daß bey feiner. Liebe gegen ſſe viel - 
grogmätbiges Mitleid war. Wäre es ihm 
erlaubt geweſen, fich mit mebe Leidenſchaft 
um fie zu bewerben. = = Jedoch min muß Ä 
auch oft wider die Wahrſcheinlichkeit von 
guten Charakteren dad Rubmlichſte erwarten. | 


Ich welne ef nichts. von Clenentintns 
Eiferfuche, gegen bie Sräfinn Divig fogen. 
Aber da ich eben die Siellen wieder durchleſe 
worinnen ſie biefelbe äußert, ſo deucht ich, 
muß ich ſagen, daß fie in. diefem Vuükte viel 
Nachſicht brauche. Es mifcht Ach in. ihre 
Eiferfischt eine gewiſſe Feindſeligkeit und Eitel⸗ 
keit, die mit einem ſehr vollkommnen Cha⸗ 
rakter, beſonders mit der wahren Hobeit der 
Seele nicht recht wohl beſtehen kann. Sagen 
ſie nicht, daß ich allzuſtrenge ſey. Ich will 
gern entſchuldigen; Clementine beſitzt liebens⸗ 
würdige Egenſchaften genug, im biefes mit 
Vergnuͤgen thun zu Binnen. "Wenn es aber. 

Dv4 darauf 
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dearauſ ankoͤmmt u beſtimmen, was man be⸗ 
wundern ober wicht: bewundern mäffe, und 
wir beugtheilen nur ben Menſchen, nach dem 
was er feyn fol, ſo iſt ein wichtigen Urtheil 
„Sein fixenges Urtheil, wenn wir gumal mit 
feinen Sdwachheiten nicht, als mit Laſtern 
umgthen. 

Ich will mich nicht zur — ihrer 
eltern und Verwandten aufwerfen; noch 
weniger will ich ben Grafen von Belvedere, 

wegen der Beſtaͤndigkeit feiner Lridenfchaft 
preiſen; denn Ich glaube, Srandiſon hätte ſich 
in feinen Mmfländen auf eine ' andre Weiſe 

‚verhalten, Artheile ich aber darum zu ſtrenge, 

wenn ich glaube, Clementine hätte, den Fo⸗ 

derungen ber Pflicht nach, auf dem Wunſch, 

- ind Kloſter zu geben, 'wweniger beffeben follen ; 

ed.Rritten gewiß zu viele, zu ſtarke Bründe 


wiber denfelben. Sie hätte erbabner gehau⸗ | 


deit, wenn fie eber bewogen werden wäre, 
wenigſtens zu verſachen, ob ſie mit der Zeit 
willfaͤhriger gegen bie zaͤrtlichen Wänfche ihrer 
Aeltern werden koͤnnte. Waren fie nicht 
millfähriger gegen fle geweſen, ald Nie zu ers 
warten PORN mat ef konnte fie ſichs 
ver⸗ 


— — — — — — U 4 ——- 
‘ - 
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verbergen, Daß fie kein faeyos herz Ind Aloſtee 
beingen warde, wenn man ihr auch in diefem 
Punkte narhgefthen haͤtte 


Ihre Reiſe nach Engelland, meine liebe 
Caͤcilia, haben Sie ſelbſt mit vieler Furcht⸗ 
ſamkeit entſchuldigt. Gemuͤthsverwirrung, 
aber nicht Krankheit, oder vielmehr eine Art 
von Verzweillung, daß ihr Wunſch, unver 
eblicht zu Bleiben, nicht befriedigt; Daß fie 
vieleicht, obgleich auf keine harte Weile, übers 
redet werden moͤchte, fih au vermaͤllen, Dich 
wat die wabre Urſache eines üheveilten Schrit⸗ 
tes, den ſie am meiſten zu bereuen bat; 
Weilche Lehren koͤnnen nicht Aeltern und Toͤch⸗ 
ter daraus ziehen! Wie aoͤtbig iſt es, hey un⸗ 
fern meichern und empfindlichern Herzen frübe 
zeitig die Vernunft wiber unfre Leidenfchaften 
zu ſtaͤrken, und und zu gewöhnen, Widerſtand 
nicht allein gu ertragen, ſondern ibm authe 
soo ed unſer Pflicht exfodert, fo willig, als 


möglich if, zu weichen! Es verſteht ſich, daß 


ich bier mehr als laſterhaſte ober ſtrafbare 

geidenfchaften meyne. Unſer Gemuͤtb barf . 

amd muß ſehr oft bewegt werden; ‚aber. wie 
Vp find 


\ 
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.. And nur in dem Grade volllommen und glüdte 
lich, in weichem die Bernunft; (bie Religion 


iſt die befle Vernunft) Meiflerinn über die 


erg and ——— unſers Her⸗ 
dens iſt. 


Ich muß es in der That — liebſte 
Freundinn, daß Clementine beleidigt wurde, 
als fie glaubte, daB ihr Aemiliens Bepſpiel 
zur Nachahmung vorgehalten würde Das 
. Mlägdchen, mein Mufer! Arme, aume 
Clementina! Wie biſt Ougefallen! Ich will 
aus. Diefem Lande flichen. s = Liunmebe 
febe ich in dem ſtaͤrkſien Lichte, was für | 
sinen.übereilten Schritt ich geben Babe, da 
‚ich zu demfelben geflohen. bin. Min, ich 
kann einiged in ihrem. Verhalten mehr ent 
fuuidigen, als dieſes, ob ich es gleich um vie⸗ 
Ser. edlen Eigenfthaften und Handlungen willen 
auch vergebe. War nieht die Handlung, bie 
zur Nachahmung empfohlen. wurde, eine Tas 
gend, und muß nicht Jede Tugend, wo wir fie 
auch- finden, ein Muſtcer fuͤr uns ſeyn? Zwar 
‚ Berebrte. ſich Clementine, 'unbrihre lebhafte 
Einbidang are — ſie es glaubte, ihre 


ne keiden- 


* — Eine 


d 
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Leidenſchaft gegen den wuͤrdigſten Mann gien⸗ 
ge einzig und allein auf. feine Seele, und ihre 
Errettung; wie. fich Aemilia beredete, ihn 


bloß feiner Tugenden wegen zu lieben. Allein, . - 
Wwenn man auch einen Unterſchied in der Lei⸗ 


Denfchaft annimmt. ſorwollte doch Die Fräulein 
Jervois fie beſtreiten, und verdiente ſie nicht 
darinnen ein Wuſter fuͤr alle zu ſeyn, die auch 
eine Leidenſthafte zu beſtreiten hatten, geſetzt 
auch," daß ſie in einem gewiſſen Grade edler 
und unſchuldiger geweſen ware? 


Erniedrigen- Sie: wur meine Elementine 


nicht zu ſehr, fagte Ge, meine liebſte Eäctin 


old ich neulich von ihnen weggieng. Wie ſollte 
ich dag thun Eünnen, meine theureſte Freun⸗ 
dinn? Iſt fie nicht auch meine Clementineð 
Ich mwünfhe bloß gerecht zu feyn, und zwar 
hloß deswegen, damit sin fo vortreffliches 


Werk, als Grandiſons Geſchichte if; unfern 


Toͤchtern ganz nutzen moͤge. Sc. verebre 
Elementinen . wegen ihrer Frömmigkeit und 
Gewiſſenbaftigkeit. Da einmal ihre. Beibens 


ſchaft fo befiig war, koumte fi tecihrer Pflicht 
fein oriſtxt Opfer briugenc Ihre Verſohn. 


heit 
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Jiubbeit gegen Kaurauen, IE nach ben Be 
greifen ibred Glaubens ſebr verdientätich; 
ihre Siehe gegen bie: glückliche GSemahlinn 
Seandiſons einer geoßen Seele wuͤrdig. 
Ban darf auch von Ihrem vertrefflichen Eha⸗ 
rakter erwarten, daß fie endlich den Sieg über 
ihre Leidenſchaft vollenden werde, wenn erfl 
ihre edle Pbameafie, fich mit ber. Schoͤnheit 
einer völligen Wilfährigkeit, gegen bie Wüns 
ſche ihrer Zamilie lebhaft genug -befchäfftigen; 
und mit ihrer Vernunft ih eine — 
monie gebracht ſeyn wird. 


Iq verebre alſo Elementinen; — 
der Entſchuldigungen, die ſie draucht. Er 


lauben ſie mir nun, baß ich der Clementina. 


von Engelland einigen Vorzug geben ‚bürfe.. 
Die Urfache, warum ich fie vorgiebe, iſ nicht 


‚die, Daß ich fie von mehr vortreſflichen Seiren 


kenne, als ihre Freundinn; ich Bann Rieman⸗ 


den Vorzuͤge darum abſprechen, mal es mir 


vielleicht nur an Gelegenbeit gefehlt hat, ſie 
zu entdecken. Wir kbennen von Elementinena 
Beben nur Die Zeit, wo ſie Dusch eine. wicht . 
— in ihren. ale, — 


Leiden⸗ 


a 


Dir nordiſche Muffehet. or 
Beldenſchaſt unglädikh wird, und darinnen 
konnten wir fie nur von einige vortrefflichen 
Geiten kennen lernen. Ich ziehe Venrietten 
vor, weil ich wenigen, bey. ihr gu entſchuldi⸗ 
gen finde: weil mir tzre Vernunft ſtaͤrker, ais 

ie Empfindlichkeit ; (ich nehme Emmpfinblice 
keit in beſten Verſtande3) und als ihre Eins 


bilduug zu ſeyn ſcheint, und zwar mehr durch 
die beſtaͤndige Uebung derſelben, als durch 


die Hulfe Des Temperamentes; weil ſie ande 


Lich, nach meinem Urtheile, einen hHOhern Grab 
‚ ber wahren Demusb befigt; als Glemansiun: 
Ich wollte erſt die verſchiednen Zuͤge ihres 


Charakters ſammeln; aber ich ſehe, daß, wo⸗ 
für’ ich mich doch fo ſehr fürchte, mein Brief 
wirklich das Anfehen eines Buches zu gewins 
nen anfängt, und deswegen will ich nur noch 
wider zween Vorwuͤrfe, welche Henrietten ges 


. macht” werben, meine Gedanken ſagen. Ihre 


Geſundheit leidet einiger maßen; als fie die 
Hoſſnung aufgiebt, Grandiſons Gemahlinn 


zu werben, damit Clementina glaͤcklich ſeyn 
wge, welches de eruſtlich wnſcht und dieß 


fee. man der Meldtichöhie entgegen, wotein 
die erewawictige Italienernin Bert,” Aber 
mis. 
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mit weichen: Nechtet Ich diicee Ele des ehe⸗ 
würdigen Bartletts Worte zu: ermaͤzen: Andy 
G, ſagt er, bat in der Beſchreibteng ihres 
Defindens, ibre Furcht mit ibrer Liebe 
vermengt. Das Fraͤulein Byron Ernie nicht 
anders als liebenswuͤrdig ſeyn. Sea. Bis 
ſichtsfarbe iſt noch) huͤbſch. Sie iſt · freudig 
aufgeraͤumt, und ergiebt fick. Es. war. alfe 
noch feine wirkliche Abzehrung de, und ih 
babe Vertrauen genug zu ihrer Vernunft, Daß 
fe, wenn Elementina wirklich Srandiſons 
Gemahlinn geworden waͤre, ihre Farbe wieder 
erhalten hätte. ⸗ Aber es mar nicht groß⸗ 
moͤtbig genug, feine Hand anzunebmen, und 
dadurch Clementinen alle Hoffnung zu neh⸗ 
men, noch einmal ſeine Gemahlinn zuwerder 
IAd frage hierauf: welche pflicht verlangte 
ed, feine Hand nicht anzunehmen, als Cle⸗“ 
mentina ſelbſt darauff drang; und allein dar⸗ 
anf die Hoffnung ihrer Beruhigung gründere?: 
Geſetzt, fie hätte eine in meinen Augen falſche 
Großmuth zeigen wollen: Haͤtte das nicht 
vielleicht Clementinen veranlaſſen koͤnnen, 
wo wider we Gewiſſn zu — „weil 
— ——— vielleicht 


— 


© — — — — zum — — — 
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vielleicht ibre Leidepfchaft durch die J— 
nung allzufehr geſtaͤrkt worden wäre! ? 
Jedoch ich muß aufhören, meine Caͤcilla, 
und Sie bitten, meinee Meynung nicht eher 
zu ſeyn, bis ſie überzeugt find. Ich ‚habe 
Ihnen dloß meine Meynung gefägt, die ich! 
als ich beyde Charaktere verglich, mehr auf 
die Regeln ber Sittenlehre, ald auf Empfin⸗ 
dungen gründen wollte, welche, deucht mich, 
nicht fo ficher urtheilen laſſen, als jene. Ih. 
bin mit: ber lebhafteſten Empfindung, z 


‚Meiner tbeuren Cacilia 
iartuichſte Freundinn | 
25009 r t I j 
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Hundert drey und neuazoſtes 
Stuͤck. u 


Ä Ofm iſt derſenige, der mit Freubdig⸗ 
Beit auf fein vergangnes Leben zweit 

feben, und vor den Handiungen, Bien außer 
feinen Gewalt find, gicht erſchtecken, noch Die 
ſchmerzlichſten Enpfinvungen einer Rewe 
fürchten dorf, die in dem, was eimmal geſche⸗ 
hen iſt, nichts aͤndern kann! Eine ſolche Er⸗ 
innerung iſt eine von den ſchoͤnſten Belohnun⸗ 
gen der Tugend. Keine Freude kann unſchul⸗ 
diger ſeyn, ald die Freude aus einer folchen 
Quelle, wenn der Tugendhaftenur die Eitelkeit 
abhaͤlt, ſich in dieſe erlaubte Zufriedenheit 
mit ſich ſelbſt zu milden. Und kann es Ihm 
ſchwer fallen, der Eitelkeit den Zugang zu 
ſeinem Herzen zu verwehren? Was braucht er 
mehr dazu, als eine richtige Erkenntniß ſeiner 
ſelbſt? Auch die beſten Handlungen haben 
Seiten, die uns nicht gefallen koͤnnen, wenn 
wir uns gewoͤhnet haben, unparthepiſch zu 
urthei⸗ 


ö— — — gu 
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urtheilen. Ein Menſch erblicke in ſeinem Le⸗ 


ben eine noch ſo lange Reihe von Tugenden; 


er wird. immer Urſachen behalten, ſich derfels 
ben nicht zu überbeben, und wenn er vor dem’ 
Anblicke der vergangnen Tage nicht erzittern 
darf, ſo wird er doch genug darinnen ſehen, 


| worüber er errdsben muß. Er wird gewahr 


werden; bald, daß er nicht: alleg Gute, dag in 


‚feiner Gewalt war, gethan; bald, daß er das⸗ 


jenige, was er ausübte, nicht auf die vortref⸗ 


lichſte Art gerhan bat. Finder er Handlun⸗ 


gen, die gebilligt zu werden verdienen, fo wird 
er auch. Uebrreilungen, Nachlaͤßigkeiten und 
Schwachheiten ſehen, melche Nachſicht und 
Vergebung brauchen. Eine richtige Vergleis 
hung der Thaten mit den Regeln wird ihn 
Ichrefl, daß der Entwurf, den er fich von ſei⸗ 
nem Leben. machte, vortrefflicher als die Aus⸗ 
führung iſt. Gewiß ein kraͤftiges Gegengift 
wider alle Reizungen zur Eitelkeit! | 


Mit ahnlichen Geinmungen müffen Billig 
Geribenten, die ſich bewußt ſind, die Gaben 
ihres Geiſtes zum Dienſte der Religion, der 

Deitter Band. 833 Tugend 
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Zugend und des gutes Geſchmackes gebraucht: 
zn baben, ihre Arbeiten betrachten. Sie 
dürfen ſich freuen, twenn fie fich das Zeugniß 
geben Fönnen, niemals einem Lafler geſchmei⸗ 
chelt, niemals eine Unordnung des Herzens 
begünfligt, fondern nur bie Rechtſchaffnen aufs 
gemuntert, und die Hoheit und Würde ber 
Zugend behauptet zu haben. Der Bepfall, 
den fie erhalten, darf ihnen angenehm ſepn, 
wenn ſie nicht vergeffen, daß die Achtung, womit 
ihre Schriften beebrt werben, Fein; Beweis 
ft, daß fie der Nachlicht — Leſer nicht 
bedůrfen. 


So ſehe ich die moraliſche Arbeit am, 
die ich nun, ähnlicher Beſchaͤſtigungen wegen, 
beſchließe. Sie Hat in- meinem „zußpeen 
Baterlande, drep Fahre nach einanber--Pefer 
gefunden, die fie immer ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit gewuͤrdigt haben. Ich glaube, mir ohne 
Stolz den Gedanken erlauben zu koͤnnen, daß 
mich niemals, weder die Abſicht noch der 
Inbalt meiner Blätter gereuen werde, weil 
ich ug aufrichtig geſtehen fa, daß ich 

| ich 
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mich eines unverzeibbaren Stolzes ſchuldig 
machen wuͤrde, wenn ich mir einbilden woll⸗ 
ze, daß die Ausführung allezeit meinen. 
eignen Entwürfen und Wünfchen gleich ger 

kommen wäre. mar batte ich bey einem; 
jeden Blarte den Willen, nicht zu tief unter: 
meinem Plane zu bleiben. Aber wer fich ent 

ſchließt, die Welt an gewiſſen und beſtimmten 
Sagen zu unterhalten, der wird zu feinen Ars 

beiten zuweilen eine zerſtreute Aufmerkſam⸗ 

keit, ein überhäufte, ober auch unwilliges 

Gedächtniß, eine ermattete oder allzulebhafte 

Einbildbung bringen, und wird er: dann, “ 
wenn er auch die Kräfte feines Geiſtes noch 

fo fehr zu fammeln, zu vegieren, und anzu⸗ 
feuern füch bemüht, feine eignen Forderungen 
befriedigen koͤnnen? Wie ernftlich iſt denn 
mein Wunſch nicht, daß ich mehr noch durch 
meine Abſichten, als durch ihre Ausfübrung 
nutzen möge! 


Unterdeß — pP der — meiner 
keſer noch mehr bedürfen, wenn ich nicht zu⸗ 
weile einen Beptrag von gelichren Srenuden” 

333 erhal⸗ 


mo, me — 5— — 
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.. erhalten hätte, deren Namen ich in dem Ver⸗ 


zeichniffe der einzelnen Stücke dieſes morali» 
fchen Werfed anzeigen werde, Ich babe unter. 
denfelben den Verfaſſer des Meſſias oft nem 
nen koͤnnen. Mit welchen Vergnuͤgen, ba, 
wenn diefe Arbeit noch in den künftigen Zeiten, 
von einigen Freunden ber. Zugenh geleſen 
werden ſollte, fie vieleicht feine Stuͤcke, als 
ein Denkmal unfrer Vertraulichkeit und 


FSreundſchaft betrachten werben? 


Einige allzugükige keſer haben, als ſie aus 
dem Vorberichte zum zwepten Theile ſahen, 
daß ich dieſe Arbeit wit dem dritten Bande 
beſchließen wollte, eine laͤngere Vortſetuns 
gewünfche. Allein die Kräfte können bep ei⸗ 
nerley Urt der Arbeit ermüden, wenn auch 
der Vorſatz, ihr alle ung mögliche Vollkom⸗ 
menheit zu Beben, nicht ermuͤdet. Geſchieht 
dieſes, ſo wird der ermůdete Scribent, auch 
die Leſer ermuͤden, und was kann er dann fuͤr 
Nutzen von feinen Arbeiten erwarten? Alle; 
muß ihn bloß die Zurcht einer folchen Rip 


lichkeit beivegen, feine Leſer zu verlaſſen, che 
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fie‘ gleichgültig gegen ihm werden; ba, wenn 
er fich auch. immer, gleich bleiben koͤnnte, die 
menfchliche Natur doch fo geartet iſt, daß 
ſchon die. Gewohnheit des Guten, eine gewiſſe 
Art der Unempfindlichkeit gegen daſſelbe her⸗ 
vorbringt. Ex hat aber eine. beſondre Ver⸗ 
bindlichkeit dazu, wenn er boffen kann, daß 
der Platz, den er verlaͤßt, auf eine fuͤr das 
Publicum vorgheilhaftere Weiſe werde aeſcht 
werden. 


Dieſes darf ich nicht allein Hoffen; ich darf 
ea ankuͤndigen. In die Stelle des Auffebers, 
wird ein patriotiſcher Zuſchauer treten, von 
den ich weiß, daß. ed einem guten Genealogie 
flen nicht ſchwer fallen ſollte, feine Abſtam⸗ 
mung von dem geaßbritannifchen Sufchauer, 
noch: Zluͤcklicher herzuleiten, als ich bewieſen 
habe, Arthur, Irquſide ſey ein Sohn von . 
Neſtor Ironſiden. Das einzige muß ich er⸗ 
inneren, daß man feinen Gefchlechtönamen, 
weil er wirklich in unferm Reiche gebohren 
worden ift, in einen andern verwandelt hat. 
Ich fage diefed meinen Leſern in Vertrauen, 
33 3 weil 
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weil er, obgleich ohne Urſache fürchtet, da 


man. ihn für ſtolz halten mürbe, wenn er ſelbſt 
von feinen Ahnen reden wollte. Welch einen 
Vorzug vor mir wird ihm nicht allein die 
Daͤniſche Sprache geben, wenn ich auf den 
Nugen fehe, der unter und davon erwartet 
werden kann! Wie viele Rechte bat ein daͤni⸗ 
ſcher Seribent nicht zu einer gröffeen Frep⸗ 
mürtbigkeit, zu einem ausgebreitetern Lobe 


oder Fadel vor dem voraus, der ſich immer 


erinnern muß, daß er in einem zweyten Va⸗ 


terlande ſchreibt; ob er folchee gleich fo red» 
lich liebe, und feine GBlückfeligkeit fo eifrig 


wünfcht, ‚ald ob es das Erſte wäre. Bon 
dem engliſchen Zuſchauer wurden, wie er 


herauskam, gleich von jedem Blatte neun 
tauſend Stuͤcke verkauft. Man fand ihn in 


allen Haͤuſern, auf allen Schreibpulten, auf 
jeder Toilette, und er wurde in kurzer Zeit 
bey dem Theetiſche fo unentbehrlich als das. 


Fruͤbſtuͤck. Was noch eine größere Achtung 
Feiner Nation für ihn beweißt, iſt dieſes, daß 
jedermann die zweyte Anuflage haben wolle. 
- Man iſt gewiß | in London nicht vaterlaͤn⸗ 


diſcher | 
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diſcher, als in Kopenhagen. Sollte alſo ein 


daͤniſcher Zuſchauer, went er feinen Vor⸗ 


‚fahren Ehre machte, verhaͤltnißweiſe hier 


nicht eben den Bepfall erwarten duͤrfen, den 
der Engliſche in Großbritannien gefunden 
bat ? 


Die Verfammlungen der Unfichtbaren. - 


‚ ‚werben, wie ich boffe, nicht. unterbrochen 
werden. Sch gebe Darauf um, das Amt 


eines Gefretaird in die Hände des patriotie 
ſchen Zufchauers aufzugeben. Da er eben 
die Abfichten baben wird, die mir allzeit hei⸗ 
lig geweſen find, die .Abfichten, Tugend und 
Geſchmack an alleın, was edel und vortrefflich 
iſt, anzupreifen, FE iſt itzt mein eifrigfter 
Wunſch der, daß feine Arbeit dienen möge; 
den Rechtſchaffnen zu erbauen, aufzumuntern 
und zu befeftigen, ben Laſterhaften zu beſchaͤ⸗ 
men und zu beffern, den guten Geſchmack im 
den Schriften, und befonderd auf dem Theater 
angzubreiten, die Verderbniß auch der Außer 
lichen Sitten dadurch einzufchränfen, und 
Liu alles dieſes der Ehre unſrer Nation 

334 einen 
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‚einen neuen Glanz gu geben. Unſre gegen 
wärtige Gluͤckſeligkeit ift groß ; wir können 
es aber von der Gnade. der Vorfebung erwar⸗ 
‚sen, daß fie noch gröffer, und zugleich unver 
gaͤnglich fepn werde, je mehr ſich alle, die 
ihr Vaterland lieben, mit Ernſt beftreben, 
MWahrbeit, Bottfeligkeit und Tugend, unter 
und nicht allein fortzupflanzen, fonbern auch 
die Schoͤnbeit und Würde derſelben, durch 
ihre eignen Bepfpiele zu verberrlichen. - 


Ber 


— wr- — — w— * 


— 


Verzeichniß 
der in den drey Baͤnden 
des nordiſchen Aufſehers 

enthaltnen Stuͤcke, 
| j mit den Ramen'der Verloſſet · | . 


or win” I. . 


Erfer Band. 


Ernes Eituck. Eatdeckt Die Abſi chten 
des Aufſehers. J. A. Cramer. 


Zweytes Stuͤck. Handelt von der Freu⸗ 
de uͤber das allgemeine Beſte. Cr. 


Drittes © Stuͤck. Handelt von der ge⸗ 


meinſchaftlichen Aufſicht. Ebenderſ. 


Viertes Stuͤck. Giebt Nachrichten und u 


"Auszüge von den Werken des Canʒ⸗ 
lers Dagveſſeaa. Ebd. 


Zy5 Finftes 


am FE A m 


Fuͤnftes Stuͤck. Bon den Pflichten der 
‚gemeinfchaftlichen Aufiiht. Er. 
Sechſtes Stuͤck. Enthaͤlt Briefe über 
das Vorhaben des Aufſehers. Ebd. 
Siebendes Stuͤck. Setzt die Auszuͤge 
aus dem Dagveſſeau fort. Ebd. 
Achtes Stuͤck. Preiſt die Schambaftig 
keit an. Ebd. | | 
Neuntes Stuͤck. Handelt. von des Bi 
ſchof Buttlers Analogie zwifchen der 
ratur und dem Glauben. Ebd. 
Zehntes Stuͤck. Enthält ein Lob dei 
Dönifchen Heren Oberfammerherrn, 
Earl von Blei, Ebd. | 


‚Eilftes Stück. Widerlegt das Vorur⸗ 


theil von der Rechtſchaffenheit ohne 
Religion. bt. 
Zwoͤlftes Stůck. Handelt von der fab 
ſchen Sthamhaftigkeit. Ebd. 
| Den 


Rn —————— | 
Dreyrebnites. Stück, : Preift Mungs 
Nachtgedanken an. Ebd. 
Vierzehntes Stuͤck. Enthaͤlt Briefe. 
Die beyden erſten von J. F. Bariſien, 
die andern vom Herausgeber. 
Funfzehntes Stuͤck. Eine Ode auf das 
Leiden Chriſti. Er. | 
Sechzehntes Stück. Ein Lieb über die: 
Auferftehung Jeſu Chriſti. Er. 
Siebenzehntes Stuͤck. ine Vetrach⸗ 
tung über Julian den Abtruͤnnigen von 
Fr. Klopſtock. Ein Brief uͤber Bo⸗ 
lingbroken von Er. 
Achtzehntes Stu. ine Ode auf den 
Geburtstag des Königes. Er. 
Dreumpehntes Stuͤck. Wider die gefells 
ſchaftlichen Lügen. Er. 
Smanzigftes Stück. Von der Nothwen⸗ 
digkeit der Selbſterkenntniß. Cr. 


Ein 


Be 
— 





Ein und zwamigſtes Stůuͤck. Von Hein⸗ 

rich Beaumonts moraliſchen Schrif⸗ 
ten, Deren eigentlicher Verfaſſer Sper⸗ 
ce iſt. Cr. 

Zwey und zwamigſtes Stick. Den Zur 
les Analogie. Er 

Drey und ʒwamigſtes Stück. Bon dem 
wahren und falfehen Charakter. eines 
gefäligen Meiens. Er 

Vier und zwanzigſtes Stuͤck. Von Ba⸗ 

ſedows praltiſcher Phllorohie aan 
. Stände. En 

— und wamigſtes Sth. — 
beſten Art uͤber Gott zu denken. Klop⸗ 

Sechs und zwanzigſtes Stuͤck. Von dee 

Sprache der Poefie... KRlopſtock. 

| Sieden und zwanzigſtes Stück, Die Ge⸗ 

2 ſchichte des Auffehers: Er 


er Acht 


) 


l 
# 


/ 


Acht und zwanzoiſtes Stück. Von dei 
Beſcheidenheit. Klopſtock. | 
Neun und ziwanzigftes Stück. Bon Ba⸗ 


fedows praßtifcher Philofophie. Er. 
Dreyſigſtes und ein und dreyſigſtes Stück, 

Von den Einwuͤrfen wider die Reli⸗ 

gion, und den Regeln, wie ſie ——— 


werden muͤſſen. Cr. 


Zwey und dreyſigſtes Stůck. | 
Scharfſichtigkeit im Sehlerbaften a Ans. ' 
derer Menſchen. Cr. 


Drey und dreyſigſtes Stuͤck. 


die Trunkenheit. 


Vier und dreyſigſtes Stuͤck. Von dem 
Menſchenfreunde des Marquis von. . F 


Mirabeau. Er. 


Fuͤnf und dreyſigſtes Stuͤck. Bon der 
Traurigkeit über den Tod geliebter 


Perſonen. Cr. 


€: 


Ron der. 


Wider 


Sechs 


* 


Sechs und dreyſigſtes Stuͤck. Bon Mis | 
rabeaus Menſchenfreunde. Er. 


- Sieben und drenfigftes Stuͤck. Enthält 
verfehiedne Briefe moralifhen Inhal⸗ 
tes von Er. Der legte über die "Pers. 
traite einiger Dichter, vor der Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, J von 


einem Ungenannten. 


Acht und dreyſigſtes Stuͤck. Von Mi⸗ 
rabeaus Menſchenfreunde. Er. 

Neun und drehſi gſtes Stuͤck. Ein Schrei⸗ 
ben, worinnen gefragt wird, ob ein 
Menſch von Vermoͤgen ſich einer ge⸗ 
wiſſen Hauptbeſchaͤfftigung — 
muͤſſe. Cr. 

Vierzigſtes Stuͤck. Bon Mirabeaus 
Menſchenfreunde. Cr. 

Ein und vierzigſtes Stuck. Von Der Ge 

genwart des —— Cr. | 


5 Zwey 


— E, 3 “od © — — 


— 

Zwen und vierzigſtes Stuͤck. Von dem 
Fehler, andre nach ſich zu aa 
. Rlopftock. . 

Drey und vierzigſtes Stuͤck. Von dem 
Range der ſchoͤnen Kuͤnſte und der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften. Klopſtock. 

Vier und vierzigſtes Stuͤck. Ode uͤber 
die Allgegenwart Gottes. Klopſtock. 

Fuͤnf und vierzigſtes Stuͤck. Brief von 
den Moden, Von der Frau Rlopftoch, 

Sechs und vierzigſtes Stuͤck. Von der 
Erziehung des Aufſehers. Cr. 

Sieben und vierzigſtes Shit. Forts 
ſetzung davon. Cr. 

Acht und vierzigſtes Stuͤck. Fortſetung | 
Davon. Er, : 

Neun und vierzigftes Stuͤck. Don dem 
Publico. RKlopſtock. 

Funfiigftes Stuͤck. Von der Enjiepung 
des Aufſehers. Er, 

Ein 
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\ 
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Ein und funfioftes Stuͤckf. Bon der. 
Allgemeinbeit der moralifchen Geſetze. 
Die Materie iſt von Herr Baſedow; 


die Ausarbeitung von Cr. Ein Brief 


von den Rechthabern. Er. 


Zwey und funfzigftes Stuͤck. Von dem 


Maytage, einem daͤniſchen Gedichte des 
Herrn Tullin Braumann. Cr. 
Drey und finfigftes Stuͤck. Briefe vom 
Stadtleben und Landleben. Er. 
Dier und funfzigftes Stud. Von den 
neuen Amazonen. : Cr. 
Fuͤnf und funkigftes Stuͤck. Von dem 
oͤffentlichen Gottesdienſte. Cr. 
Sechs und fumfjigftes Stack. Von den Ei⸗ 
genſchaften eines tugendhaften Frauen⸗ 
zimmers, in dem Charakter der Ama⸗ 
lia. Cr. | 
Gieben und funfsigftes Stuͤck. Von den 
Gleichniſſen der heiligen Schrift. Cr. 
Hk 


En — — — 


— — n 


— Acht und funßzigſtes Stuͤck. Bon dem 


Gebrauche der Ruthe, bey der Erzie⸗ 
hung. Eramer. | + 


Nu und funfjigftes Stuͤck. Die auf 
die Geburt des Exhöfers. Cr. 

Sechzʒigſtes Stuͤck. Von der Erinne⸗ 

| rung an Die bergangne Zeit. Cr. — 


Zweyter Band. F 


Ein und ſechzigſtes Stuͤck. Ode üben de 
Zeitumſtaͤnde. Er. | 

Zoeh und ſechzigſtes Stuͤck. Von dem 

Gebrauche der Zeit. Er. N: 

Drey und ſechzigſtes Stud. Ueber eine - 
Fönigliche Verordnung von der Aufg 
hebung der Gemeintriften. Cr. 

Vier und ſechzigſtes Stuͤck. Briefe uͤber 

das Stuͤck, vom Gebrauche der un 
Cramer. 


—* und ſechilgſtes Stuͤck. Den der 


1 Meister Band. Yan Morde 


Nothwendigkeit großer Begriffe von 
Gott. Cramer. 

Sechs und fechzigftes Stu. Don dem 

.. Umgange des männlichen und- weibli⸗ 
chen Geſchlechtes, und der Schuldigkeit 
einer gemeinfchaftlichen Derbefferung 
des einen und des andern. . Cr. 

Sieben und fechjigftes Stuͤck. Don eis 
ner Geſellſchaft unfichtbarer Aufſehe⸗ 

rinnen. Er. 

Acht und ſechzigſtes Stuͤck. Fortſebun 
von dem vorigen. Er. 

Neun und fechzigftes Stuͤck. Von dem 
Vergnuͤgen aus den ſchoͤnen Wiſſen⸗ | 
schaften. Er. 

Siebemigſtes Stuͤck. Drey Briefe, die 
Aufſeherinnen betreffend. Bon J. F. 
Bariſien. Ein Brief von der Erſchel⸗ 
nung eines Cometen. Cr. 


? Ein und fiebenzigftes Stuͤck. Wie man | 


Kinder belohnen muͤſſe· Ar.· — 


— nn nn 





Zwey und fiebenzigftes Stuck. Fortfegung er 


der horigen Materie. Er. . 


von dem Leben der Frau Rome. Er. 


Bier. und fiebenzioftes- Stuͤck. Ode auf 


den Geburtstag des Koͤniges. Er: 
Funf und ſiebenzigſtes Stuck. Auszuͤge 


aus den Schriften der — Rowe. u 


Crome. ; 


Sechs und fi ebenzigſtes Stick Bunde dem 


Vorzuge eines guten Herzens vor: eis 
nem großen Perflande.. Er. Ein 


‘Brief we Aufmerkjamkeit auf die. 


Muſik. 


— Sieben und fiebenzigftes:€ Stick Eine | 


Ueberſetzung des 69. Pfalms. Er. 
au und ſiebenzigſtes Stu. Das Ans 
ſchauen Gottes, eine Ode. Klopſtock. 
Neun und ſiebenʒigſtes Stuͤck. Ein Brief 
von der Prahlerey einiger Freygeiſter. 


Aaa 2 G. B. 


Drrey und fiebenzigftes Stück. Nachricht 


1.% 


£ ©: B. Funke. Ein Brief von da 
Schmeißfliegen der Sefelfchaft. - Ein 
‚ .andrer Brief von den Mägen in Ok 
‚feufchaften, von einem Ungenannten. 


einem Theile einer guten Ernehuns. $ 
‚in und achtzigſtes Stil Bon den 
NRuͤckfalle aus der Tugend. Er: 
Zwey und achtzigſtes Stuͤck. Won den 
. . regenfußiſchen Conchyſienwerke. Er. 
Drey und achtzioftes Stuͤck. Eine Uo 
berſetzung des sg. Pſalmes. Cr. 
Vier und achtzigſtes Stuͤckk. Betradh 
tungen uͤber die Schoͤn heiten des 8 Safe 
: Malme. . Er. 


Shnf und achtzigſtes Stuͤck. Von dem 
Wachsthume in tugendhaften Fertig⸗ 
keiten. Cr. 
Sechs und achtzigſtes Sic. Von den 
——— su — (r. 
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EDER 
Sieben ind achtzigſtes Stuͤck. Ven dem 
Leſen fchöher Schriften. Funke. 
Acht und aqhtagſtes Stuͤck. Von den 


u beſten Regen in, dem LUntesrichte der 


Rinder in der Religion, Er. . 

Nam und achtngſtes Stuͤck. Von dep 

Art, die Kinder von Chriſto zu unter⸗ 

weiſen. Er. | 

Vreunzlöftes Stuͤck. Sortfegung derſel 
ben Materie. di. 

Ein ind neunzisſtes Stuͤck. Fortſehuns 
der vorigen Materie. Er. — 

Sven und neunzigſtes Stuͤck. Weitere 
Fortſetzung in einem Geſpraͤche, zwiſchen 

einem Vater und feinem Sohne. Cr, 


Drehy und neunzigſtes Stuͤck. “Don der 


moraliſchen Guͤte der — —————— 
niſſe. Cr. 


Vier und neunzigſtes Stůck. Eine Ode u 


iiber die ernſhaften Vergnuͤgungen 
des Landlebens. Klopſtock. 
a Yaaz Zuͤnf 


— —— 

Fünf und neunzigſtes Stuͤck. Don der 
Freundſchaft. Klopſtock. 

Sechs und neunzigftes Stück. Warum 
ſich der Auffeher des ächerlichen nict 
mehr bedient, Er. 

Sieben und neungigftes Stuͤck. Em Der 

zeichniß von Lächerlichen. "Er. 

Acht und neunzigftes. Stuͤck. Von der 
Freundſchaft. Klopſtock. 

Neun und neunzigftes Stud. Ron Lo⸗ 

gaus Sinngedichten. Cr. 

Haundertes Stuͤck. Bon der Begierde 

Dach Beyfalle, Cr. . 

— und erſtes Stuͤck. Von der 
Beurtheilung der Menſchen nach den 
Heußerlichen. Cr. 

Hundert und zweytes und drittes Stuͤck 

| über die BREEERR der goͤtth⸗ | 


Hundet 





Hundert und viertes Stick Eine Em 
pfehlung von Lamberts gelehrter Ge, 


ſchichte der. Diegkerung XIV, 
Eramer. 


| Hundert und fuͤnftes Ski Gedanken 


uͤber die Natur der Poeſie. Klopſtock. 


Hundert und ſechſtes Stuͤck. Worinnen 
die wahre Männlichkeit beſtehe. Cr. 
Hundert und fiebentes Stuͤck. Wider 


die Verführung unfchuldiger Srauens 
zimmer zur Wolluſt. Cr. 


Hundert und achtes Stuͤck. Ran der | 
Pflicht, Die Einbildung Bu zu 
machen. Er. - 

Hundert und neuntes Stück. Fortſetzung 
der vorigen Materie. Cr. 


Humdert und zehntes Stuͤck. Von Herrr 

Johann Adolph Schlegels Leber 
fesung Der Einſchraͤnkung der Schönen 

Ana Wiſſen⸗ 


— — — 1 
Wſſſenſchaften, auf einen einzigen. 
Grundfag, von Batteur:. Er. 
Hundert und eilftes Stu. Ein Brief 
über die Herefchaft der Frau. Ein 
. anderer,der einen Rorfchlag thut, auch 
dem unverehlichten Frauenzimmer Ti 
tel und Rang zu ertheilen. Er. 


Hundert und zwoͤlftes Stück. Verſchi⸗⸗ 
dene moraliſche Briefe. Cr. 


Hundert und dreyjehntes Stuͤck. Rai 
das Urtheil: Er ift ein ehrlicher Main, 
bedeute. Cr. Ein Brief, worinnen ein 

- Soufleur für Das Däuterre vorgeſchla⸗ 

. gen wird. Bon einem Lingenannten, 


Hundert und vierzehntes Stück. Von 
der Achtung gegen die BEER des 
Publici. Cr. 

Hundert und funfzehntes Stück, Eid 
Geſpraäch von der wahren Hoheit der 
—— — Ein Brief, nor 

innen 


— — 


innen de Errichtung einer‘ dänifcheh 
“ Sefenfhäf zur Beförderung der ſchoͤ⸗ 
nen: Wiſſenſchaften in der daͤniſchen 
€ prache, und ihr Vorhaben bekannt 
gemacht wird. Cr. Die DOOR iſt 
z ‚ von Rlopſtock. — ee; 


Hundert und ſechzehutes Stäk. Bon | 
‚ der Nortrefflichfeit Der Sites: 
Cramer. 


Hundert und ſiebzehntes Stuͤck. — 
ſetzung der‘ vorigen Materie. Er. 


Hundert und achtjebntes Stuͤck. Von 
der Ehre, tugendhafte Kinder zu haben. 
Cramer. — 


Hundert und — Stuͤck. Von 
den Fabriken. Cr. 


Hundert und zwamigſtes Stück, on 
- dem Nutzen moralifcher Abhandiuge 
gen. Er. \ 


” x A 


Aaas Hun⸗ 


Hundert ein und zwamigſtes Stück. Ven 
Herrn Leßings Fabein. Er. 

Hundert zwey und zwamzigſtes Stuͤck. 
Ein Weihnachtslied. Cr. 

Hundert drey und zwanzigſtes Stück. 
Auszug: aus dem Protocolle der Un⸗ 

- fihtbaren. RKlopſtock. 

Hundert vier und zianzigfies Stuͤck. 
Gedanken über den Beſchluß des 
Jahres. Cr. | 


Dritter Band, 


Hundert fünf und zwanzigſtes Stüd. 
Fin Danklied für die Genefung des 
Königes vonden Blattern. Klopſtock. 

Hundert ſechs und zwanzigſtes Stuͤck. 
Jedes Uebel in Beziehung auf die Zu⸗ 
kunft ein moraliſches Gut. Cr. 

Hundert ſieben und zwanzigſtes Stuͤck. 
Bbiefe, von denen a laͤcherliche 

Cham 





Chyharactere deſchreibt, der andere von 

dem moraliſchen Nutzen der Fabriken 
handelt. Cr. 

— acht: und zwanzigſtes Stuͤck. 

Spenees Polhmetis angezeigt. Ausʒů⸗ 
ge daraus. Cramer. 

Hundert neu uud zwanzigftes Stuͤck. 
Ein. Geſpruͤch, ch ein Scribent unge⸗ 
gründeten obgleich ſcheinbaren Kritis 
kemn antworten muͤſſe. Von Een 
...4nd Gramer, | 

Hunders ‚und dreyſigſtes Sie. Eine 
Cantate auf den Geburtstag des Kron⸗ 

‚ prinen. Er. ; 

Hundert ein amd Drenfigftes Stück. 

Auszug aus Spences Polymetis. Cr. 

Hundert zwey und dreyſigſtes Stuͤck. 
Von den Fehlern in der Art, die Ge⸗ 
ſpraͤche des ae zu FAHRER, 
Cramer. 


Hundert 





Hundert drey und dreyſigſtes Shit. 
Auszug. aus" — a. 
Cramer. 

Hundert vier und —— Stuͤck. 
Ein Auszug. aus dem Protorolle der 
Unſichtbaren. Cr. | 

‚Hundert Fünf und duefisftes Stud: 

Von dem Gebrauche guter und * 
Exempel. Ess. — u 

Hundert ſechs und dreyſigſtes Erik. 
Wie man - den. fchrinbaren und den 
wirklichen Liebhaber erkennen koͤnne. 
. Cramer. | ? 


J Hundert ſieben und REN Stud. 
. Ron geiftlichen Liedem. Er... 
Hundert acht: und dreyſigſtes Stuͤck. 
Von dem Irrthume, daß die Offen 
- barung nicht gegeben fey, rechtſchaffne 
.Menſchen zu machen. Cr. 
Hunden neun und drevſigſtes Stick 


ꝛ 


u De — 


Ein Geſpraͤch von der Biete 


* KRlopſtock. 


— und vierzigſtes Stuͤck. Anzeis 
ge von Herrn Sneedorfs Briefen von 
Babue. Er. 

Hunden ein und vierzigftes und zwey und 
vierzigſtes Stuͤck. Fortſetzung des 
Geſpraͤches von der —— 
KRlopſtock. 


— drey und vierzigſtes Stick. 


Ein Bußlied. CEr. 


ee vier und vierzigſtes Site. 
Auf die Auferftehung Chriſti. Eine 
Ode. Er. 


Hunde fünf und vierzigſtes Stuůck. 
Anzeige von Herrn Funkens Ueberſe⸗ 
tzung der kritiſchen Betrachtung des 
Abts du Bos, über die Poeſie und 

Malerey. Cr. | 


_. ichs und bienigftes Stüc. | 


Bon 


m —— em end 
Bon den unbilligen Urtheilen über 
Wiſſenſchaften, die man nicht zu feiner 
Beichäfftigung erwaͤhlt. Cr. 

Hundert ſieben und vierzigſtes Stuck. | 
Nachricht, von einem Dänifchen in | 
dem Ackerbaue ſehr erfahrnen Land⸗ 
manne. KRlopſtock. 

Hundert acht und vierzigſtes Stuͤck. Ein 
Lied von der Selbſtpruͤfung. Er. 

‚Hundert neun und vierzigſtes Stück. Don 
der Regelmäßigfeit und Ordnung im 
Wandel. Er. 

Hundert und funßzigſtes Stuͤck. Ein 
Beurtheilung der Winkelmanniſchen 
Gedanken über die Nachahmung der 
Sriechifchen Werke in. den ſchoͤnen 
. Künften. Rlopſtock. IJ 

Hundert. ein „und. - funfigftes Sid. 
Von der Beruhigung des es Eheife in 

Leiden. Cr. 





dDindet 


* 


Hundert zwey und funßigſtes Stuͤck. 
Von der Muſik. Funke. 

Hundert drey und funfiigftes Stuͤck. 

Von eben der Materie. Funke. 


*1 Hundert vier und funßzigſtes Sr, 
Ein Pfinsftlied, Cr. 


Hundert fuͤnf und funßigſtes Stuͤck. 
Ein Brief von einem Kammermaͤgd⸗ 
chen über die aͤrgerliche Gemuͤthsart 
ihrer Frau. Er. 

Hundert ſechs und funfjigftes Stück. 
Ron PBorzügen, die große Eigenſchaf⸗ 
ten von Beſcheidenheit und Demuth 
. erhalten. Er, | 


Hundert fieben und — Stuͤck. 
Ueber die Vergnuͤgungen des Landle⸗ 
bene. (Durch ein Verſehen iſt dieſe 
ſchon im zweyten Bande befindliche 

Ode aus einer. andern — abge⸗ 
druckt worden.) 


Hundert 


Hundert. acht und funfjigfles Stud. 
Bon der. Eitelkeit des Chrgriges. Er. 
Hundert neun und funfjigftes Stud 

Ron Yonngs’ Gedanken uber die Dr 
: ginalcompofition. . Cr. 

Hundert und fechzigftes Stuͤck. Age 

meine Regeln, Die Begierden zu maß 

gen. Cramer. 

Hundert ein und ſechzigſtes und zwey und 
fechzioftes Stu: Ron Reimari 
Betrachtungen über die Kunſttriebe 

der Thiere. Cr. 

Hundert drey und ſechzigſtes Citic- 
- ie man feine geheimen Fehler ent 

decken fol. Er 

Hundert vier und fechzigftes Stuͤck. Ein 

geiſtliches Sommerlied. Er, 

Hundert fünf und ſechzigſtes Shut 

¶Werfſchiedne Briefe, von — 
— 

Hundert 


— — 
Hundert ſechs und ſechzigſtes Stuͤck. 
Von der Maͤßigung des Zornes. Cr. 
Hundert ſieben und ſechzigſtes Stuͤck. 
Ueber die glückliche Inoculation des 
Kronprinzen. dr. 
Hundert acht und ſechzigſtes Stück. 
Bon der Friedfertigkeit. Cr. 
Hundert neun und fechzigftes und fies 
benzigſtes Stück, Anzeige von Lord 
Littletons Todtengefprächen. Cr. 
Hundert ein und fiebenzigfies Stück. 
Hutcheſons Gedanken über die Beherr⸗ 
ſchung der Leidenſchaften. Cr. 
Hundert zwey und ſi jebenzigſtes Stuͤck. 
Von den Klagen uͤber die Undankbar⸗ 
keit. Cramer. | 
: Hundert drey und fiebengioftes und vier 
und fiebenzigftes Stück. ' Urtheile über ' 
Die poetifche Compoſi tion einiger Sa 
mälde. Riopfiod,.. _ .;.;. 


Dritter Band, bb Hun⸗ 





— — — 


Hundert fünf und ſiebenzigſtes Stück. 
Ron den Regeln eines Plugen und tus 
‚gendhaften Widerſpruchs. Er. | 

Hundert ſechs und fiebenzigftes Stück. 

- Man muß das Mao feiner Kräfte 
Fennen. Cramer. 

Hundert fieben und fiebenzigftes. Ste. | 
Ode auf das Jubelfeſt der Souveränis 
tät in Dänemark. Klopſtock. 

Hundert acht und fiebenzigftes Stück. 
Gedanken über den Anhalt des woris 
gen Stuͤckes. Er. 

Hundert neun und ſiebenzigſtes Stüc. 
Einige Anmerkungen über die Muſik 
beym Gottesdienſte. Funke. 


Hundert und achtzigſtes Stuͤck. Ein 


Danklied uͤber die Schoͤpfung. Cr. 


Hundert ein und achtzigſtes Stuͤck. Vom 

Neide. Cr. 
Hundert zwey und achtzigſtes Stuͤck. Von 
der beſondern Vorſchuns Gottes. Er. 
— 





Hundert drey und achtzigſtes Stück 
on der fchädlichen Rechtfertigung 
unregelmäßiger Handlungen. Cr. 

Hundert vier und achtzioftes Stück. Bon 
einer Anſtalt — Erziehung armer 

Maͤgdchen. Er 
Hundert fuͤnf und adhtigftes Stick. Die 
Liebe zur Wahrheit muß Feine keiden· | 
‚Schaft werden. Er. 

Hundert ſechs und achtzioftes Stück. 
Beurtheilung einiger Gemaͤlde aus der 
heiligen Geſchichte. Blopſtock. on 

Hunder ſieben und achtzigſtes Stuͤck. 
‚Bon dem Anbaue der juͤdlaͤndiſchen 
Heiden. Cr. ! 


Hundert acht und achtzgſte⸗ Ste, 
Auszug aus dem Protocohe der Unfichte 
baren. Er. _ . Ä 

Hundert neun und achtzioſtes Stuͤck. 
Fortſetzung des Auszugs. Er. | 
| Hundert 


Hundert und neunzigftes Stu. Cine 
. Eantate auf das Weihnachtsfeſt. Cr. 


Hundert ein und neunzigſtes Stuͤck. Ein 
Brief uͤber die Befoͤrderung der Hey⸗ 
rathen von. J. F. Barifien. Ein an 
derer über die neubegierige Geſchwaͤtzig⸗ 
keit von einem Ungenannten eingeſchickt. 
Hundert zwey und neunzigſtes Stück. Ob 
in Grandiſons Geſchichte Clementine 
oder Henriette Byron den Vorzug 
verdiene. Er. 


Hundert drey und neunzigftes Stuͤck. 
Beſchluß des Aufſehers und Ankuͤndi⸗ 

gung eines daͤniſchen patriotiſchen zw | 
ſchauers. Cramer. *. 
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